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Einleitung.

Zwölf Jahre sind nun verflossen , seitdem ich Europit

verliefs, um das Innere des neuen Continents zu durch-

reisen. Von Jugend auf mit dem Studium der Natur be-

schäftigt, voll Empfänglichkeit für die Reize eines wild-
I

schönen, mit Gebirgen und alten Wäldern bedeckten Lan-

des, fand ich auf dieser Reise Genüsse genug, mich für

die Entbehrungen, die von einem arbeitsamen, oft unru-

higen Leben unzertrennlich sind, zu entschädigen. Jene

Genüsse, die ich mit den Lesern meiner Betrachtungen

über die Steppen, und meines Versuches über die Phy-

siognomie der Pflanzen zu theilen veracht habe, waren

indessen nicht die einzigen Früchte einer Unternehmung,

deren Zweck auf die Erweiterung der Wissenschaften ge-

richtet war. Seit langer Zeit hatte ich mich auf die Beob-

achtungen vorbereitet, um deren willen diese Reise haupt-

sächlich unternommen ward
;

ich war mit Instrumenten,

die sich leicht und geschwind manipuliren liefsen, von

den vorzüglichsten Meistern versehen
;

ich genofs des

besondem Schutzes einer Regierung, die, weit entfernt

Mn. w. Humboldti hilf. Btittn. Ij 1
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2 Einleitung
,

meinen Forschungen Hindernisse entgegen zu setzen, mir

beständige Beweise von Antheil und Vertrauen gab; ich

ward endlich durch einen Freund voll Muth und Kennt-

nisse unterstützt , der —»„seltenes Glück , wens es den Er-

folg eines gemeinschaftlichen Unternehmens gilt! >— der
I

mitten unter Beschwerden und Gefahren , denen wir uns

zuweilen ausgesetzt sahen , immer denselben Eifer und

denselben Gleichmuth behielt.

Während wir auf diese Art unter den günstigsten Um-

ständen Länder durchreisten, die seit Jahrhunderten den

meisten Völkern Europens
,

ja ich möchte sagen
,

selbst

Spanien unbekannt geblieben waren, brachten wir, M.

Bonpland und ich, eine Menge Materialien zusammen,

deren Bekanntmachung für Natur- und Völkerkunde nicht
I

unwichtig schien. Da aber die Gegenstände unserer For-

schungen sehr mannichfaltig gewesen waren , konnten

wit die. Resultate^ derselben nicht in der gewöhnlichen

Form eines Tagebuches mittheilen. Wir thaten es da-

her in mehrern einzelnen Werken , die aber in einem -

Geiste bearbeitet, und durch die Natur der darin abge-

handclten Phänomene mit einander verbunden sind. Diese

Redactionsart, bei der die Unvollkommenheit der ein-

zelnen Arbeiten eher sichtbar wird, ist für die Eigen-
I

liebe des Reisenden eben nicht vortheilhaft ;
allein sie,

ist bei allen physischen und mathematischen Gegenstän-
•

*

den vorzuziehen
,

weil selten dieselbe Classe von Lesern
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Einleitung. 3

die verschiedenen Zweige dieser Wissenschaften zu trei-

ben pflegt.

Ich hatte nrfr bei der Reise
, ,

deren Beschreibung

ich nun folgen lasse, einen doppelten Zweck vorgesetzt.

Ich Wollte die Länder, die ich besuchte
j

kennen ler-

nen; und ich wollte Thatsachen zur Erweiterung einer

Wissenschaft sammeln, die noch kaum skizzirt ist, und

ziemlich unbestimmt bald Physik der Welt, bald Theo-

rie der Erde, bald physische Geographie genannt wird.

Von diesen Zwecken schien mir der zweite der wich-

tigste zu seyn. Ich liebte die Botanik und einige Th eile

der Zoologie mit Leidenschaft; ich durfte mir schmei-

cheln , dafs unsere Forschungen die bereits beschriebe-

nen Arten mit einigen neuen vermehren würden. Da

ich aber die Verbindung langst ' beobachteter Thatsachen
/ ' .

der Kenntnifs isolirter , wenn auch neuer , von jeher

vorgezogen hatte > schien mir die Entdeckung eines un-
• V *

bekannten Geschlechtes weit minder wichtig
,

als eind

Beobachtung über die geographischen Verhältnisse der

Vegetabilien ,
über die Wanderungen der gesellschaftli-

chen Pflanzen, und über die Höhenlinie, zu der sich die

verschiedenen Stämme derselben gegen den Gipfel der

Cordilleren erheben.

In den Naturwissenschaften herrscht dieselbe Ver-

bindung
,

wie unter den Naturerscheinungen selbst.

Die Classificatüm der Arten, die als die Grundlage der

Digitized by Google



4 Einleitung.

Botanik betrachtet werden irtufs
,

und deren Studium

durch die Einführung natürlicher Methoden weit leich-

ter und anziehender geworden ist ,
verhält sich zur

Pflanzengeographie
, wie die beschreibende Mineralogie

zur Angabe der Gebirgsarten
,

aus denen die äufsere

Erdrinde besteht. Will der Geolog die Gesetze aufstel-

len, nach welchen diese Gebirgsarten gelagert sind; will

er das Alter ihrer allmählichen Bildung und ihre Gleich-

förmigkeit in den entferntesten Ländern bestimmen, so

mufs er vor allen Dingen alle einfachen ,
die Bergmas-

sen bildenden Fossilien kennen
,

deren Kennzeichen und
i ,

Namen die Qryktdgnosie angibt. Eben so ist es mit dem

Theile der Erdphysik
, der von den Verhältnissen han-

delt
, die theils zwischen den Pflanzen unter einander

selbst
,

theils zwischen ihnen und dem Boden , worauf

sie wachsen
, endlich zwischen denselben und zwischen

\

der Luft, die von ihnen eingeathmet und verändert wird,

bestehen. Die Fortschritte der Pflanzengeographie hän-

gen gröfstentheils von den Fortschritten der beschreiben-

den Botanik ab. Man schadet der Erweiterung der Wis-

senschaft, wenn man sich zu allgemeinen Ideen erheben,

und doch die einzelnen Thatsachen nicht kennen ler-

nen will.

Diefs sind die Betrachtungen, von denen ich im Ver-
' ' \

folge meiner Forschungen ausging, * und die ich mir

während meiner Vorbereitungsstudien immer gegenwär-
i

“•

1 ‘
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Einleitung. g

tig erhielt. Als ich die Menge von Reisen , die einen

so wichtigen Theil der neuern Literatur ausmachen , zu

lesen anfing, bemerkte ich mit Bedauern, dafs Reisende,

die in einzelnen Fächern der Naturgeschichte so vor-

trefflich bewandert waren , ,
doch nur selten mannichfal-

tige Kenntnisse genug besessen hatten, um alle Vo^theile

zu benutzen , die ihre Lage ihnen darbot. Es schien mir,

dafs die Wichtigkeit der bis jetzig erhaltenen Resultate

keinesweges den ungeheuren Fortschritten entspräche,

die in mebrem Wissenschaften
,

und namentlich in der

Geologie , in der Geschichte der meteorologischen Er-

scheinungen
,

in der Physiologie der Thiere und der

Pflanzen
, zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts ge-

macht worden waren. Ich mufste mir mit einem unange-

nehmen Gefühle gestehen
,

und alle Gelehrten theilten

es mit mir,, dafs, während sich die Anzahl genauer In-

strumente täglich vermehrt
,

uns doch die Höhe so vie>

ler Gebirge und Gebirgsebenen
,

die periodischen Schwin-

gungen des Luftmeers
,

die Schneelinie unter dem Po-

larkreise, und an den Rändern der heifsen Zone
,

die
t

abwechselnde Intensität der_ magnetischen Kraft , und so

viele [andere gleich wichtige Erscheinungen noch völlig

unbekannt geblieben sind.

See-Expeditionen nach entfernten Gegenden, Reisen

um die Welt haben mit Recht die Namen der Naturfor-

scher und Astronomen verherrlicht
,

die Theilnehmer al-
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6 Einleitung.

Icr Gefahren derselben waren. Allein wenn diese Rei-

sen auch noch so genaue Nachrichten über die äufsere

Bildung der Länder , über die physische Geschichte des

Oceans ,
über die Producte der Inseln und der Küsten

liefern , so scheinen sie gleichwohl für) die Erweiterung

der Geologie und anderer Theile der Physik überhaupt,

von weit wenigerin Nutzen zu seyn , als Reisen in das

Innere eines Continents. Bei einer Seereise mufs das.

Interesse der Naturwissenschaften dem Interesse der Geo-

graphie und der nautischen Astronomie nachstehen.

Während einer Schifffahrt von mehrern Jahren bietet

sich das Land dem Reisenden nur sparsam zum Beob-

achten dar , und wird es endlich 'von ihm erreicht
, so

ist es oft seiner schönsten Producte beraubt. Zuweilen

zeigt sich ihm über eine kahle Küste hin eine grünende

Gebirgswand, doch bei der weiten Entfernung wird der

Besuch derselben unmöglich, und diefs ist doppelt schmerz-

haft für ihn.

Bei Landreisen ist der Transport von Instrumenten

und Sammlungen mit grofsen Schwierigkeiten verbun-

den
;

allein diefs wird durch Vortheile aufgewogen , de-

ren Auseinandersetzung hier überflüssig scheint. Auf

einer blofsen Küstenreise lassen sich weder die Gebirgs-
/

züge, noch ihr geologisches Verbältnifs, weder das ei-

genthümliche Klima jeder Zone ,
noch ihr Einflufs auf

die Formen und Gewohnheiten organischer Wesen er-
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/

kennen. Je breiter der Continent ist, desto gröfser ist

auch auf der Oberfläche des Bodens die Entwicklung des

' animalischen und vegetabilischen Reichthums; je weiter

der Hauptstock der Gebirge von dem Ufer des Oceans

entfernt ist, desto mehr wird man auch im Innern der

Erde jene Mannichfaltigkeit von Steinschichten bemer-

ken , deren regelmäfsige Folge uns die Geschichte un~

sers Planeten offenbart. So wie sich in jedem Wesen,

für sich betrachtet, ein gewisser eigentümlicher Typus

erkennen läfst
;

eben so wird ein solcher auch in der

Lagerung des Gesteines
,
und in der Verteilung , so

I
>

wie in den gegenseitigen Verhältnissen der Pflanzen und

der Thiere bemerkbar. Die Form dieser Typen , die

Gesetze dieser Verhältnisse, und die ewigen Bande zu

bestimmen, durch welche die Erscheinungen des Lebens

mit den Phänomenen der todten Natur verknüpft sind : das

ist das grofse Problem der Weltphysik.

Indem ich die Gründe darlege, die mich zu einer

Reise in das Innere eines Continents bestimmten
,
gebe

ich nur* die allgemeine Richtung meiner Ideen an
,

wie

sie in einem Alter war, wo man seine Kräfte noch nicht

gehörig zu beurteilen vermag. Allein meine Jugend-

plane wurden nur sehr unvollkommen ausgeführt. Meine

Reise erhielt nicht die Ausdehnung, die ich ihr bei mei-

ner Einschiffung nach Südamerika zu geben dachte; eben

so wenig lieferte sie die Anzahl allgemeiner Resultate,
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i

die ich zu sammeln gehofft hatte. Der spanische Hof

hatte mir 1799 die Erlaubnifs ertheilt , mich nach voll-

endeter Reise durch die amerikanischen Colonien , auf

der Galione von Acapulco einzuschiffen
,
um auch die

marianischen und philippinischen Inseln zu besuchen.

Ich nahm mir damals vor , durch ' das grolse asiatische

Inselmeer , über den persischen Meerbusen und Bagdad

nach Europa zurückzukehren. Man wird in der Folge

erfahren
,

warum ich meine Rückreise zu beschleunigen

gezwungen war. Was die -von M. Bonpland und mir

herausgegebenen Werke anlangt, so schmeicheln wir uns,

dafs ihre Unvollkommenheit , die wir nicht verkennen,

weder dem Mangel an Eifer während des Verfolges un-
t

serer Forschungen ,
noch der zu grofsen Eile in Bekannt-

machung derselben zugeschrieben werden wird.

Nachdem ich an den allgemeinen Zweck erinnert
>

habe , den ich mir auf meiner Reise vorgesetzt hatte,

mögen noch einige Worte über die Gesammtmasse un-

serer Sammlungen und Beobachtungen folgen
, die die

doppelte' Frucht jeder scientifischen Reise sind. Da der

Seekrieg während unsers Aufenthaltes in Amerika die

Verbindung mit. Europa ’äufserst erschwerte
,

sahen wir

uns, um die Möglichkeiten des Verlustes zu vermindern,

genöthigt , drei verschiedene Sammlungen zu machen.

Die erste schickten wi^ nach Spanien und Frankreich,

die zweite nach den Vereinigten Staaten von Nordame-
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Einleitung. 9

rika und England , die dritte behielten wir fast bestän-
'

dig bei uns. Sie war die beträchtlichste von allen, und

bestand gegen das Ende unserer Reise aus zwei und

vierzig Kisten, worin sich ein Herbarium von sechstau-

send Aequinoctialpflanzen
,

Sämereien *) , Muscheln,

Insecten , und was noch niemals nach Europa gekom-

men war
,

geologische Suiten vom Chimborazo , und

Neugranada, und von den Ufern des Amazonenflusses

befanden, 'J^ach der Orinoco - Reise liefsen wir einen
t

'

r
x

Theil dieser Sammlung auf der Insel Cuba , um sie bei

unserer Rächkehr von Peru und Mexico wieder mitzu- 4

nehmen. Den ’Ueberrest führten wir fünf Jahre lang

• *) Unter den Pflanaen, die durch uns in die verschiedenen botani-

schen Gärten von Europa gekommen sind ,
führe ich als bemerken»

werth folgende an: Lobelia fulgens, L. splendens, Caldasia hetero-
»

phvlla (Bonplandia geminiflora
,

Car.)
,

Maurandia antirrhiniflora

,

Gyrocarpus americana , Jacq.
,
Caesalpinia cassioides

,
Salvia cassia,

Cyperus nodosus ,
Fagara lentiscifolia

, Hcliotropium chenopodi-

oides , Convolvulus bogotensis , C. arborescens
,

Ipomoea longi-

flora
,

Solanum Humboldts ,
Willd. , Dichondra argentea

,
Pitcair-

nia furfuracea, Cassia pendula, C. mollissima, C. prostrata
,

C.

cuspidata , Euphorbia Humboldti
,

Willd., Ruellia foetida, Sisy-

rinchium tenuifolium , Sida cornula , S. tri angularis , Phaseolus he-

terophyllus, Glycine prccatoria, G. sagittata, Dalea bicolor, Pso

ralea diraricata, Myrica mexicana , A. triplex linifolia, Inga my-

crophylla, Acacia diptera, A. flexuosa, A. patula, A. brachyacan-

tha
, A. ciliata

, A. acicularis , A. peruviana
, A. edulis etc. Cf.

fYitldmow Enum, plant, hört. Berol. 1809. .
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d

beständig mit uns
, wie auf der Andeskette , eben so durch

Neuspanien , von der Küste des stillen Ocean^ bis an

das westindische Inselmeer. Der Transport dieser Ma-

terialien , und die bis ins Kleine gehende Sorgfalt , die

wir auf dieselben wenden mufsten,' verursachte uns eine

Beschwerde , von der man sich keinen Begriff machen

kann , selbst wenn man die uncultivirtesten Th eile von

Europa durchreist hat. Wir rückten nur äufserst lang-

sam vor, denn wir mufsten oft während fünf his sechs

Monaten zwölf, fünfzehn, ja dann und wann über zwan-

zig Maulthiere bei uns haben
;

wir mufsten diese

alle acht bis zehn Tage wechseln , und überdem auf

die Indianer Acht haben
, die bei einer so ansehnlichen

Karawane nöthig waren. Oft wenn wir einige neue Mi-

neralsubstanzen *) mitnehmen wollten , mufsten wir an-

*) Die mineralischen und vegetabiliachen Substanzen ,
die wir von

unsern Reisen mitbrachten, und worunter sich mehrere bisher un-

bekannte befanden , wurden von den Herren P'iauqitelin
,

filap

.

roth ,
Descotils

,
Allen und Drapier ,

die dieselben in be

sondern Abhandlungen beschrieben
,
chemisch analysirt. Ich er-

innere hier an die beiden neuen Arten
,

den Feueropal aus Me-

xico (Hlaproth chem. Unters, der Min. Bd. IV. S. i56.' Son-

neschmidt Besehr. der Mexic. Bergrev. S. 119. Horsten min.

Tabell. 1808. S. a6. 88) und das muschlichte Hornerz aus Peru

(Hlapr. IV. io. Karst. 60. 97. Magaz. der Berl. Naturf. I. i58)t

ferner an das Silbererz Paco aus Paseo {Hlapr. IV. 4), das grau-

gültige Erz aus Tasco {Hlapr. IV. 74) j
das Meteoreisen aus
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Einleitung. 11

dere längst gesammelte zurücklassen. Diese Opfer wa-

ren uns eben so schmerzhaft , als mancher zufällig ge-

machte Verlust. Nur zu spät erfuhren wir zu unserm

Verdrusse, dafs es bei der Hitze des Klima’s , und dem

häufigen Stürzen der Maulthiere durchaus unmöglich war,

Fische und Beptilien in Spiritus , und in der File präpa-

ritte Thierhäute zu erhalten. Diese an sich sehr unwich-

tigen Umstände anzuführen
,
schien mir nöthig

,
damit man

sieht, dafs es nicht von uns abhing, mehrere zoologische

• ,

1

I

Durango (hlapr. IV. 101); den slänglichten Braunspath aus Guana-

xuato , denen stangenweis verbundene Krystalle gleichwinklichte

Triangel bilden (Kl. IV. 1 99) ;
an die Obsidiane von Moran

,
und

den Perlstein aus Cinapecuaro (Descotils Annales de Chimie LIII.

*60); an das Holssinn aus Mexico (Id. Annal. LIII. a 66) ; das

graue Bleiers aus Zimapan (Id. Annal. LIII. 168) ;
den schvrefel

säuern Strontianit aus Popayan und Wafelite
, ein Stück Platina

1

aus Choco , 1 088*/,. Gr. an Gewicht ,
dessen specifisqhe Schwere

18,947 ist (Horsten 96); die Moya aus PelUeo, verbrennliche

vulcanische Substanz, die Peldspath enthalt (Hlapr. IV. *89)5 den

Guano von den peruanischen Inseln (Hlaor. IV. 399) ; Fourcroy

und Pauquelin Me'm. de l’Instit VI. 56p) ;
den Dapichc von Rio

Temi
, eine Art weiften Caucho (Caoutchouc) oder der Gummi ela-

/

sticum liefernden Gevra Aubl.
,

die man in der Tiefe von einer hal-

ben Toise in feuchtem Boden findet (Allen Journ. XVII. 77); den
x

Tabasheer von dem amerikanischen Bambus, der von dem asiati-

schen verschieden ist ( Vdvupul. Me'm. de l’Inst. VI. 58 s); die An-

gustura-Rinde , von der Bonplandia trifoliata aus Carony
;

die

Cinchona condaminea aus Loxa , und mehrere andere China-Spe-

cles, die wir in den Wäldern von Neugranada sammelten ( Pautjuel.

Annal. LIX. 157).
\ 1

•

' I
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12 Einleitung. .

und anatomische Objecte
,

die wir beschrieben und abge-

bildet haben, in Natura mitzubringen.

Trotz dieser Hindernisse und der Transportkosten

jener Sammlungen mul's ich mir dennoch zu dem vor

meiner Abreise gefafsten Entschlüsse Glück wünschen

,

nur die Doubletten unserer Naturalien allmählich nach

Europa abgehen zu lassen. Man kann es nicht genug

wiederholen: wenn die Meere mit Kapern bedeckt sind,
t

darf der Beisende nur auf das rechnen , was er mit

sich führt. Von allen Doubletten , die wir während

unseres Aufenthaltes in Amerika nach Europa absandten,

ward nur sehr wenig gerettet. Der gröfste Theil fiel

in die Hände unwissenschaftlicher Personen
5

denn wenn

ein Schiff in einem europäischen Hafen verdammt wird,

werden die Kisten mit getrockneten Pflanzen oder Mi-

neralien keineswegs den Gelehrten zugesendet , an die man

sie adressirt hat

,

sondern gerathen in Vergessenheit.

Einige unserer geologischen Sammlungen
,
die in der Süd-

see gekapert wurden, hatten indessen ein besseres Schick-

sal. Wir verdanken ihre Erhaltung der edeln Verwendung

des Ritters Banks
, Präsidenten der königlichen Societät

•» -
.

der Wissenschaften zu London, der mitten unter den po-

litischen Stürmen Europens nie aufgehört hat,'die Bande,

wodurch alle Gelehrten aller Nationen vereinigt sind, im-

mer enger zu knüpfen.

Dieselben Ursachen
,

die unsere Verbindungen er-
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Einleitung. 13

schwerten, waren auch, seit unserer Zurückkunft , der

Herausgabe eines Werkes , das seiner Natur nach mit

vielen Karten und Kupfern begleitet seyn mufs , in ho-

hem Grade hinderlich. Wenn sich dergleichen Schwie-

rigkeiten selbst bei solchen Unternehmungen zeigten,

die auf Kosten liberaler Regierungen gemacht wurden,

um wie viel gröfser mufsten sie nicht für blofse Privat-

personen seyn ? In der That würden wir dieselben auch

unmöglich überwunden haben, hätte die äufserste Güte

des Publicums nicht den Eifer der Herausgeber unter-

stützt. Ueber zwei Drittheile unsers Werkes sind be-

reits erschienen. Die Karten vom Orinoco, vom Cassi-

quiare, vom Magdalenenflusse, auf astronomische Beob-

achtungen gegründet
, und mehrere hundert Platten mit

Pflanzenumrissen sind der Vollendung nahe
$

ich werde

meine Reise nach Asien nicht eher antreten, als bis alle

Resultate meiner ersten Expedition in den Händen des

Publicums sind.

In den Abhandlungen, worin wir die verschiedenen

Gegenstände unserer Forschungen untersuchen, ging un-

ser Bemühen darauf
,

jede Erscheinung unter verschie-

denen Gesichtspunkten zu betrachten
,

- und unsere Be-

obachtungen nach den Verhältnissen zu ordnen, die sie

unter einander darboten. Um einen richtigen Begriff

von unserer Methode zu geben , will ich in der Kürze

nur anführen
, was für Materialien uns zur Beschrei-

Digitized by Google



I14 Einleitung.

bung der Vulcane Antixana und Pichincka

,

so wie des

Jorullo zu Gebote stehen, desselben, der in der Nacht

auf den 29 Sept. 1759 zum Vorschein fyam ,
und 265

Toisen über die benachbarten mexicanischen Ebenen er-

haben ist. Die Lage dieser merkwürdigen Berge wurde

der Länge und Breite nach durch astronomische Beob-

achtungen
,

die Höhenmessung der verschiedenen Theile

mit Hülfe des Barometers bestimmt
;

zu gleicher Zeit
1

fanden Beobachtungen über die Neigung der Magnet-

nadel und die Intensität der magnetischen Kräfte statt.

Die Pflanzen
,
die an den Abhängen dieser Vulcane wach-

sen ; die verschiedenen Gebirgsarten
, die schichtweise

die äufsere Binde derselben bilden
,

befinden sich in un-

sern Sammlungen. Nach hinlänglich genauen Messun-

gen können wir für jede Pflanzengruppe und jede vul-

canische Gebirgsart , die Höhenlinie angeben
,
wo sie

über den Spiegel des Meeres gefunden wird. Beobach-

tungen über die Feuchtigkeit , die Temperatur ,
den

Elektricitäts - und Durchsichtigkeits - Grad der Luft an
'

den Kraterrändern des Pichincha und Jorullo , sind in

mehrern Reisen in unsern Tagebüchern niedergelegt.

Eben so sind endlich auch die topographischen Aufrisse

und die geologischen Profile dieser Berge, zum Theil

auf Messungen verticaler Basen und auf Höhenwinket

gegründet, nicht vergessen worden. Jede Beobachtung

ist nach Tafeln und Methoden berechnet, die bei dem

Digitized by Google



I
'

« I I

•Einleitung. 15

gegenwärtigen Standpunkte unserer Kenntnisse für die

besten gelten; ja, um urthellen zu können, wie viel Zu-

trauen diese Resultate verdienen, sind die Arbeiten äl- \

ler dieser einzelnen 'Operationen sämmtlich aufgehoben

worden.

Es würde nicht unmöglich gewesen seyn, diese ver-

schiedenen Materialien in einem Werke zu verarbeiten,

das ausschliefsend der Beschreibung der Vulcane von

Peru und Mexico gewidmet gewesen wäre. Eben so,

indem ich das physische Gemälde einer einzigen Provinz

gegeben hätte
,

würde sich alles auf Geographie ,
Mi-

neralogie und Botanik Bezughabende besonders haben

abhandeln lassen. Allein wer wird die Beschreibung

einer Reise
, oder Betrachtungen über die Sitten ,

di<p

Ansichten der Natur und grofse physische Erscheinun-

gen überhaupt, durch die ermüdende Aufzählung der

Landesproducte , durch die Beschreibung neuer Thier-

und Pflanzenarten und das trockne Detail astronomischer

Beobachtungen unterbrechen wollen? Bei einer Anord-

nung , wo in einem und demselben Capitel alle über

einen und denselben Purjkt der Erdkugel gemachten Be- \

merkungen enthalten gewesen wären, hätte, ich ein un-

mäfsig starkes Werk liefern, und besonders auf jene Klar-
r

heit "Verzicht thun müssen
, die gröfstentheils aus der

methodischen Vertheilung der > Materien entsteht. So

sehr ich mich bei dieser Beschreibung meiner Reise vor
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den zu fürchtenden Klippen gehütet hahe, so fühle ich

nur zu gut, dafs es mir nicht immer gelungen ist, Be-

merkungen, das Detail betreffend, von jenen grofsen Re-

sultaten abzusondern
, die für aufgeklärte Köpfe ohne

Unterschied wichtig sind. Diese Resultate umfassen zu
'

gleicher Zeit das Klima und den Einflufs desselben auf

organische Wesen; die Ansicht der Landschaft, wie 'sie

nach der Natur des Bodens , und der vegetabilischen

Bekleidung desselben verschieden ist; die Strom- und

Gebirgs-Zügc
, die eben so die verschiedenen Menschen-

j-acen
, wie die verschiedenen Pflanzenstämme trennen;

endlich die Modificationen
,

die in dem Zustande der

Völker unter verschiedenen Breiten
,
und* unter verschie-

denen , die Entwicklung ihrer Kräfte mehr oder wenig

begünstigenden Verhältnissen statt haben. Ich befürchte

nicht , dafs dieser so wichtigen und bemerkenswerthen

Gegenstände zu viele sind. Es ist ja in Vergleichung

mit ältem Zeiten eines der schönsten Zeichen unserer
1

jetzigen Cultur, dafs die Masse unserer Ideen vergrößert

ist; dafs die Verhältnisse zwischen der physischen und

intellectuellen Welt mehr beachtet werden; und dafs Ge-

genstände , die sonst nur wenige Gelehrte beschäftigten

,

weil man sie isolirt und nach beschränkten Ansichten be-

trachtete, jetzt allgemeines Interesse haben.

Wahrscheinlich wird gegenwärtiges Werk die Auf-

merksamkeit von weit mehr Lesern reifen, als die De-

tails
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*

tails meiner rein scientifischen Beobachtungen , oder meine

Bemerkungen über die Bevölkerung, den Handel, und

die Bergwerke von Neuspanien. Ich darf mir daher erlau-

ben , die Schriften , die ich mit M. Bonpland bereits früher

herausgegeben habe, wieder hier anzuführen. Wenn meh-

rere Werke genau mit einander verbunden sind, hat es

immer für die Leser einiges Interesse ,
die Quellen zu ken-

nen, aus denen sie umständlichere Nachrichten schöpfen
4 '

können. In Pallas Reisen, die sich durch Genauigkeit

und Tiefe der Untersuchungen so vortheilhaft auszeich-

nen, befinden sich Landkarten, Trachten, Alterthümer,

Pflanzen, und Thier- Abbildungen, alles in einem Atlas

beisammen. Nach dem Plane unseres Werkes fanden

diese Kupfer nothwendig in den verschiedenen Abthei-

lungen Platz. So sind sie in die beiden geographischen

und physischen Atlasse dieser Reisebeschreibung, und
I

des politischen Versuches über das Königreich Neuspa-
i «

nien, in die Ansichten von den Cordilleren, und den Mo-

numenten der Ureinwohner von Amerika, in die Aequi-

noctialpflanzen ,
die Monographie der Melastoipen, und

die Sammlung zoologischer Beobachtungen vertheilt Da

ich diese verschiedenen Werke in der Folge ziemlich oft

werde citiren müssen, will ich in Noten die Abkürzungen

angeben, deren ich 'mich, bei Angabe ihrer Titel bedient

habe.

I. Recueil d'observalions astronomiqnes
,

d'opera-
i

Altx. t. Humboldti Auf. Rtiitn. I. 2
• Digitized by Google
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,

tions trigonometriques
, et de mesures barometriques

,
fai»

%

tes pendant le cours d'tm voymge aux regions equinoxia-
1 t

les dm nouveau continent *) en 1799 — 1804* Dieses

Werk, bei dem sich noch ein Anhang von historischen

Untersuchungen über die Lage mehrerer, für die See-

fahrer wichtigen Punkte befindet, enthält J) die Original-

beobachtungen, die ich von 12 Gr. Südl. Br. bis zum

41 . Gr. Nord!. Br. angestellt habe, d. h. Meridiandurch-

gänge der Sonne und der Sterne; Trabantenbedeckun-

gen; Sonn- und Monds- Finsternisse, Durchgänge des

Mercurs durch die Sonnenscheibe; Azimuths; Circum-

meridianhöhen des Mondes , um die Länge durch die

Verschiedenheit der Declinationen zu finden: Untersu-
r 7

chungen über die relative Lichtintensität der südlichen

Sterne; geodätische Messungen u. s. w; —2) einen Auf*

satz über die astronomischen Refractionen in der heifsen

Zone, als Folge der Abnahme des Wärmestofles in den
'

Luftschichten betrachtet; — 3) Höhenbestimmungen durch

das Barometer von der Andeskette, von Mexico, von der
I

’) Obs. Astr. in zwei Bänden in 4. Die Einleitung vor diesem Werke
-

handelt von der Wehl der Instrumente, die auf entfernten Reiten

um besten iu gebrauchen sind; von dem Grade von Genauigkeit,

den man bei den verschiedenen Arten von Beobachtungen errei-

chen kann; von der eigentümlichen Bewegung einiger grofsen

Sterne der tüdlichen Halbkugel; und von mehreren Methoden, de-

ren Gebrauch unter den Schifflährern noch nicht hinlänglich ver-

breitet ist.
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Provinz Venezuela, von dem Königreich Quito, und von

Neugranada, mit geologischen Bemerkungen, und mit der

Angabe von 459 Höhenbestimmungen begleitet, die nach

Liaplaces Formel, und nach Ramonds neuem Coefficien-
I

ten berechnet worden sind; — 4) eine Liste von mehr alt
%

700 gewöhnlichen Ortsbestimmungen des neuen Continents,

worunter 235 durch meine eigenen Beobachtungen, nach

den Coordinaten der Länge, Breite und Höhe bestimmt

sind.

II. Plantet equinoxiales rccueillies au Mexique
, dans

l'üe de Cuba
,
dans les provinces de Caracas, de Cuma-

na
,

et de Barcelone
,

aux Andes de la Nouvelle - Gre-

nade, de Quito et du Perou, et sur les bords du Rio-

Negro, de l'Orenoque, et de la riviere des Amazones. *)

Man findet hier unter andern über vierzig neue Pflan-

zengeschlechter aus der heifsen Zone
,
**) auf ihre

natürlichen Familien zurückgeführt
, mit Zeichnungen

von Mr. Bonpland. Die methodischen Beschreibungen

• s

*) PI. eqüin. Zwei Bände in Fot. mit mehr alt uo schwarz abgcdruck-

len Kupferplatten.

*'') Dahin gehören ,
um nur einige anzuführen

,
die Gsschlechter

Cerorylon
, Marathrum , Cassupa

,
Saccelliutn

,
Chcirostemon,

Rheliniphyllum, Maehaonia, Limnocharis, Bertholctia
,

Exostrma,
V

Vauqueünia, Guardiola, Turpinia, äalpianthui
, Hermesia, Cla-

dostvles, Lilaea, Culcitium, Espclclia, Bonplandia
,

Platycarpum,

Andromachia
, Mcnodora , Gaylussaica

, Podoptcrus , Leucophyllum,

Angelonia.

2 */
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der Arten, französisch und lateinisch, sind mit Bemer-

kungen über die medicinischen Eigenschaften der Pflan-

zen
,

über den technologischen Nutzen derselben, und

über das Klima der Länder, wo sie gefunden worden,

begleitet.
\

III. Monographie des Melaslomes , Rhexia
,

et

autres genres de cet ordre de planles. *) Dieses Werk
*

enthält die Beschreibung von mehr als 150 Arten von Me-

lastomaceen, die wir während unserer Reise sammelten,

und die eine der schönsten Zierden der Vegetation unter

den Tropen sind. M. Bonpland hat die Pflanzen von der

nämlichen Familie hinzugefügt, die M. Richard unter so

iel andern "naturhistoriscKen Schätzen von seiner inter-

essanten Reise nach den Antillen , und dem französischen

Guyana zurückgebracht, und uns die Beschreibungen davon

gefälligst mitgetheilt hat.

IV. Essai sur la geographie des plantes, accompagne

d'an tableau physique des regions equinoxiales
,
Jonde tur des

mesures execulecs depuis le dixieme degre de latitnde boreale

jusquau dixieme degre de latitade australe. **) Meine Ab-

*) Melast. F.in Band in Fol. , die Kupfer in Farben abgedruckt. Es

sind schon li Lieferungen mit t 5 Abbildungen von Mclastomen. und

mit 20 von der Rhexia heraus.

*) Geogr. Veget. Ein Band in *. mit einem grofsen ausgemalten

Kupfer. Die ersten Ideen über die Geographie der Pflanzen ,
über
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siebt war, in einem einzigen Gemälde alle physischen Phä-

nome des Thtiles des neuen Continents aufzustellen, der
/

in der heifsen Zone von dem Spiegel der Siidsee bis zur

Spitze des höchsten Andesgipfels begriffen ist. Unter die-

sen physischen Phänomenen verstehe ich die Vegetation,

die Tbiere, die geologischen Verhältnisse, den Anbau des
V

Bodens, die Temperatur der Luft, die Schneelinie, die

chemische Beschaffenheit, die Elektricität und den Druck

der Luft, die Abnahme der Gravitation, die Intensität

des Himmelblaus
,

die Schwächung der Lichtstrahlen

während ihres Durchganges durch die Luftschichten, die

horizontalen Refractionen
,
und den Grad des kochenden

Wassers auf verschiedene* Höhen. Die Veränderungen,

welche bei diesen Phänomenen durch die geringere oder

gröfsere Erhebung über den Meeresspiegel statt haben,

werden durch vierzehn Maf’sstäbe angezeigt, die neben

dem Profile der Andeskette befindlich sind. Jede Pflan-

zengruppe ist an der Stelle befindlich, die ihr die Natur

'

angewiesen hat; so dafs man die erstaunenswürdige Man-

nichfaltigkeit ihrer Formen, von der Region der Palmen
• m /

und baumartigen Farrenkräuter an bis zur Region der

Johannesien (Chuquiraga, Juss. ), der Gräser, und flech-

tenartigen Pflanzen verfolgen kann. Diese Regionen bil-

ihr« nstärlichan Atiociationen , und die Geschichte ihrer Wanderungen

befinden »ich in meiner Flora Fribirgtnsis. Btrol. 1793.
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den die natürlichen Abteilungen des Pflanzenreiches , und

so wie sich die Schneelinie in jedem Klima auf einer

bestimmten Höhe befindet, so haben auch die antifebri-

lischen China-Arten ihre festen Gränzen. Es sind dieselben

auf der botanischen Karte angedeutet , die bei diesem Ver-

suche über die Pflanzengeographie befindlich ist.

V. Recueil d’observations de Zoologie el d'analo-

mie comparee. *) Dieses Werk enthält die Geschieht«
t

des Condors; Beobachtungen über die elektrische Kraft

der Gymnoten **) (Zitteraale); eine Abhandlung über den

Luftröhrenkopf der Krokodile ,
der tropischen Vögel ,

und

Quadrumanen; die Beschreibung von mehreren neuen Ar-

ten von Reptilien, Fischen, Vögeln, Affen und andern
l

wenig bekannten Säugthieren. Noch befindet sich eine

sehr weitläufige Abhandlung über den Axolotl aus dem

See von Mexico, und über die Proteen überhaupt in die.

ser Sammlung. Sie rührt von dem berühmten Gelehrten,

Herrn Cuvier, her, dessen unausgesetzte Freundschaft

seit einer Reihe von Jahren nicht weniger ehrenvoll,

als nützlich für mich war. Derselbe Naturforscher fand

*) Obs. zool. Zwei Bände in 4. Der erite ist bereits mit SO meistens

ausgemalten Kupfern vollständig heraus.

»•

**) Diese Experimente reihen sich an die frühem an, die ich vor

meiner Abreise nach Amerika in dem zweiten Bande meines Ver-

tuches über die Irritabilität der Muskel - und Neruen-Faser u. s. w.

bekannt gemacht habe. Berlin 1796.
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unter den fossilen Knochen Von Quadrupeden, die wir

aus Nord- und Südamerika mitbrachten, zwei neue Arten

von Mastodonten und einen wirklichen Elephanten. *)

Weiter befindet sich in diesem Bande die Beschreibung

der von M. Bonpland gesammelten Insecten. Sie rührt

von M. Latreille her, dessen Arbeiten die Fortschritte

der Entomologie in unsern Zeiten so sehr gefördert ha-

ben. Der zweite Tfaeil dieses Werkes wird die Abbil-

dungen von mexicanischen
,

peruanischen und aturischen

Schädeln enthalten. Wir haben diese Schädel in dem
i

Pariser Museum der Naturgeschichte niedergelegt, und

unser Blumenbach hat bereits einige Bemerkungen darüber

in der Decas quinta craniorum diversarum gentium bekannt
i

gemacht. - v
'

VI. Essai politique snr le royaume de la Nonveile-

Espagne
,

avec un Atlas physique et geographique,

fonde sur des observations astronomiques , des mesures

trigonometriques
,

et des nioellemens barometriques. **)

’) inn. du Museum d’hist. nat. T. VIII. pag. 5? j
et pag. 4is et 4

1

s

-

pl. 1 . fig. 1 et 5.

**) Nouv. Esp. Zwei Bände in 4. mit einem Atlas von so Karten in

Fol. Meine Generalkarte von Neuspanien
,

bei der astronomisch«

Beobachtungen und sämmtliche damals (tgo4) in Mexico vorhan-

dene Materialien tum Grunde liegen
,

hat das Schicksal gehabt,

von Arrawsmith nachgestochen tu werden. Er machte dieselbe

tu seinem Eigenthum, indem er sie l8o5 in grüfserm Mal'tstabe,

und unter dem Titel : New Map of Mexico , compiled Jrom ori-

Digitized by Google



V

24 Einleitung.

Die Grundlage dieses Werkles machen eine grofse Menge

officieller Aufsätze aus. Es enthält in sechs AbtheU

lungen Bemerkungen über den Umfang und die physi-

sche Ansicht von Mexico; , über die Bevölkerung , die

Sitten der Einvrobner, ihre alte Civilisation, und die

politische Eintheilung des Landes. Es umfafst zugleich

den Ackerbau, die mineralischen Reichthümer, die Ma-

nufacturen . den Handel ,
die Finanzen und die Militär-

vertheidigung dieses grofsen Landes. Indem ich jene ver-

schiedenen Gegenstände der Staatsökonomie abhandelte,

suchte ich dieselben unter einen allgemeinen Gesichts-

punkt zu bringen. Ich verglich Neuspanien nicht nur

mit den übrigen spanischen Colonien, und den Verei-

% •

ginal documents by Arrowsmith herausgab
;

ehe noch die engli

sehe L’ebersetiung meines Werke« tu London (bei Longmann , Hurst

und Ortnt) erschienen war. Man kann diese Karte aber sehr leicht

an den vielen Stichfehlern , an der frantösisch gebliebenen Erklärung

der Zeichen, und an dem Worte Ocean erkennen, da« mitten

tvrischen Gebirgsschraflirungen tu leien i«L Es befindet sich nämlich

an einer Stelle ,
wo im Originale steht : Le plateau de Toluca

est eleve de 1400 toises au-dessus du niveau de Focean. Arrow

smith’s Betragen ist um so ladelnswerther
,
da die Herren Dalrymple,

Kenneil ,
d’Arcy de la Rochette

,
und <so viel andere treffliche eng

lische Geographen, ihm weder mit ihren Karten, noch mit der

Analyse derselben, das Beispiel davon gegeben haben. Wenn blofse

Nachstiche von den Karten eines Reisenden unter fremden Namen

verbreitet werden , können seine Reclamationen nicht ungerecht

scheinen.
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nigten Staaten ron Nordamerika ,* aondern auch mit den

englischen . Besitzungen in Asien; eben so wie den Acker-

bau der Länder in der h^ifsen Zone, mit dem Acker-

baue der gemäfsigten
;

auch untersuchte ich , welche

Masse von Colonialwaaren Europa bei seiner jetzigen

Civilisation nöthig hat. Bei der geognostischen Beschrei-

bung der reichsten Gebirgsbezirke von Mexico brachte

ich die Angabeh des Mineralertrags ,
der Bevölkerung

und der Aus- und Einfuhr vom ganzen spanischen Ame-

rika bei. Endlich berührte ich mehrere Fragen, die

aus Mangel an genauen Daten bis jetzt noch nicht so

gründlich behandelt werden konnten, wie sie es doch

verdienen. Dahin gehört die Ebbe und Fluth der metal-

lischen Reichthümer; **) die allmähliche Anhäufung der-
*

•) Die neue Reite vom Major Zebuion Montgomerv Pikt in die nörd-

lichen Provinzen ron Mexico {Account of the Expeditions to the

sources of the Mississippi and to the interior parts of New-Spain.

Philadelphia 1810) enthält schätzbare Nachrichten über die Flüsse La

Platte und Arkansaw
, ingleichen über die hohe Bergkette

,
die sich im

Norden von Neu-Mexico gegen die Quellen diese/ Ströme hiniieht.

Allein die zahlreichen statistischen Angaben, die'Mr. Pike bei ei

nein Volke sämmelte
, dessen Sprache er nicht rerstand, sind mei-

stens sehr unrichtig. So tagt er z. B. , in Mexico würden jährlich

5o Mill. Piaster in Silber, uhd i4 Mill. in Gold ausgemünzt. Nun

ist aber durch die Listen
, die auf Befehl der Regierung jährlich

gedruckt werden
, und die man in meinem politischen Versuche

findet, durchaus bewiesen, dafs sich selbst in dem Jahre, wo der

Grubenertrag am gröfsten war
, dennoch dis Matte des gemünzten
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•eiben in Europa und Asierf; die Quantität von Gold und

Silber, die seit der Entdeckung von Amerika bis auf un-

sere Zeiten aus dem .neuen Continent in den alten geflos-

sen ist. Eine geographische Einleitung , . die sich vor die-

sem W?rke befindet, gibt umständliche Nachricht von den

Materialien, die bei Entwertung des mexicanischen Atlas-
f

ses benutzt worden sind.

VII. f ues des Cordilleres et Monumens des pett-

ples indigenes du nouveau continent. *) Dieses Werk

soll dienen
,

einmal
,

einige der grofsen Naturscenen

aus der hohen Andeskette darzustellen , und dann über

die alte Civilisation der Amerikaner Licht zu verbreiten,

welches durch das Studium ihrer architektonischen Mo-

Silbers nur auf «5,806,074 Piaster, und die Masse des gemünzten

Goldes nur auf 1,359,814 P. belief. Mr. Pike hat sich bei einer

für die Kenntnifs von Nord Louisiana so nichtigen Unternehmung als

ein Mann von edelm Muthe gezeigt. Da er aber keine Instrumente

bei siclr hatte , und auf der Reise von Santa - Fe nach Natchitoches

sehr streng beobachtet wurde
, war es ihm unmöglich , etwas für

die Geographie der „provincias internes“ zu thun. Die Harten von

Mexico
,

die sich bei seiner Reisebeschreibung befinden
,

sind nach

meiner grofsen Harte von Neuspanien reducirt, von der igo4

eine Copie in der StaatsSecretariats - Kanzlei zu Washington geblie-

ben war.

*) Monum. Amer. Ein Band in Fol. mit 60 zum Tbeil ausgemalten

Kupfertafeln , die mit einem .erläuternden Texte begleitet sind. Man

kann dieses Werk als den pittoresken Atlas meiner eigentlichen Reise >

Beschreibung betrachten.
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numente ,
ihrer Hieroglyphen

,
ihre» Cultu* , und ihrer

astrologischen Träumereien geschieht. Man findet darin

die Beschreibung von der Bauart der Teocallis oder

mexicanischen Pyramiden, mit der Architektur des Be-

lustcmpels verglichen; die Arabesken, womit die Rui-
/

neu von Mitla bedeckt sind
;

Idole aus Basalt mit der

Calantica der Isisköpfe verziert; endlich eine grofse An.

zahl symbolischer Gemälde, welche die Frau mit der
%

Schlange (die mexicanische Eva), die Sündfluth von

Coxcox, und die ersten Wanderungen der Völker von

aztekischer Race vorstellen. Ich bin bemüht gewesen,

die auffallenden Aehnlichkeiten zu zeigen , die theils der

Toltekische Kalender, und die Catasterismen des Tolte-

kischen Thierkreises mit der Zeitrechnung der tartari-
'

i

sehen und tibetanischen Völker, theils die mexicanischen

Traditionen über die vier Erdregenerationen mit den

Pralayas der Hindus, und den vier Weltaltem des He-

siodus haben. Endlich theile ich aufser den hierogly-

phischen Gemälden, die ich mit nach Europa brachte,

auch Fragmente von den mexicanischen^ Handschriften

mit, die sich zu Rom, Veletri, Wien und Dresden be-

finden, und wovon das letztere durch Linearsymbole an
/ ,

die Kouas der Chinesen erinnert. Neben diesen plum-

pen Monumenten der amerikanischen Völker befinden

sich in demselben Werke die pittoresken Ansichten der

Gebirgslander, die sie bewohnten; eben so die Ahbil-

\
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düngen des Wasserfalles von Tequendaraa » des Chimbo-

razo, der Vulcan Jorullo und Cayambe , dessen pyrami-

denförmige Spitze, mit ewigem Schnee bedeckt, gerade

unter dem Aequator liegt. ' In allen Zonen hat die Bildung

des Bodens, die Physiognomie der Pilanzen, und der

Anblick einer freundlichen oder wilden Natur auf die

Fortschritte der Künste, und auf den eigenthümlichen

Styl ihrer Producte Einflufs gehabt. Dieser Einflufs ist

um so grösser, je weiter der Mensch von der Civilisation

entfernt ist.

Noch hätte ich in diesem Werke Untersuchungen

über den Charakter der Sprachen raittheilen können, die

die dauerhaftesten Monumente der Völker sind. Wirk-

lich habe ich über die amerikanischen sehr viel Mate-

rialien gesammelt, die von den HH. Fr. Schlegel und Fa.

ter, von jenem in seinem Wr
erl\e über die Hindus, von

diesem in der Fortsetzung des Adelung’schen Mitkrida-

tes, im ethnographischen Magazin, und in seinen Un-

tersuchungen über die Bevölkerung des neuen Conti-

nents benutzt worden sind. Es befinden sich dieselben

gegenwärtig in den Händen meines Bruders ,
tVilhelm

von Humboldt, der auf seinen Reisen in Spanien, und

während eines langen Aufenthalts zu Bom, eine so rei-

che Sammlung von amerikanischen Wörterbüchern zu-

sammenbrachte, wie es noch nirgends gegeben hat. Da

er in alten und neuen Sprachen ausgebreitete Kennt-
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nisse besitzt, so war er im Stande, sehr interessante Ver-

gleichungen über diesen , für das philosophische Studium

der Menschengeschichte so wichtigen Gegenstand anzu-

stellen. Ich schmeichle mir, dafs ein Theil seiner Arbeit

in dieser Reisebeschreibung Plat^ finden soll.

Von diesen verschiedenen hier aufgczähltcn Wer-

ken ward das zweite und dritte von M. Bonpland
,

und zwar nach den Beobachtungen bearbeitet, die er an

Ort und Stelle selbst in ein botanisches Tagebuch ein-

getragen hatte. Dieses Tagebuch enthält über viertau-

send methodische Beschreibungen von Aequinoctialpflan-

zen; ich selbst indessen habe nur ein Neuntel davon ver-

fällst. Das Ganze soll in einem besondcrn Werke unter

dem, Titel : Nova genera el Species planlarum

,

erschei-

nen, und nicht nur die neuen von uns gesammelten Ar-

ten
,

deren Anzahl^ sich nach den Untersuchungen eines

der gröbsten Botaniker unsers Jahrhunderts , unseres

flildenow, auf 14— 1500 *) zu belaufen scheint, son-

dern auch Bemerkungen von M. Bonpland über solche

Pflanzen enthalten, die bis jetzt noch unvollkommen be-

schrieben gewesen sind. JEs wird, die Pflanzen mit blo*

*) Ein beträchtlicher Theil dieser neuen Arten ist bereits in der vierten

Ausgabe von Linn. spec. plant, in der »weiten Abtheilung des vierten

Theiles angcscigt. Von untern mitgebrachten Eryngien sind eilf neue

Arten in der schönen Monographie dieses Geschlechtes abgebildet, wo*

mit uns M. dt la Roche beschenkt hat.
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fsen Umrissen gestochen, nach der Methode Ton Labillar-

diere in dem Specimen plantarum Novae Hollandiae bear-

beitet werden, ein wahres Master von Scharfsinn der Un-
s

tersuchungen, und von Klarheit der Darstellung.

Die astronomischen

,

#
geodätischen und barometrischen

Beobachtungen, die ich von 1799— 1804 machte, wurden

aaf eine gleichförmige Art nach correspondirenden Ob-

servationen, und nach den genauesten Tafeln von unserm

Oltmanns , Professor der Astronomie und Mitglied der

Akademie der Wissenschaften zu Berlin, berechnet. Die-
'

ser thätige Gelehrte hatte die Güte, die Herausgabe mei-

nes astronomischen Tagebuchs za übernehmen, und dieses

mit den Besultaten seiner Forschungen über die Geogra-

phie von Amerika, über die Bemerkungen der spanischen,

französischen und englischen Reisenden, und über die

Wahl der von den Astronomen gebrauchten Methoden zu

bereichern. Ich hatte während meiner Reise zwei Drit-

theile meiner eigenen Beobachtungen selbst berechnet,

und die Resultate davon noch vor meiner Zurückkunft

in der Connaissance des temps und in dem astronomisch-

geographischen Journale des Baron mn Zach niedergelegt.

Die unbedeutenden Verschiedenheiten, die sich zwischen

diesen Resultaten und den Ollmanns'sehen finden, rühren

daher, dafs Oltmanns meine sämmtlichen Beobachtungen

einer strengen Berechnung unterwarf, und sich der Bür-

gischen Mondstafeln , so wie correspondirender Beobach-
I
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fangen Ton Greenwich bediente, wahrend ich nnr die Con.
t

*

naissance des temps, nach Messons Tafeln berechnet, ge-

braucht hatte.

Meine Beobachtungen über die Neigung der Magnet-

nadel, die Intensität der magnetischen Kräfte, und die

kleinen stündlichen Veränderungen der Declination werden

in einer besondern Abhandlung ' erscheinen , die meinem

Versuche über die geologische Pasigraphie beigefügt wer-

den soll. Letzteres Werk fing ich bereits zu Mexico im

Jahre 1803 an. Es soll Gebirgsprofile zur Darstellung

der verschiedenen Lagen und Schichten enthalten
,
deren

Typus von unserm Leopold von Buch
,
und mir, in zwei

Welttheilen, zwischen 12 Gr. südlich^ Breite und 71

Grad nördlicher Breite beobachtet ward. Dieser grofse

Geolog ,
der Europa vom Golf von Neapel bis zum Nord-

cap in Lappland durchreist hat , ist derselbe , mit dem
i

ich das Glück hatte, auf der Bergakademie zu Freiberg

zu studiren. Seine Kenntnisse, die ich benutzen konnte,

setzten mich in dert" Stand , den Plan eines Werkes zu er-

weitern, das über den Bau der Erde, und über das ver-

hältnifsmäfsige Alter der Formationen einiges Licht ver-

breiten soll.

Nachdem auf diese Art alles auf Astronomie, Bota-
9

nik , Zoologie , Statistik von Neuspanien
, und Geschichte

der alten Civilisation einiger amerikanischen Volkerschaf-
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ten Bezughabende in besondere Werke vertheilt worden

war
,

blieb ddch noch eine grofse Anzahl allgemeiner

Resultate und Localbeschreibungen übrig, die in einzel-

nen Abhandlungen hätten mitgetbeilt werden können.

Während des Laufes meiner Reise hatte ich mehrere der-

selben vorbereitet, z. B. über die Menschenracen des süd-

lichen Amerika; über die Missionen am Orinoko; über

die Hindernisse, die Klima und Kraft der Vegetation den

Fortschritten der Gesellschaft in den heifsen Zonen ent-

gegensetzen; über den Charakter der Landschaften in der

Andeskette , verglichen mit dem Charakter derselben

in den Schweizeralpen; über die Verhältnisse der Ge-

birgaarten in den beiden Hemisphären; über die phy-

sische Zusammensetzung der Luft in den Aequinoptial-

regionen, u. dgl., mehr. Bei meiner Abreise von Europa

hatte ich den festen Entschlufs gefafst, nie eine eigent-

liche Reisebeschreibung zu schreiben, sondern die Resul-

tate meiner Untersuchungen blofs in reinen dahin gehöri-

gen Werken raitzutheilen. Ich wollte die Facta nicht

nach ihrer allmählichen Erscheinung
,

sondern nach den

zwischen ihnen bestehenden Verhältnissen ordnen. Von

einer grofsen erhabenen Natur umgeben, und lebhaft mit

ihren bei jedem Schritte sich darbietenden Phänomenen

beschäftigt, hat man wenig Lust, persönliche Vorfälle

und kleinliche Lebensbegebenheiten in seine Tagebücher

aufzunehmen.

Wih-
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Während unserer Schifffahrt auf den südamerikani-

schen Strömen ,
und während unsern langen Landrei-

sen, führtd ich allerdings, wiewohl sehr kurz, ein eigent-

liches Reisetagebuch
;

auch beschrieb ich die Excursio-

nen„ die wir auf den Gipfel eines Vulcans , oder eines v

andern merkwürdigen Berges machten
?

in der Regel fast

immer
,

und meistens an Ort und Stelle selbst. Allein

diefs Tagebuch ward jedesmal unterbrochen
, sobald ich

mich in einer Stadt befand, oder durch andere Geschäfte

an der Fortsetzung einer Arbeit verhindert wurde, welche

alsdann nur ein untergeordnetes Interesse für mich hatte.
%

Meine einzige Absicht dabei war, blofs einige von den

zerstreuten Ideen zu fixiren, die sich ciaem Naturforscher,

der fast beständig im Freien lebte, darzubieten pliegen;

vorläufig eine Menge von Thatsachcn, die ich aus Man-
i - ,

gel an Zeit i nicht ordnen konnte
,

aufzuzeichnen
;

und

endlich die ersten angenehmen oder widrigen Eindrücke,

welche die Natur und die Menschen auf mich machten
, zu

beschreiben. Damals war ich weit entfernt zu glauben,

dafs diese flüchtig hingeworfenen Blätter einmal die Grund-

lage eines ausführlichen
,
dem Publicum vorzulegenden,

Werkes abgeben würden; denn es schien mir, "dafs meine
' \

* \

Reise , wenn sic auch einige nützliche Daten für die Wis-

senschaften lieferte
,
doch viel zu wenig solcher Vorfälle

enthielte
,
die eigentlich den lfauptreiz einer Reisebeschrei-

bung ausmachen.

Alex. v. Humboldt, hi,t. Heuen, I. 3 ^ Öigitized by
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So abgeneigt ich indessen auch war, eine eigentliche
\

Reisebeschreibung zu verfassen , so bestimmten mich

gleichwohl die Schwierigkeiten, die ich bei der Ausarbei-

tung einer beträchtlichen Menge von Aufsätzen über ge-

wisse Classeij von Phänomenen gefunden hatte, allmählich

doch noch dazu. Ein, neuer Grund für mich war der

Rath vieler achtungswertben Männer, die; mich mit ihrem

Antheil beehren. Endlich glaubte ich bei dem Publicum

eine so entschiedene Vorliebe für diese Form zu bemer-

ken, dafs es sogar das Ansehn hat, als würden Gelehrte,

nachdem sie ihre Untersuchungen über Productc, Sitten,

und statistische Verhältnisse der von ihnen durchreisten
' 1

1

Länder abgesondert mitgetheilt haben, ihrer Verpflichtun-

gen nicht eher für entbunden gehalten, als bis sie auch

ihre Rcisebeschreibungeri erscheinen lassen.

Die Gegenstände ‘eines solchen Werks sind sehr ver-

schiedener Natur. Einmal umfafst es die mehr oder min-

,

der wichtigen Begebenheiten, die mit dem Reiseziele des

Verfassers in Verbindung stehen; zweitens enthält es die

Beobachtungen, die er während seiner Reisen gemacht

hat. Die Einheit der Darstellung
,

wodurch sich gute

Werke von schlechten unterscheiden
,
kann also nur in so

fern dabei genau beobachtet werden , als map mit Lebhaf-

tigkeit beschreibt, v^as man mit eigenen Augen sah, und

als die Aufmerksamkeit hauptsächlich mehr auf sittliche

Verhältnisse und grofse Naturerscheinungen, als auf wis-
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senschaftliche Beobachtungen gerichtet war. Das treueste

Sittengemälde ist das, wodurch man die Verhältnisse der

Menschen am besten kennen lernt. Der Charakter einer

wilden oder cultivirten Natur zeigt sich theils in den

Hindernissen, die der Beisende findet, theils in den Em-

pfindungen ,
die er in sich aufgeregt fühlt. Er selbst ist

es, den man unaufhörlich mit den Gegenständen, die ihn '

umgeben
,

in Berührung sehen will , und je mehr seine

Landschaft- und Sittengemälde Localton haben, je stär-

ker diese Teinte ist, desto mehr ziehen sie uns an. Hierin
/ i

liegt der Grund des grofsen Interesse’s, das die Geschichte

jener ersten SchifiTahrer einflöfst , die weniger durch
v

Wissenschaft, als edle Unerschrockenheit geleitet, in -be-

ständigem Kampfe mit den Elementen , in unbekannten

Meeren eine neue Welt aufsuchten. Das ist de» unwider-

stehliche Reiz, der uns an das Schicksal des unterneh-

menden Mungo Park
,
und an seine Reisen in das innere

Afrika kettet, wo er allein, aber stark durch seinen Wil-

len und seinen Enthusiasmus
,

mitten unter der JBarbarei

der Völker, die Spuren einer alten Civilisation zu ent-

decken suchte.

Die altern Reisebeschreibungen aus den vorigen Jahr-
/

1 hunderten zeichnen sich durch eine grofse Einheit der

Darstellung und Naivetät des Vortrages au9. Beides
/

^

mufste indessen zum Theil verloren gehen, je unterrich-

teter die Reisenden wurden , und je mehr naturhistorische,

• 3 *
'
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geographische
,

oder staatswirthschaftliche^ Zwecke bei

ihren Reisen obwalteten. Fast ist es unmöglich, so ver-

schiedene Materialien mit der Erzählung der Begeben-

heiten zu verbinden; so dafs der Theil , den man den

dramatischen nennen kann
, oft nur der beschreibende

wird. Die Mehrzahl der Leser, die sich lieber angenehm

unterhalten als gründlich unterrichten will
,

hat bei die-

^ ,

’

sem Tausche nicht gewonnen, und ich fürchte, man werde

wenig Lust haben, Reisende zu begleiten, die immer und

unaufhörlich mit scientifischen Instrumenten und Samm-

lungen beladen sind. • «

Um n>einem Werke mehr Mannichfaltigkeit zu geben,

habe ich häufige Beschreibungen eingemischt. Zuerst

folgen die Erscheinungen in der Ordnung ,
wie sie sich

darboten; dann werden sie unter ihren individuellen Yer-
\

hältnissen im Ganzen betrachtet. So machte es, und zwar

mit vielem Erfolge, auch Saussure
,

in seinem vortreffli-
l

chen Werke, das mehr als irgend ein anderes zur Ver-

vollkommnung der Wissenschaften beigetragen hat. Mit-

ten unter oft trockenen meteorologischen Discussionen,

enthält es mehrere reizende Gemälde, z. B. von der Le-

bensart dpr Gebirgsbewohner, von den Gefahren der Gern- '

senjagden, oder von den Gefühlen, die man auf den Gi-

pfeln der hohen Alpen hat. . '

Es gibt gemeine Details, deren Aufzeichnung in Reise-
X

N
' /

Beschreibungen von Nutzen ist ,
weil sich ein späterer
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t

\ *

Reisender darnach richten bann - Ich habe deren einige

mitgetheilt
;

alles Persönliche aber, welches kein wahres

Interesse der Lage selbst darbot und nur durch den Styl

anziehen konnte
,
habe ich unterdrückt.

In Ansehung der Länder,, die ich durchreiste, fühle

ich
,
wie sehr ich gegen die Reisebeschreiber von Griechen-

land
, Aegypten

,
Asien und den Südseeinseln im Nachtheil

bin. In der alten Welt sind es die Völker und die Abstu-
» \

fung ihrer Civilisation , die dem Gemälde seinen Haupt-

charakter geben; in der neuen hingegen verschwindet, so

zu sagen
,
der Mensch mit seinen Producten unter einer v

wilden und gigantischen Natur. Er bietet hier nichts als

einige Ueberbleibsel von einheimischen, wenig civilisirten

Landeshorden , oder jene Einförmigkeit der Sitten und

Institute dar, wie sie von europäischen Colonisten an diese

fernen Gestade verpflanzt worden ist. Nun aber zieht uns

Alles, ^as die Geschichte unserer Gattung, die verschie-

denen Regierungsformen
,
die Kunstdenkmäler , die grofse

\

Erinnerungen zurüchrufenden Gegenden betrifft, weit mehr

an ,
als die Beschreibungen jener ungeheuren einsamen

Strecken
,

die ' nur zur Entwicklung des vegetabilischen

Lebens und zum Aufenthalt der Thiere bestimmt scheu
\

nen. Die amerikanischen Wilden , über die so viel syste-

, matisch gefaselt worden ist
, über die aber in unsern Tagen

Volney eben so scharfsinnige als richtige Bemerkungen

bekannt gemacht hat, flöfsen weit geringeres Interesse ein,
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seitdem wir durch berühmte Reisende mit den Einwohnern

der Südseeinseln bekannt geworden sind ,
deren Charakter

eine auffallende Mischung von Sanftheit und Verdorben-

heit zeigt. Die Sittfen-Schilderungen dieser Insulaner er-

halten durch den Halbzustand ihrer CiYilisation einen ganz

eigenen Reiz. Bald sehen wir einen König ,
der mit ei-

nem zahlreichen Gefolge die Früchte seines eigenen Gar-

tens darbringt ;
bald eine Todtenfeier die mitten in einem

Walde bereitet wird. Unbezweifelt ziehen diese Gemälde

weit mehx- an ,
als die finstere Gravität der Indianer am

Missouri , oder Maranon.

Wenn indessen auch Amerika keinen ausgezeichneten

Platz in der Geschichte des Menschengeschlechtes und

der alten Revolutionen desselben behauptet} so bietet es

dafür dem Physiker ein desto grösseres Feld zu Beobach-

tungen dar. Nirgends erhebt ihn die Natur so stark

zu allgemeinen Ideen über die Ursachen der Erscheinun-

gen und ihre gegenseitige Verbindung. Diese Kraft der

Vegetation ,
diese ewige Frischheit des organischen Le-

bens ,
diese klimatischen Abstufungen am Abhange der

Cordilleren, und diese Ungeheuern Ströme *
die uns Cha-

teaubriand mit bewundernswürdiger Treue beschrieben

hat, soll ich sie anführen? Längst ist bekannt, wie viel

für Geologie und Physik im Allgemeinen in der neuen

Welt gewonnen werden kann. Glücklich der Reisende, der

sich schmeicheln darf, die Vortheile seiner Lage benützt,

Digitized by Google
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und die Masse unserer Kenntnisse mit einigen neuen Wahr-

heiten vermehrt zu haben!

In der Pflanzengeographie , und in der Einleitung zu

den Acqninoctial - Pflanzen habe ich bereits angedeutet,

dafs alle Werbe, die das Product unserer Beobachtungen

sind, von Herrn Bonpland und mir gemeinschaftlich her- .

ß

ausgegeben werden, wie wir denn während des Laufes

unserer Reise
,
und auch späterhin

,
durch die i nnigste

Freundschaft verbunden gewesen sind. Diefs zu wieder-

holen , möchte demnach beinahe unnütz seyn. Immer

suchte ich die Facta so zu geben , wie sie von uns zusam-

men beobachtet worden waren. Da aber dieser Beschrei-
N

bung blofs meine an Ort und Stelle gemachten Andeu-

tungen zum Grunde liegen, so müssen die Unrichtigkeiten,

die sich etwa darin finden dürften, mir allein zugeschrie-

ben werden.

Alle während unserer Reise gemachten Beobachtun-
\ _

"

gen füllen sechs grofse Abtheilungen aus. In der ersten

befindet sich die eigentliche Reisebeschreibung
;

in der

zweiten die Zoologie und* vergleichende Anatomie
;

in

der dritten der politische Versuch über das Königreich

Neuspanien; in der vierten die Astronomie; in der fünf-

ten die Physik und Geologie; in der sechsten die Beschrei-

bung der von uns aufgefundenen neuen süd - und nord-

amerikanischen Pflanzen. Die Verleger haben den lobens-

werthesten Eifer gezeigt, diese Werke der Nachsicht de»

",
"

,
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Publicums würdig zu machen. Anführen mufs ich be-

sonders das Titelblatt dieser Reisebeschreibung. Es ist

von Herrn Ge'rard , meinem fünfzehnjährigen Freunde,

der die Güte hatte , sich um meinetwillen einige Augen-

blicke seinen Arbeiten zu entziehen. Ich fühle ,
wie

schätzbar dieser öffentliche Beweis seiner Achtung und

seiner Freundschaft ist.

Viele Gelehrte haben mir gütigst ihre Beobachtungen

mitgetheilt; sie sind - sorgfältig in diesem Werke citirt.

Allein den Herren Gay-Lussac und Arago, meinen Colle-

gen im Institute, bann ich nicht umhin, meine Dankbar-

keit gleich in der Einleitung abzustatten. Beide haben
4

sich durch wichtige Forschungen bekannt gemacht; beide

besitzen jene Erhabenheit des Gemüths , die immer die

Frucht einer brennenden Liebe für die Wissenschaften
/

seyn sollte. Da ich so glücklich bin
,

mit beiden aufs
*

innigste verbunden zu seyn
, so konnte ich sie täglich

über Gegenstände aus den Fächern der Chemie ,
Physik

und mehrern Zweigen der angewandten Mathematik mit

grofsem Nutzen befragen. W*»s ich der Freundschaft von

Herrn Arago verdanke, habe ich bereits in der Samm-

lung meiner astronomischen Beobachtungen angezeigt.

Es ist derselbe der nach Vollendung der Gradmessung

in Spanien so viel Gefahren bestand, und zugleich talent-

voller Astronom, Geometer und Physiker ist. Mit Herrn

Gay'- L.ussac beschäftigten mich im Augenblicke meiner

I
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Zurückkunft vorzüglich die meteorologischen und physiko-

geologischen Beobachtungen, die ich auf meinen Beisen

gesammelt hatte. Seit acht Jahren wohnten wir in Frank-

reich , Deutschland oder Italien
,

beinahe fast jmmer in

demselben Hause
;

wir beobachteten eine der gröfsten

Eruptionen des Vesuvs zusammen
;

wir stellten mehrere r

gemeinschaftliche Versuche über die chemischen Bestand-

theile der Atmosphäre und über die Veränderungen des

Erdmagnetismus an. 1 So war ich in dem Falle
,
die tiefen

und genialischen Ansichten dieses Chemikers sehr oft zu

benutzen, und meine Ideen über die Gegenstände, die ich
\

in dieser Reisebeschreibung abhandle, zu berichtigen.

Seit meiner Zurückkunft aus Amerika ist in den spa-

nischen Colonien eine jener grofsen Revolutionen ausge*

brochen ,
die von Zeit zu Zeit die Menschheit ergreifen.

Sie scheint, indem sie sich aus einer Hemisphäre in die

andere, von den Küsten de la Plata und von Chili bis in

das nördliche Mexico fortpflanzt, einer Volksmasse von

vierzehn Millionen Seelen eine neue Existenz bereiten zu

wollen. In Ländern, die seit drei Jahrhunderten, ich will

nicht sagen glücklich waren, aber eines ununterbroche-

nen Friedens genossen, brach der tiefe Hafs der Creolen,

Folge der Colonialgesetzgebung und der mifstrauischen

Regierungspolitik ,
in blutige Thätlichkeiten aus. Schon

|

fielen zu Quito die tugendhaftesten und aufgeklärtesten

Einwohner als Opfer ihrer Ergebenheit für das Vaterland >
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und ich stofse bei der Beschreibung dieser mir so theuer

gewordenen Gegenden jeden Augenblick auf Orte, wo ich

den Verlust eines Freundes beklagen muls. '

i

Es bedarf nur einiges Nachdenkens über die grofsen

politischen Gährungen des neuen Continenls
,

und man

bemerkt sofort, dafs das spanische Amerika sich keines-

weges in der günstigen Lage der ehemaligen englischen

amerikanischen Colonien befindet, deren Einwohner durch

den langen Genufs' einer constitutionsmäfsigen
, wenig be-

schränkten Freiheit zur Unabhängigkeit vorbereitet waren-
I

In Ländern
, wo die Civilisation noch keine tiefen Wurzeln

t

geschlagen hat ,
und wo sich durch den Einflufs des Kli-

ma’s urbar gemachte, aber verlassene Felder bald wieder

mit Waldungen bedecken
,

sind immer Ztvistigkeiten am

meisten zu fürchten. Eben so ist zu besorgen, dafs eine

lange Reihe von Jahren hindurch kein ausländischer

Reisender die säramtlichen von mir besuchten Provinzen
\

werde betreten können. Dieser Umstand mag vielleicht

den Werth eines Werkes erhöhen, das den Zustand des
%

v

gröfsten Theiles der spanischen Colonien zu Anfang des

neunzehnten Jahrhunderts beschreibt. Ja, indem ich mich

schönem Hoffnungen überlasse, schmeichle ich mir, dafs

es auch dann noch Aufmerksamkeit verdienen wrird ,
wenn

die Leidenschaften besänftigt und diese Länder unter
\ N

dem Einflüsse einer neuen gesellschaftlichen Ordnung '

glückliche^ geworden sind. Haben alsdann noch einige
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Blätter meines Werkes die Vergessenheit überlebt
, so wer.

den vielleicht die Uferbewohner des Orenoco und Atabapo

mit Entzücken sehen, dals volkreiche Handelsstädte, dafs

fruchtbare Felder, von freien Händen bebaut, die Stelle

der undurchdringlichen Wälder und der Moräste einneh-

men , die zur Zeit meiner Reise allein daselbst befindlich*

waren.
(

Paris, im Februar 1812.
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neuen Continents.

Erstes Buch.

Erstes Capitel.

Vorbereitungen. — Instrumente. — Abreise von Spanten.

avj den canariichen Inseln.

— Aufenthalt

Wenn eine Regierung eine jener Seereisen anordAet,

die bestimmt sind, einen Beitrag zur genauen Kenntnifs

des Erdkörpers und zur Förderung der Naturwissenschaf-

ten zu liefern „ so setzt sich nichts der Ausführung ihrer

Absichten entgegen. Der Zeitpunkt der Abreise und

die Richtung des Wegs können mit Ruhe festgesetzt wer- '

den, sobald die Ausrüstung der Schiffe beendigt ist, und

die Astronomen und Naturforscher erwählt sind , welche

die Bestimmung erhielten , unbekannte Meere zu durch-

wandern. Die Inseln und Küsten, deren Producte solche

Reisende untersuchen wollen, sind dem Einflufs der eu-

ropäischen Politik nicht unterworfen. Wenn langwierige
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1 .

Kriege die Freiheit der Meere gefährden, so werden
,

von den kriegführenden Mächten wechselsweis Pässe ver-

billigt; der Privathafs schweigt, wenn es sich um die För-

derung der Wissenschaften handelt, welche die allgemeine

Angelegenheit aller Völker ist.

Anders verhält sich's wenn ein blofser Privatmann

auf seine Rechnung eine Reise in das Innere eines Con-
I

tinents übernimmt, über den sich Europa’s Colonisations-

system erstreckt. Der Reisende mag einen für den Ge
genstand seiner Nachforschungen und für den politischen

Zustand der zu durchreisenden Länder noch so zweck-

mäfsigen Plan anssinnen
,

und mag noch so sehr die

Hülfsmittel sammeln, die ihm, entfernt von seinem Vater-

land
,

seine Unabhängigkeit versichern
;

unvorhergesehene

Hindernisse setzen sich seinen Absichten selbst in tfem

Augenblick entgegen
, wo er sie auszuführen im Stand

zu seyn glaubte. Wenige Reisende haben gröfsere Schwie-

rigkeiten zu überwinden gehabt ,
als jene waren , die

sich mir vor meiner Abreise ins spanische Amerika ent-

gegenstellten
;

ich hätte sie gern mit Stillschweigen über-

gangen und meine Erzählung mit der Reise auf den Gi-

pfel des Piks von Teneriffa angefangen
,
wenn nicht die

Zerstörung meiner ersten Plane unvermerkt einen Ein-

flufs auf die Richtung gewonnen hätte, die ich seit meiner

Rückkehr vom Orenoco meinen Wanderungen gab. Ich

werde daher flüchtig diese Begebenheiten erzählen
,

die
*

zwar kein Interesse für die Wissenschaften haben
, die ich

aber doch in Ihif wahres Licht zu stellen wünschte. Da die /

öffentliche Neugierde oft mehr Antheil an den Personen

der Reisenden als an ihren Werken nimmt, so hat man -auf

eine sonderbare*) Art dasjenige entstellt, wras sich auf die

ersten Plane bezieht
,
die ich mir gemacht hatte.

*) Ich mufs bei dieser Gelegenheit bemerken, dafs ich nie Kenntnifs von

einem Werk hatte, das in sechs Banden bei Vollmer in Hamburg un-

i
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Ich hatte von meiner ersten Jagend an eine bren-

nende Begierde empfunden , in entfernte und von den

Europäern wenig besuchte Länder zu reisen. Diese Be- ,

gierde charakterisirt einen Zeitraum unsers Lebens
,

in

welchem uns dieses wie eih Horizont ohne Grenzen er-

scheint
, wo nichts gröfsern Beiz für uns hat , als die

starken Bewegungen der Seele und das Bild physischer

Gefahren. In einem Land erzogen
,
welches keine unmit-

telbare Verbindung mit den Coldnien beider Indien, unter-

hält; und nachher Bewohner von Gebirgen, di& entfernt von

den Küsten, durch ausgebreiteten Bergbau berühmt sind,

fühlte ich in mir die lebhafte Leidenschaft für das Meer

und für lange Schifffahrten fortschreitend sich entwickeln.

Die Gegenstände , die wir nur durch die belebten Schil-

derungen der Beisenden kennen, haben einen besondern

Beiz; unsere Einbildungskraft gefällt sich in Alldm, was

undeutlich und unbegrenzt ist; die Genüsse, welche wir ent-

behren müssen, scheinen uns gröfsere Vorzüge zu haben,

als die, welche uns täglich im engen Kreis einer sitzenden

Lebensweise zu Theil werden. Der Geschmack an botani-

schen Wanderungen, das Studium der Geologie, eine flüch-

tige Keise nach Holland ,
England und Frankreich

,
die

ich mit einem berühmten Manne ,
Georg Förster

,
der

das Glück gehabt hatte
,

den Capitän Cook auf seiner

zweiten Beise um die Welt zu begleiten, machte, — alles

ter dem bizarren Titel einer Reize um die Welt und in* mittägliche

Amerika
,

von A. V. Humboldt ,
herauskam. Dieser in meinem

Namen gemachte Bericht wurde, wie es scheint, nach den .in den

öffentlichen Blättern erschienenen Notizen und nach den einzelnen

Abhandlungen bearbeitet , die ich der ersten Classe des Instituts

vorlas. Der Sammler glaubte , um die Aufmerksamkeit des Pu-

blicums zu gewinnen
,

einer Reise in einige Theile des neuen Con-

tinenU den anziehenden Titel einer Reise um die Welt geben zu

müssen.
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diefs trug dazu bei
,
den Reiseplanen

,
die ich in einem

Alter von 18 Jahren gemacht hatte, eine bestimmte Rich-

tung zu geben.

Es war jetzt nicht mehr das unruhige Streben und

das Verlangen nach einem herumschweifenden Leben,

sondern der Wunsch,- eine wilde, erhabene und in ih-
t

ren Erzeugnissen mannichfaltige Natur in der Nähe zii

sehen
;

es war die Hoffnung
,

einige für die Fortschritte

der Wissenschaften nützliche* Thatsachßn zu sammeln,

„ was meine Wünsche zu diesen schönen Ländern hin-

trieb, die unter der heifsen Zone liegen. Da meine per-

sönliche Lage mir damals nicht erlaubte, die Plane aus-

zuführen
,

die meinen Geist so lebhaft beschäftigten
, so

hatte ich Mufse
,

mich während sechs Jahren zu den *

Reobachtungen vorzubereiten
,

die ich in dem neuen

Continent machen sollte
,

verschiedene Thcile Europa’s

zu durchreisen
,
und jene hohe Kette der Alpen zu durch-

wandern
,

' mit deren innerm Bau ich nachher den der

Anden von Quito und Peru vergleichen bonnte * Da
ich nach und nach mit Instrumenten von verschiedener

Einrichtung arbeitete , so richtete ich meine Wahl auf

solche, die mir neben der gröfsten Genauigkeit dem Zer-

brechen beim Transport am wenigsten ausgesetzt schie-

nen
;

ich hatte, Gelegenheit, Messungen zu wiederholen,

die nach den strengsten Methoden angestellt waren und

selbst die Grenze der Irrlhümer kennen zu lernen, denen ...

ich ausgesetzt seyn konnte.

, Ich hatte im Jahr 1795 einen Theil von Italien duroh-

,
. wandert

, aber ich hatte den vulcanischen Boden von

Neapel und Sicilien noch nicht besuchen können. Ich

verliefs ungern Europa, ohne den Vesuv, Stromboli und

den Aetna gesehen zu haben; ich erkannte wohl, dafs,

um einen grofsen Theil des geologischen Phänomens,

und insbesondere die Natur der Gebirgsarten von der

.

' ~ Trapp-

’
.

.
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Trapp - Formation , richtig beurtheilen zu können, man in

der Nähe die Erscheinungen untersuchen meiste, welche

die noch jetzt brennenden Vulcane darbieten. Ich be-

schlols defshalb im November 1797 nach Italien zurückzu-

kehren. Ich hielt mich lange zu Wien auf, wo die präch-

tigen Sammlungen exotischer Gewächse und die Freund-

schaft der Herren v. Jacquin und Joseph van der Schott

mir für meine vorbereitenden Studien so nützlich waren:

ich durchreiste mit Herrn Leopold von Buch, der seit-

dem ein vortreffliches Werk über Lappland bekannt ge-

macht hat, mehrere Districte vom Salzburgischen und

von Steyermark, zwei Länder, die für den Geologen und

den Landschaftmaler gleich interessant sind; aber in dem
Augenblick, als ich über die Tyroler Alpen gehen wollte,

nöthigten mich die Kriege
,

die damals ganz Italien er-

schütterten, auf meine Absicht, nach Neapel zu reisen,

Verzicht zu thun.

K^rze Zeit vorher hatte mir* ein Mann, der ein lei-

denschaftlicher Freund der schönen Künste war, und der,

um ihre Denkmale zu beobachten, die Küsten von Uly-

rien und von Griechenland bereist hatte, den Vorschlag

gemacht, ihn auf einer Reise nach Ober - Aegypten zu

begleiten. Diese Reise sollte nicht länger als acht Monate

dauern
;

mit astronomischen Werkzeugen versehen
,
und

von geschickten Zeichnern begleitet, wollten wir den Nil

bis Assouan hinanfreisen und dabei im Detail den Theil

von Said untersuchen, der zwischen Tentyris und den Ka-

tarakten liegt. Obgleich bis jetzt meine Aufmerksamkeit

nicht auf eine Gegend gerichtet wTar, die außerhalb der

Wendekreise lag, so konnte ich doch der Versuchung

nicht widerstehen, Gegenden zu besuchen, die in den

Annalen der menschlichen Culturgcschichte so berühmt

geworden sind. Ich nahm den mir gemachten Vorschlag

an, aber unter der* ausdrücklichen Bedingung, dafs es

stlex. v. Humboldts hist. Reiten, I. 4
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•mir frei stehen sollte, auf der Rückkehr von Alexandria

meine Reise allein durch Syrien und Palästina fortzu-

setzen. Ich richtete von nun an meine Studien dem
neuen Plan gemäfs ein, wovon ich nachher den Vortheil

zog, die Denkmale aus der rohen Vorzeit der Mexica-

ner mit denen der Völker de* alten Welt vergleichen

zu können. Ich hielt den Augenblick für nahe, wo ich

mich nach Aegypten einschiffen könnte, als die politi-

schen Ereignisse mich nöthigten, einen Plan aufzugeben,

der mir so viel Vergnügen versprach. Die Lage des

Orients war so, dafs ein einzelner Privatmann nicht hof-

fen konnte, Arbeiten verfolgen zu können, die selbst mit-

ten im Frieden den Reisenden dem Mifstrauen der Regie-

rungen aussetzen.

Man rüstete sich damals in Frankreich zu einer Ent-

deckungsreise ins Südmeer , deren Oberbefehl dem Capi-

tän Baudin anvertraut werden sollte. Der erste Plan,

den man entworfen hatte, war grofs, kühn, und würdig

von einem einsichtsvollen Anführer ausgeführt zu wer-

den. Man sollte die spanischen Besitzungen im südli-

chen Amerika von der Mündung des la Plata - Stroms

bis ins Königreich <^uito und bis an die Landenge von

Panama besuchen. Nach einer Fahrt durch den Archi-

pelagus des grofsen Weltmeers und der Besichtigung der

Küsten von Neuholland, von Diemensland an bis zum

Land von Nüyts, sollten die beiden Corvetten zu Mada-

gascar anhalten, und über das Cap der guten Hoffnung

zurückkehren. Ich war zu Paris gerade angekommen,

als man die Vorbereitungen zu dieser Reise anfing. Ich

hatte wenig Zutrauen zu dem persönlichen Charakter

des Capitäns Baudin, der dem W'iener Hof Ursache

zur Unzufriedenheit gegeben hatte, als er beauftragt war,

einen meiner Freunde, den jungen Botaniker van der

Schölt
, nach Brasilien überzuführen

$
aber da ich nicht
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hoffen konnte, aus meinen eigenen Mitteln eine so um-

fassende Reise zu machen und einen so bedeutenden

Theil der E^de zu sehen, so beschlofs ich, mich auf

gut Glück anzuschliefsen. Ich erhielt die Erlaubnifs,

mich mit den Instrumenten, die ich zusammen gebracht

hatte, auf eine der Corvetten, die ins Südmeer bestimmt

waren , einzuschiffen
,

und ich behielt mir das Recht

vor, mich, wenn ich es für rathsam hielt, von dem Ca-

pitän Baudin zu trennen. Hr. Michaux

,

der schon Per-

sien und einen Theil des nördlichen Amerika’s besucht

hatte, und Hr. Bonpland, mit dem ich die Rande der

Freundschaft knüpfte, die uns seitdem vereinigt halten,

waren bestimmt, als Naturforscher die Gesellschaft zu

begleiten. „

Während mehrern Monaten beschäftigte ich mich mit

dem Gedanken, an Arbeiten Theil zu nehmen, die einen

so grofsen und ehrenvollen Zweck hatten, als der in

Deutschland und Italien wieder ausgebrochene Krieg die

französische Regierung bestimmte, die zu dieser Entde-

ckungsreise i bewilligten Summen zurückzuziehen und die

Reise selbst auf unbestimmte Zeit zu verschieben. Grau-

sam betrogen in meinen Hoffnungen, indem ein einziger

Tag die Plane zerstörte, die ich während mehrern Jah-

ren meines Lebens entworfen hatte, überliefs ich mich

beinahe dem Zufall, das schnellste Mittel aufzufinden, um
Europa zu verlassen, und mich in eine Unternehmung

zu stürzen, die mich über den Verlust, den ich empfand,

trösten konnte.

Ich machte die Bekanntschaft eines schwedischen .

Gonsuls, Herrn Skiöldebrand
, der, beauftragt von sei-

nem Hofe Geschepke dem Dey von Algier zu bringen,#

durch Paris ging, um sich in Marseille einzuschiffen.

Dieser wackere Mann war lange Geschäftsträger an den

Küsten von Afrika gewesen , und da er eine besondre Ach-

4 *
. ' /

Digitized by Google



62 Buch /»

tung bei der Regierung von Algier genofs, konnte er

mir die Hülfsmittel verschaffen, um frei. diesen Theil der

Kette des Atlas zu durchwandern, der bis dahin noch

nicht der Gegenstand der anziehenden Nachforschungen

des Herrn Desjontaines gewesen w'ar. Er schickte jähr-

lich ein Schiff nach Tunis, auf dem sich die Pilger von

Mecca einschiflften, und er versprach mir, auf dem näm-

lichen Weg mich nach Aegypten zu bringen. - Ich nahm

keinen Augenblick Anstand, mir eine so günstige Gele-

genheit zu Nutze zu machen, und glaubte auf dem Punhte

zu seyn, einen Plan auszuführen, den ich vor meiner

Ankunft in Frankreich entworfen hatte. Kein Minera-

loge hatte noch jene hohe Kette 'Von Bergen untersucht,

die im Königreich Marocco sich bis an die Grenze des

ewigen Schnees erhebt. Ich konnte versichert seyn, dafs

ich, nach Vollbringung einiger möglichen Untersuchun-

gen in den Alpenhöhen der Berberei, in Aegypten von

den schätzbaren Gelehrten, die seit einigen Monaten in

dem Institut von Cairo vereinigt waren, die nämliche

freundschaftliche Theilnahme geniefsen würde, womit sie

mich während meines Aufenthalts in Paris überhäuft hat-

ten. Ich machte in der Eile die Sammlung meiner In-

strumente vollständig, und schaffte mir die andern an, die

sich auf das Land "bezogen ,
das ich besuchen wollte. Ich

trennte mich von einem Bruder, der durch seinen Rath

i und durch sein Beispiel einen grofsen Einilufs auf die

Richtung meiner Gedanken ausgeübt hatte. Er billigte»

die Gründe, die mich bestimmten, Europa zu verlassen;

eine geheime Stimme -sagte uns, dafs wir uns Wieder-

sehen würden. Diese Hoffnung, die nicht getäuscht wurde,

$ersüfste den Schmerz einer langen Trennung. Ich ver-

liefs Paris in der Absicht, mich nach Algier und Aegyp-

ten einzuschiffen: und durch den Wechsel der Begeben-

heiten
,
der über alle menschlichen Dinge herrscht

,
sehe
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ich meinen Bruder bei meiner Rückkunft vom Amazonen-

Strom und von Peru wieder, ohne das feste Land von

Afrika berührt zu haben.

Die schwedische Fregatte, die Herrn Shiöldebrand

nach Algier führen sollte, wurde zu Marseille in den letz-

ten Tagen des Octobers erwartet. Herr !, onpland und ich

begaben uns um diese Zeit dahin, und beeilten uns um so '

mehr auf der Reise, als wir beständig befürchteten zu spät

anzukommen und unsere Einschiffung zu verfehlen. Da-

mals sahen wir die neuen Hindernisse nicht voraus, denen

wir in Kurzem ausgesetzt werden sollten.

Herr Shiöldebrand war eben so ungeduldig als wir,

an dem Ort seiner Bestimmung anzukommen. Wir bestie-

gen mehreremale des Tags den Berg Notre dame de la

garde

,

von wo aus maYi eine weite Aussicht über das mit-

i telländische Meer hat. Jedes Segel, das man am Hori-

zont erblickte, erregte in uns eine lebhafte Bewegung;

aber nach zwei Monaten von Unruhe und vergeblicher Er-

wartung erfuhren wir durch die öffentlichen Blätter, dafs

die schwedische Fregatte, auf der wir reisen sollten, ‘an

den Küsten von Portugal viel durch Stürme gelittew hatte,

und dafs sie, um sich wieder auszubessern, genöthigt wor-

den war, in den Hafen von Cadix einzulaufen. Privat-

briefe bestätigten diese Nachricht, und gaben uns die Ge-

wifsheit, dafs der Jaramas (diefs war der Name der Fre-

gatte) vor dem Anfang des Frühjahrs nicht in Marseille

ankommen würde.

Wir fühlten uns nicht stark genug
, unsern Aufent-

halt in der Provence so lange zu verlängern. Das Land
und besonders das Klima gefiel uns herrlich, aber der •

Anblick des Meers rief uns beständig unsere verfehlten

Plane ins Gedächtnifs zurück. Bei einem .Ausflug, den

wir auf die Hjeren und nach Toulon machten , sahen

wir in diesem letzten Ort die Fregatte la ßoudeuse, die
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Herr v. Bougainville auf seiner Reise um die Welt be-

fehligt hatte, ihre Segel nach der Insel Corsica lichten.

Dieser berühmte Schilffahrer hatte mich während mei-

nes Aufenthalts in Paris mit seinem besondern Wohlwol- 1

len beehrt, als ich mich rüstete, den Capitän Baudin

zu begleiten. Es -würde mir schwer seyn, den Eindruck

zu beschreiben, den der Anblick eines Schiffs auf mich

machte, auf dem Commerson auf die Inseln der Südsee

geführt worden war. Es gibt Gemüthszustände, in denen

sich allen unsem Empfindungen ein schmerzhaftes Gefühl

beimischt. 1

Wir beharrten immer noch auf dem Plan, uns an

die Küsten von Afrika zu begeben, und wenig hätte ge-

fehlt, so wäre uns diese Beharrlichkeit verderblich ge-

worden. Es war um diese Zeit in dem Hafen von Mar-

seille ein kleines Schiff, das bereit war, nach Tunis un-

ter Segel zu gehen. Es schien uns vortheilhaft , eine

Gelegenheit zu benutzen, die uns Aegypten und Syrien

näher brächte. Wir kamen mit dem Capitän über den

Hjeberfahrtspreis überein: die Abreise war auf den mor-

genden Tag bestimmt; aber ein an sich unbedeutender

Umstand verspätete glücklicher Weise unsere Abreise.

Das Vieh, das während der Reise zu unserer Nahrung

bestimmt war, befand sich in der grofsen Kajüte. Wir

verlangten, dafs man einige für die Bequemlichkeit der

Reisenden und für die Sicherheit unserer Werkzeuge

höchst nothwendige Einrichtungen treffe. Während die-

ser Zwischenzeit erfuhr man zu Marseille
,

dafs die Re-

gierung von Tunis gegen die in der Berberei angesie-

delten Franzosen wüthe, und dafs alle Individuen, die
/

von einem französischen Hafen kommen, in die Gefäng-

nisse geworfen werden. Diese Nachricht rettete uns von

einer nahen Gefahr; wir sahen uns genöthigt, die Aus-

führung unserer Absichten aufzuschieben, und entschlos-
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sen uns, den Winter in Spanien zuzubringen in der Hoff-

nung, uns im künftigen Frühjahr, wenn es der politische

Zustand des Orients erlaubte
,

entweder zu Carthagena

oder zu Cadix einzuschiffen.

Wir durchreisten Catalonien und das Königreich Va-

lencia, um uns nach Madrid zu begeben. Wir besuch-

ten die Ruinen von Tarragona und die des alten Sagunts:

wir machten von Barcellona einen Ausflug auf den Mont-

Serrat, *) dessen schroffe Gipfel von Eremiten bewohnt

sind, und der durch den Contrast einer kräftigen Vege-

tation und nackter, dürrer Felsmassen eine Landschaft

von eigenem Charakter darstellt. Ich hatte Gelegenheit,

die Lage mehrerer, für die Geographie Spaniens wichti-

ger, Punkte astronomisch zu bestimmen; **) ich bestimmte

mittelst des Barometers die Höbe der mittelsten Gebirgs-

platte ***) und machte einige Beobachtungen über die

*) Herr Wilhelm von Humboldt, der bald nach meiner Abfahrt von

Europa ganz Spanien durchreist hat
, hat eine Beschreibung dieser

Gegend in den geographischen Ephemeriden von Weimar, vom

Jahr 1 8

1

5 ,
gegeben.

**) Obs. Astr. T. I. Introduction. P . XXXV — XXXVII. et Liv. !,

p. 5 — 53. Damals war die Breite von Valencia nur einige Minu<

ten noch ungewifs. Ich fand für die Kathedralkirche (die Tofinno

zu 3g° a 6* 5o" bestimmt) 3g
0 a 8' 4a" Breite, und ob n' o,3.

Länge. Vier Jahre später bestimmten der Baron von Puebla und

Hr. Mechain diesen Punkt durch Zenith - Abstände ,
die sie mittelst

eines Vervielfachungskreises nahmen und durch Stembedeckungen zu

3g° s 8 ' 37 ,
6" Breite, und ob 1 i' 0

,
6" Länge. Zu Murviedro

(dem alten Sagunt) bestimmte ich die Lage der Ruinen des Tempels

der Diana neben dem Kloster der Trinitarier. Diese Ruinen liegen

in 5g° 4o' s6" Breite, und ob 1 io' 3 4" Länge.

***) Man sehe meine Notiz über die Bildung des Bodens von Spanien,

in dem Reise - Journal von Hrn. de la Borde , T. I. p. CXLVII.

Nach Hrn. Bauza ist die mittlere Barometerhöhe von Madrid aft

Zoll s,4 Lin., woraus sich nach der Formel von Laplace und dem
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Neigung der Magnetnadel und über die Stärke der mag-

netischen Kraft. Die Resultate dieser Beobachtungen wur-

den besonders bekannt gemacht, und ich werde tpich nicht

auf das Detail der physischen Geschichte eines Landes

einlassen , in welchem ich mich nur sechs Monate auf-

hielt, und das von so vielen unterrichteten Reisenden

durchwandert wurde. ' *

Als ich zu Madrid ankam, hatte ich bald Ursache,

mir über den Entschlufs, den wir genommen hatten, die

Halbinsel zu besuchen, Glück zu wünschen. Dev Baron

von Forell, sächsischer Gesandter bei dem Hofe von Spa-

nien , schenkte mir seine Freundschaft, die mir unend-

lich nützlich wurde. Er vereinigte ausgebreitete Kennt-

nisse in der Mineralogie mit dem reinsten Interesse für

Unternehmungen, die geeignet sind, die Erweiterung un-

serer Kenntnisse zu befördern. Er machte mir bemerk-

bar, dafs ich unter der Administration eines aufgeklärten

Ministers, des Chevalier Don Mariano Luis de Urquijo,

hoffen könnte, die Erlaubnis zu erhalten, auf meine Rech-

nung das Innere des spanischen Amerika's zu bereisen.

Nach allen Widerwärtigkeiten , die ich erfahren hatte, zau-

derte ich keinen Augenblick, diese Idee zu verfolgen.

neuen Coefficienten von Ramond fiir die Erhöhung der Hauptstadt Spa-

niens über die Oberfläche des Meers 509 Toisc n (bo 3 m ) ergibt.

Dieses Resultat stimmt ziemlich genau mit dem überein
,

welches

Don Jorge Juan erhielt und Hr. de Lalande öffentlich bekannt

machte , wonach Madrid 29* Toiscn höher liegt als Paris. (Mem

.

de {Acad. 1776 p. 148.) Der höchste Berg der Halbinsel ist nicht,

wie man bisher glaubte
, der Mont Perdu

, sondern der Mulahacen,

der einen Thcil der Sierra Nevada in Granada ausmacht. Diese

Bergspitze hat, nach den geodätischen Nivellirungcn des Don Cle-

mente Roxas , 180 4 Toiscn absolute Höhe, während der Mont-

Perdu in den Pyrenäen nur 1713 hat. Neben dem Mulahacen liegt

der Pico de Veleta
,
dessen Höhe 1781 Toisen beträgt.
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Ich wurde im März 1799 dem Hofe von Aranjuez

Torgestellt. Der König würdigte mich einer gütigen Auf-

nahme. Ich setzte ihm die Gründe auseinander, um de-

ren willen ich eine Reise in die neue .Welt und nach

den Philippinen machen wollte, und überreichte dem Staats-

secretariat eine Abhandlung über diesen Gegenstand. Der

Chevalier d'Urquijo unterstützte meine Bitte, und es ge-

lang ihm, alle Hindernisse zu beseitigen. Das Verfahren

dieses Ministers war um so grofsmüthiger , als ich in kei-

nen persönlichen Verhältnissen mit ihm stand.

Der Eifer, den er fortdauernd für die Ausführung

meiner Plane zeigte, hatte keinen andern Grund, als seine

Liebe zu den Wissenschaften. Es ist eben sowohl Erfül-

lung einer Pflicht, als Vergnügen für mich, in diesem

Werke das Andenken der Dienste, die er mir leistete,

niederzulegen.

Ich erhielt zwei Pässe, einen von dem ersten Staats-

secretär
,
den

,
andern vom Rath von Indien. Nie wurde

einem Reisenden unumschränktere Erlaubnifs verwilligt,

nie wurde ein Fremder mit mehr Zutrauen von der spa-

nischen ^Regierung beehrt. Um jeden Zweifel, den die

Vice-Könige und Generalcapitäne, welche die königliche

Gewalt in Amerika repräsentiren , über die Natur meiner

Beschäftigungen erheben könnten, unmöglich zu machen,

lautete der Pal's der pnmiera secretaria de eslado: „ich

hätte das Recht, mich frei aller meiner physikalischen und

geometrischen Instrumente zu bedienen; ich könnte in al-

len spanischen Besitzungen astronomische Beobachtungen

machen; die Höhe der Berge messen; die Producte des Bo-

dens sammeln und alles vornehmen, was ich für die Fort-

schritte der Wissenschaften für möglich hielte.* 1 *)

*) Ordena S. M. a los capitanes generales, commandantes
,

go-

btrnadores
,
yntendentes

, corregidores y demas justicias no im.
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Diese Befehle des Hofs wurden genau befolgt, selbst

nach den Ereignissen, die Herrn dCUrquijo nöthigten, das

Ministerium zu verlassen. Von meiner Seite suchte ich

den Beweisen einer so wohlwollenden Theilnahme zu ent-

sprechen. Ich theilte während meines Aufenthalts in Ame-

rika den Gouverneurs der Provinzen Doubletten der Na-

turalien mit, die ich gesammelt hatte, und die die Haupt-

stadt interessiren konnten, indem sie einiges Licht über

die Geographie oder Statistik der Colonien verbreiteten.

Dem Versprechen gemafs , daß ich vor meiner Abreise ge-

geben hatte, schickte ich mehrere geologische Sammlun-

gen dem Naturaliencabinet zu Madrid. Da der Zweck un-

serer Reise rein wissenschaftlich war
, so glückte es Herrn

Bonpland und mir, uns eben sowohl das Wohlwollen der

Colonisten als der Europäer zu erwerben, die mit der Ver-

waltung dieser grofsen Ländereien beauftragt sind. Wäh-
rend der fünf Jahre, in denen wir den neuen Continent

durchwanderten, bemerkten wir nie das geringste Zeichen

von Mifstrauen. Es ist mir eine süfse Erinnerung, dals

wir unter den schmerzlichsten Entbehrungen und im Kampf

mit Hindernissen, die der wilde Zustand dieser Länder

erzeugt ,
uns nie über die Ungerechtigkeit der Menschen

\ zu beklagen hatten.

pidan por ningun motivo la conduccion de los instrumentos de

fisica
,
quimica

,
astronomia y matemati'cas

,
ni el hacer en to.

das las posessiones ultramarinas las observaciones y experi-

mentos que juzque utiles, como tampoco el colectar libremente

plantas
,

animales , semillas y minerales
,

medir la altura de

los montes , examinar la naturaleza de estos y hacer observa-

ciones astronomicas y descubrimentos utiles para el progresso

de las ciencias: pues por el contrario quiere el Rey que todas

tas personas a quienes corresponda
,
den al B. de Humboldt

todo elfavor ,
auxilio y proteccion que necessite. (De Aranjuez ,

7 de Mayo 1799.)
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Mehrere Betrachtungen hätten uns verleiten sollen,

unsem Aufenthalt in Spanien zu verlängern. Der Abbe

Cavanilles
,

eben so interessant durch die Mannigfaltig-

keit seiner Kenntnisse, als durch die Freiheit seines Gei-

stes; Hr. Nee , der in Begleitung von Hrn. / änhe, Ma~
laspina auf seiner Beise als Botaniker gefolgt war ,

und der

allein eine der gröfsten Kräutersammlungen zusammenge-

bracht hat, die man je in Europa sah; Don Casimir Or.

tega , der Abbe Pourret und die gelehrten Herausgeber der

Flora von Peru, die Herren Ruiz und Patron, öffneten uns

ohne Rückhalt ihre reichen Sammlungen. Wir untersuch-

ten einen Theil der mexicanischen Pflanzen , die durch die

Herren Sesse
,
Mocino und Cervantes entdeckt, und wovon

Zeichnungen in das Museum der Naturgeschichte zu Madrid

geschickt worden waren. Diese grofse Sammlung, deren

Aufsicht Hrn. Clavijo anvertraut ist, dem man eine schöne

Uebersetzung der Werke von Buffon verdankt, bot uns,

ich mufs es gestehen
,
keine geologische Suite der Gebirgs-

arten der Cordilleren dar; aber Hr. Proust
,
der durch die

Genauigkeit seiner chemischen Untersuchungen so bekannt

ist, und ein ausgezeichneter Mineraloge, Hr. Hergen
,
gaben

uns merkwürdige Aufschlüsse über mehrere amerikanische

Fossilien. Es wäre uns nützlich gewesen, längere Zeit die

Producte der Länder zu studiren, die der Zweck unserer

Untersuchungen seyn sollten; aber wir waren zu ungedul-

dig, uns die von dem Hofe bewilligte Erlaubnifs zu Nutzen

zu machen, um unsere Abreise länger zu verschieben.

Seit einem Jahr war ich so vielen Schwierigkeiten begeg-

net, dafs ich mich nur mit Mühe von der endlichen Er-

füllung meiner sehnlichsten Wünsche überzeugen konnte.

Wir verliefsen gegen die Mitte Mai's Madrid. Wir
durchreisten einen Theil von Alt-Castilien, die Königrei-

che Leon und Gallizien, und begaben uns nach Corunna,

wo wir uns nach der Insel Cuba einschiffen sollten. Da der

\
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Winter sehr streng und lang war, so genossen wir wäh-

rend der Reise der milden Wärme des Fx'ühjahrs, die, un-

ter einer so südlichen Breite, sonst nur dem Mai und April

eigen ist. Der Schnee bedeckte noch die hohen Granitspi-

tzen des Guadarama
;
aber in den tiefen Thälern Galliziens,

die an die malerischen Landschaften der Schweiz und Ty-

rols erinnern , schmückten CistrÖschen , mit Blumen be-

'

hangen, und staudenartige Heiden und Felsen. Man ver-

läfst gern die Gebirgsebene von Castilien, die fast überall

von Vegetation entblößt ist, und auf der man im Winter

eine ziemlich strenge Kälte, und im Sommer eine drückende

Hitze leidet. Nach den wenig zahlreichen Beobachtun

gen, die ich selbst machen konnte, bildet das Innere von

Spanien eine weite, 300 Toisen (548m ‘) über die 'Ober-

fläche des Meers erhabene Ebene, die mit secundären Ge-

birgsarten , Sandstein, Gyps , Steinsalz und Jura. Kalk-

stein bedeckt ist. Das Klima von Castilien ist weit kälter

als das von Toulon und Genua; denn seine mittlere Tem-

peratur erhebt sich kaum auf 15° des hunderttheiligen

Thermometers. *) Man mufs sich wundern, dafs in der

Breite von Calabrien, von Thessalonien und Klein -Asien

die Orangen noch nicht in der freien Luft fortkommen. **)

*) In diesem Werk sind jedesmal , wo das Gegentheil nicht beson-

ders bemerkt ist
,

die Veränderungen der Temperaturen nach der

hunderttheiligen Scale des Quecksilber - Thermometers angegeben

;

jedoch um die Irrthumer zu vermeiden
,

die aus der Reduction der

'

- verschiedenen Scalen und aus der häufigen Weglassung der Deci-

malbriichc entstehen können, gab ich jede einzelne Beobachtung

nach dem Instrument an , mit welchem sie gemacht wurde. Ich

glaubte hierin der nämlichen Methode folgen zu müssen
,

die der

berühmte Verfasser des Werks: Base du Systeme metriqueu an-

genommen hat.

**) Da in dem Lauf dieses Werks oft von dem Einflufs der mittle-

ren Temperatur auf die Entwickelung der Vegetation und auf die
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Die Gebirgsfläche
,
die den Mittelpunkt einnimmt, ist von

einem niedern und schmalen Gürtel umgeben, wo an ver-

schiedenen Stellen der Chanuprops, der Dattelbaum, das

Producle des Ackerbaues die Rede ist, so wird es nütilich seyn,

hier die folgenden Thatsachcn aneugeben , die auf genaue Beobach-

tungen gegründet
, und geeignet sind

,
gute Vergleichs - Punkte ab-

xugeben. Ich habe die Städte, deren Klima entweder durch ihre

Erhöhung über die Oberfläche des Meers, oder durch andre von der

Breite unabhängige Umstände besonders modificirt ist, mit einem

Sternchen bexeichnct.

Mittlere

Breite. Temperat.

Umeo 6i° 5o' °V Nsexen und Buch.

Petersburg «... 59° 5B' 3°,8 Euler. Sehr östlich gele-

8en -

Upsala 59
ü 5i' 5«,5 Buch.

Stockholm .... 59 ° so' 5°/7 Wargentin.

Kopenhagen . . . 55° 4i' 7®6 Buggc.

Berlin 5s° ii' 8«,,

Paris *8° 5o' io°, 7 Bouvard, aus einem Mittel

von 7 Jahren.

Genf* 4ü° ui IO°,l Höhe. SgG"*-

Marseille .... 45° 17
'

1 4°,3 St. Jaqucs.

Toulon * . . . 43° 5' 17 «,S Mit Bergen gegen die Nord-

seite.

Rom 4i° 53' i5°,7 Wilhelm v. Humboldt.

Neapel 4 o« 5o' 1

8

°,o

Madrid e ... . 4o« ib‘ 1 5°,o Höhe
,

'6o3m -

Mexico * . . . . 19° *5' 1

7

°,o Höhe, 3277 m-

Vcracruz * . . . . 9
« x5°,4 Trockne Sand-Küste.

Aequator i. d. gleichen «

Höhe des Oceans . > 0
/

s 7 °,o
4

Quito * 0 ° 1 *' i5«o
,

Höhe , s 9 o8
m -

Diese Tafel weicht nur wenig von der ab , die ich in der Einleitung

xu Thomson's Chemie (T. 1 . p. 99 . frant. Uebers.) gegeben habe,

und welche nicht nach solchen durchgängig genauen Beobachtun-

gen gemacht ist.
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festen Landes an den östlichen und westlichen Grenzen

on Europa darbietet. Zwischen dem baltischen und dem

schwarzen Meere erhebt sich gegenwärtig das Erdreich

kaum 50 Toisen Ober diö Oberfläche der See, während

die Gebirgsplatte von Mancha
, wenn sie zwischen den

Ursprüngen des Niemen’s und des Borysthenes läge, als

eine Gebirgsgruppe von ansehnlicher Höhe erscheinen

würde. Wenn es anziehend ist, die Ursachen zu erwä-

gen, die die Oberfläche .unsers Erdkörpers verändert ha-

ben können, so ist es sicherer, sich mit den Erscheinun-
t

gen selbst zu beschäftigen, wie sie die Messungen und die

Wahrnehmungen der Naturforscher darbieten.

Von Astorga bis Corunna, besonders von Lugo an,

erheben sich die Berge immer mehr. Die secundären Ge-

birgs- Formationen verschwinden nach und nach, und ma-

chen den Uebergangsgebirgen Platz, die an die Nähe der

primitiven erinnern. Wir fanden ansehnliche Berge von

demjenigen alten Sandsteine, den die Freiberger Schule

mit dem Namen Grauivache und Granvcackenschiefer be-

zeichnet. Ich weifs nicht, ob diese Gebirgsformation , die

im Süden von Europa sparsam ist, schon in einem andern

Theil von Spanien entdeckt worden ist. Eckige Bruch-

stücke von lydischem Stein, die in den Thälern zerstreut

lagen, schienen uns anzuzeigen, dafs Uebergangsschiefer

unter der Grauwacke gelagert sind. Nahe bei Corunna

selbst erheben sich Spitzen von Granit, die sich bis ans

Cap Ortegal erstrecken. Diese Granite, die mit denen von

Bretagne und Cornwallis ehemals zusammen gehangen zü

haben scheinen , sind Vielleicht die Ueberreste einer zer-

störten und im Meere untergegangenen Gebirgskette. Grofse

und schöne Krystalle von Feldspath charakterisiren diese

Felsart: Zinnstein findet sich darin eingesprengt und ist

für die Gallizier dpr Gegenstand eines mühsamen und we-

nig ergiebigen Bergbaus.

Corunna

, , . I »y C ioogit'
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Corunna fanden wir durch zwei englische Fregatten

und ein Linienschiff blokirt. Diese Schiffe sollten die Ge-

meinschaft zwischen Madrid und den amerikanischen Colo-

nien hemmen; denn damals ging von Corunna, und nicht ,

von Cadix, jeden Monat ein Paket -Boot (correo maritimo)

nach der Havana, und alle zwei Monate ein anderes nach

Buenos-Ayres ,
oder an die. Mündung des la Plata-Stroms»

Ich werde in dem Verfolg dieses Werkes eine genaue

Nachricht über die Posten in dem neuen Continent geben.

Hier bemerke ich blofs , dafs seit dem Ministerium des

Grafen Plorida-Blanca der Dienst der Landconriere so
*

gut organisirt ist , dafs mittelst ihrer allein ein Einwohner

von Paraguay oder von der Provinz Jaen de Bfacamoros *)

einen regelmäfsigen Briefwechsel mit einem Bewohner von

Neu-Mexico oder von den Küsten von Neu-Californien un-

terhalten kann, in einer Entfernung, die so grofs ist, als >

die von Paris nach Siam oder von Wien nach dem Vor-

gebirge der guten Hoffnung. Eben so kommt ein Brief,

den man in einem kleinen Städtchen Arragoniens auf die

Post gibt , sicher in Chili oder in den Missionen am Ore-

noco an, wenn man nur genau den Namen des Corregi-

mtento oder des Districts bezeichnet, in welchem die in-

dische Stadt liegt
,

in die der Brief gelangen soll. Die Er-

innerung an solche Einrichtungen , die man als die gröfste

Wohlthat ddr neuen Civilisation ansehen mufs, ist höchst

angenehm. Die Einrichtung von See- und Land -Posten

hat die Colonien in -eine genauere Verbindung unter sich

und mit dem Mutterlande gebracht. Der Umtausch der

Ideen wurde lebhafter , die Klagen der Colonisten drangen

eher nach Europa,, und es gelang bisweilen der obersten

Gewalt, Bedrückungen aufzuheben, die wegen der Entfer-

nung ihr auf immer unbekannt geblieben wären.

*) An d#n Ufern dei Amuonen-Stroms.

AUx. », Humboldt! hUt. Rtnen I. 5
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Der Minister, erster Staatssecretär, hatte uns ganz

specicli dem Brigadier, Don Raphael Clavijo, empfohlen,

der seit einiger Zeit die Oberaufsicht über die Seeposten

hafte. Dieser Officier, der durch sein Talent für die Er- •

bauung der Schiffe sehr ehrenvoll bekannt ist, war damit

beschäftigt, neue Wcrflc in Corunna zu errichten. Er
that alles , um uns unsern Aufenthalt in diesem Hafen an-

genehm zu machen, und rietli uns, uns auf der Corvette *)

der Pizarro einzuschiffen, die nach der Havana und nach

Mexico bestimmt war. Dieses Schiff, das die Briefe vom
Monat Junius bei sich führte, sollte gleichzeitig mit der

/ilcudia-, dem Paketboot vom Mai, unter Segel gehen,

welche wegen der Blocade seil drei Wochen im Hafen

aul'gehalten worden war. Der Pizarro stand nicht im

Hufe des schnellsten Seglers; aber durch glückliche Zu-

fälle begünstigt, war er auf der langen Seereise vom la

Plata bis Corunna den Verfolgungen englischer Schiffe

entgangen. Herr Clttvijo befahl, dafs man am Bord die-

ser Fregatte die nothigen Einrichtungen zur Aufstellung

unterer Instrumente und zur Erleichterung der chemi-

schen Versuche traf, die wir während der Ueberfahrt

über die Luft anstellen wollten. Der Capilän des Pi-

zarro erhielt den Befehl, auf Teneriffa so lange anzuhal-

ten, als wir zum Besuch des Hafens von Örotava und

zur Besteigung des Gipfels des Piks für nöthig erachten

würden.
t

• • /
*

^Wir durften nur zehn Tage auf unsere Einschif-

fung warten, und doch kam uns dieser Aufschub noch

sehr lang vor. Wir beschäftigten uiis indessen mit der

Zubereitung der Pflanzen , die wir in den schönen Thä-

Nach der apanüchen Terminologie nu der Piaarro ein« leicht« Fre-

gatte (Fragata lijtra).

i - '
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t

lern Galliziens gesammelt hatten , die noch kein Natur-

forscher besucht hatte; wir untersuchten die Tange und

Mollusken, die die Fluth von Nordwesten in grofser

Menge an den Fufs des schroffen Felsens wirft, auf dem
der Wachtthurm des Hercules erbaut ist. Dieser Thurm,

den man auch den eisernen (tour de fer) nennt, wurde

im Jahr 1788 restaurirt. Seine Höhe beträgt 52 Fufs,

seine Mauern sind 4% Fufs dick, seine ganze Bauart be-

weist unwidersprechlich
,

dafs er ein Werk der Römer ist.

Eine Inschrift, die man nahe an den Fundamenten fand,

und deren Abschrift ich der Gefälligkeit des Herrn La.

borde verdanke, zeigt, dafs dieser Leuchtthurm von Ca-

jas Servias Lupus,- Architekt der Stadt Aqua Flavia

(Chaves), erbaut wurde, und dafs er dein Mars geweiht

war. Warum trägt in diesem Lande der eiserne Thurm

den Namen des Hercules? Haben ihn vielleicht die Rö-

mer auf den Trümmern eines griechischen oder römi-

schen Gebäudes errichtet ? Wirklich versichert Strobe,

dafs Gallizien, das Land der Gallacier, von griechischen

Colonien bevölkert war. Nach einer Nachricht des

Asklepiades von Myrlea, in seiner Geographie von Spa-

nien , hatten sich
, nach einer alten Tradition ,

die

Gefährten des Hercules in diesen Gegenden niederge-

lassen. *)

Ich machte die nöthigen Beobachtungen , um mich

des Ganges meines Chronometers von Louis Berthoad

zu versichern, und sah mit Vergnügen, dafs es in sei-

*) Strabo, ed. Casaub. Latet. Par., »sao. Lib. III, p. t 5 ;. Die

Phünicier und Griechen betuchten die Hütten von Galliaien (Gala-

eiet) >vcgen det Handelt mit Zinn ,
daa tie aut dietein Lande und den

cauiteridiachen Inseln bezogen, Strabo, Lib. III, pag. »47. PIin.

Lib. XXXIK Cap. 16.
*

. 4

5 •
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nem täglichen Zurückbleiben gleich geblieben war, trotz
'

der Erschütterungen , denen es auf der Reise von Madrid _

nach Corunna ausgesetzt war. Diefs war uni so wichti-

ger, als noch viele Ungewifsheit über die wahre Länge

von Ferrol herrschte, welche Stadt mit ihrem Mittel-

punkt 10' *20" östlich vom Thurm des Hercules bei Co-

runna liegt. Eine Bedeckung des Aldebaran ünd eine

grofse Reihe von Verfinsterungen der Jupiters-Trabanten,

die von dem Admiral Maxarredo beobachtet und von

Mechow berechnet wurden, scheinen zu beweisen, dafs

in dem See -Atlas von Toßiuio
,

der sonst in der Angabe

einzelner Entfernungen so genau' ist, die absoluten Lagen

von Corunna und von Ferrol um 2 — '3 Seemeilen feh-

lerhaft angegeben sind. Mein Chronometer bestätigte

diese Zweifel und zeugte gegen die Bestimmungen von

Tofinno. Ich fand 'das Observatorium der Marine zu

Ferrol 0h $2' 21" westlich von Paris. *) Das Mittel

von allen Beobachtungen, die durch spanische Astrono-

men angestellt und kürzlich von Herrn Espinosa bekannt

gemacht wurden, gibt öh 42' 21"5* Ich habe bereits

an einem andern Orte bemerkt, dafs, da viele Expeditio-

nen von Ferrol ausgingen, die irrige Lage, die man die-

sem Seehafen gab, sehr fehlerhafte Bestimmungen der

Länge mehrerer Städte Amerikas hervorbrachte, da man
dabei nicht von absoluten Beobachtungen ausging, son.

dem die blofse Berechnung der Zeit zum Grund legte.

*) Ohsens. astron., Introd. p. XXXV/. T. i. p. U und 53. Espi-

nosa , Xkmorias sobre las obseruaciones astron. hechas por los

navegantes espanoles . 1809, T. /. p. *3. Unter der Voraus-

setzung, dsls mein Chronometer auf der Reite von Madrid nach Co-

runna »ein tägliche» Zurückbleiben nicht vergrößert hat ,
nai directea

Beobachtungen, die ich au Marseille anatellte, entgegen wäre, wäre

die Länge von Ferrol noch um a3" Zeitmaß größer, als sie von Hrn.

Tofinno angegeben ist.
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Die Seet^iren. so sehr sie die Masse unserer geographi-

. sehen Kenntnisse vermehren
, tragen oft den Irrthum

, der

über die Länge des Orts, von dem man ausgeht, stattfin-

det, auf andere Orte über, indem sie von diesem einzigen

Punht die Lage 'der Küsten in den entferntesten Ländern

abhängig machen.

\ Die Häfen von Corunna und Ferrol liegen an der näm-

lichen Bai, so dafs das Schiff, das durch Stürme gegen

das Land getrieben wird, in dem einen oder dem andern

dieser Häfen einlaufen kann,' je nachdem es der Wind ge-

stattet. Diefs ist ein unschätzbarer Vortheil in Gegenden^

wo das Meer fast immer flnthend und stürmisch ist , wie

zwischen dem Vorgebirge Ortegal und Finisterre, welche

die Vorgebirge Trileucum und Artabrum- der alten Geo-

graphen sind. *) Ein enger Canal, von steilen Granitfel.

sen umkränzt, führt zu dem weiten Bassin von I^errol.

Ganz Europa bietet keinen Landungsplatz dar, der so son- \

derbar gelegen , sich so sehr ins ‘Innere des Landes er-

streckte. Man würde sagen , dieser enge und geschlängelte

Weg, durch welchen die Schiffe in den Hafen gelangen,

sey entweder durch die einbreehenden Fluthen oder durch

die wiederholten Stöfse heftiger Erdbeben eröffnet worden.

In der neuen Welt bietet an den Küsten von Neu-Andalu-

sien die L,aguna del Obispo (lac de l'Eveijne) genau die-

selbe Gestalt des Hafens von Ferrol dar. Die sonderbar-

sten geologischen Phänomene sind in den gröfsten Entfer-

nungen auf der Oberfläche der Contincnte wiederholt j

und die Naturforscher
,

die Gelegenheit hatten verschie-

dene Theilc der Erdkugel zu untersuchen, müssen über

die aufserordentliche Aehnlichkeit staunen, die man in Hin*

') Ptolemaus er« ahnt den Seehafen der ArUbrer: tieogr. Lib. //.

Cap. 6 . (Bertii Theatr. geograph. o*t. Amstel. 1618. p. 34 .)

Digitized by Google



70 Buch I.

sicht der zerrissenen Gestalt der Küsten, der busigen Ein-

beugungen der Thäler, der Physiognomie und Gruppirung

der Gebirge beobachtet. Das zufällige Zusammentreffen

gleicher Ursachen mufste überall die nämlichen Wirkungen

hervorbringen
;

und mitten unter der Mannichfaltigkeit

,

welche die Natur darstellt, zeigt sich eine Aehnlichkeit

des Baues uud der Formen in der Anlagerung der un-

organischen Materien , wie in der Organisation der Pflan-

zen und Thierei

Während der Ueberfahrt von Corunna nach Ferrol

machten wir über einer Untiefe, nahe bei dem Signal

blanc
,

in der Bai, die nach d'Anville der portrn magnns

der Alten ist, mittelst einer mit Ventilen versehenen ther-

mometrischen Sonde, einige Versuche über die Tempera-

tur des Meeres und über die Abnahme der Wärme in

den übereinander liegenden Schichten von Wasser. Das

Werkzeug zeigt«? über der Untiefe, an der Oberfläche,

12°,5 bis 13°,3 der hunderttheiligen Scale ,
während an

allen andern Stellen , wTo das Meer sehr tief war , das

Thermometer 15° bis 15°,3 zeigte, bei einer Lufttempe-

ratur von 12°,8- Der berühmte Franklin und Hr. Jona-

than Williams
, Verfasser des Werks, das in Philadelphia

unter dem Titel Navigation thermometriqne herauskam,

leiteten zuerst die Aufmerksamkeit der Naturforscher auf

die Erscheinungen
,

die die Temperatur des Meeres über

Untiefen und in dem
(
Umkreise der heifsen Strömungen

darbietet, die sich von dem mexicanischen Meerbusen bis

an die Ufer von Newfoundland und die nördlichen Küsten

von Europa erstrecken. Die Bemerkung, dafs die Nähe

einer Sandbank durch 'eine plötzliche Abnahme der Tem-
peratur des Meeres an seiner Oberfläche angezeigt wird,

ist nicht nur für die Physik interessant, sondern kann

auch für die Sicherheit der Schifffahrt von grofser Wich-

tigkeit werden. Der Gebrauch des Thermometers kann
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,

freilich den des Senkbleis nicht entbehrlich machen
; aber

Erfahrungen, die ich im Verfolg dieser Beschreibung anfüh-

ren weide , beweisen zur Genüge, dals Veränderungen in

der Temperatur, die durch die unvollkommensten Werk-

zeuge bemerkbar sind, die Gefahr lange Zeit vorher an-

kündigen, ehe sich das Schiff über der Untiefe befindet.

In diesem Falle kann die kältere Temperatur des Wassers

den Steuermann veranlassen, das Senkblei an Stellen aus-

zuwerfen, wo er sich in der gröfsten Sicherheit glaubte.

Wir werden an einem andern Orte die physischen Ur-

sachen dieser verwickelten Erscheinungen untersuchen : hier

genüge die Bemerkung, dals das Wasser, das die tiefen

Stellen bedeckt, grofsenthcils seine verminderte Tempera-

tur der Vermischung mit den untern Wasserschichten ver-

dankt, die an den Abhängen der Bänke gegen die Ober-

fläche aufsteigen. '

Eine Flutli von Nordwest hinderte uns in der Bai

von Ferrol, unsere Versuche über die Temperatur des

Meeres fortzusetzen. Die grofsc Höhe der Wellen war

die Folge eines stürmischen Windes
,
der gegen die hohe

Sec blies, und durch den die englischen Schiffe genöthigt

worden waren , sich von der Küste zu entfernen. Man
wollte diese Gelegenheit benutzen . um auszulaufen

;
man

schiffte sogleich unsere Werkzeuge, Bücher und unsere

übrigen Effecten ein, aber der Westwind, der immer stär-

ker wurde, erlaubte uns nicht, die Anker zu lichten. Wir
i

benutzten diesen Aufschub, um an unsere Freunde in

Deutschland und Frankreich zu schreiben. Der Augen-

blick, wo man zum erstenmale Europa verläfst, hat etwas

Erhabenes. Man mag sich noch so sehr die häufigen"Com-

municationsmittcl zwischen der alten und neuen Welt vor-

stellen, noch so sehr die grofse Leichtigkeit, mit der man
durch die Vervollkommnung der Schifffahrt den atlantischen

Ocean durchschifft, der im Vergleich mit dem grofsen
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Weltmeer nur ein Meeresarm von geringer Breite ist, ins

Gedächtnifs rufen, die Gefühle, die man bei dem Antritt

einer ersten Beise von grofser Entfernung empfindet
,
sind

nichts desto weniger mit einer grofsen Bührung verbun-

den. Sie sind keinem der Eindrücke ähnlich, die wir von

. unserer frühesten Jugend an erhalten haben. Getrennt

von den Gegenständen unserer zärtlichsten Neigungen, *

beim Eintritt in ein gleichsam neues Leben , sind wir

genöthigt, uns in uns selbst zurückzuziehen, und wir be-

finden uns in einer Absonderung, die wir vorher nie er-

fahren hatten.

Unter den Briefen, die ich im Augenblicke unseres

Einschiffens schrieb, war einer, der einen sehr grofsen

Einflufs auf die Bichtung unseres Beisens und auf die

Arbeiten, denen wir uns nachher widmeten, hatte. Als

ich Paris in der Absicht verliefs, mich an die Küsten

von Afrika zu begeben, schien die Entdeckungsreise in

die Südsec auf mehrere Jahi'e vertagt. Ich war mit dem
Capitän Bandin übereingekommen

,
dafs wenn gegen

seine Erwartung seine Beise früher statt hätte, und ich

die Nachricht davon zu rechter Zeit erhalten könnte,

ich versuchen würde, von Algier aus in einen französi-

schen oder spanischen Hafen zu reisen, um mich mit

der Expedition zu vereinigen. Ich erneuerte dieses Ver-

sprechen bei meiner Abreise nach dem neuen Continent.

Ich schrieb Hrn. Baudin, dafs wenn die Begierung dar-

_ auf beharrtey dafs er den Weg ums Cap Born nehmen

sollte, ich ihn entweder zu Monte Video, oder in Chili,

oder zu Lima , oder wo er sich immer in den spani-

• sehen Colonicn aufhalten würden zu erreichen streben

werde. Meinem Versprechen getreu , änderte ich den

Plan meiner Beise, sobald die amerikanischen öffentli-

chen Blätter im Jahr 1801 ankündigten
,

dafs die franzö-

sische Expedition von Havre ausgelaufen sey, v um die
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Reise tun die Welt von Osten nach Westen zu machen.

Ich miethete eine kleine Barke, um mich von Batabano

auf der Insel Cuba nach Portobelo und von da durch eine

Reise über die Landenge an die Küsten der Südsee zu be-

geben. Der Irrthum eines Journalisten veranlafste uns,

Hrn. ^Bonpland und mich, eine Reise von mehr als 800
Meilen zu machen, in einem Land, das wir nicht zu

durchreisen die Absicht hatten. Erst in Quito erfuhr ich

durch einen Brief von Hrn. Delambre
, beständigem Secre-

tär der ersten Classe des Instituts, dafs der Capitän Bau.
din den Weg nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung

einschlug, ohne die östlichen oder westlichen Küsten Ame-
rika'» zu berühren. Ich erinnere mich * nicht ohne unan-

genehmes Gefühl an eine Expedition , die mit mehreren

Ereignissen meines Lebens zusammenhängt ,
und deren Ge-

schichte so eben durch einen
,
Gelehrten *) beschrieben

worden ist, der eben so ausgezeichnet ist durch die Menge

der von ihm gemachten Entdeckungen, als durch die edle

und muthige Ergebung, die er in seiner Laufbahn , mitten

unter den grausamsten Entbehrungen und Leiden , an den

Tag legte.
,

Als ich von Spanien abreiste, konnte ich nicht die

ganze Sammlung meiner physikalischen, geodätischen und

astronomischen Werkzeuge mit mir nehmen: ich hatte

die Doubletten derselben in Marseille gelassen, in der

Absicht, sie mir geraden Wegs nach Algier oder Tunis

nachschicken zu lassen, sobald ich eine Gelegenheit ge-

N « .

r

1 *

*) Hr. Peron wurde den Wiaienichaften in einem Alter ron 55 Jah-

ren nach einer langwierigen und «chmerihaften Krankheit entrit-

»en. Man «ehe eine interettante Nachricht über das Leben dietea ‘

Reitenden, von Hrn. Dtltuzt
,

in den Annales du Mvueum
T. XVII. •

*

v .
« ,

- «

/
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funden haben würde , an die Küsten der Berberei überzu-

setzen. In ruhigen Zeiten sollte man allen Reisenden

ornstlich rathen, nicht alle ihre Werkzeuge auf Einmal

rnitzunehmen
;

es ist rathsaraer, sie nach und nach kom-

men zu lassen , damit diejenigen nach einigen Jahren er-

setzt werden, die dürch den Gebrauch und durch den

Transport am meisten gelitten haben. Diese Vorsichts-

malsregel ist besonders da nöthig, wo man gezwungen

i«t, eine grofse Anzahl von Punkten durch blofse chrono-

metrische Mittel zu bestimmen. Aber während eines See-

kriegs erfordert die Klugheit, dafs man sich nicht von

seinen Instrumenten, Manuscripten und Sammlungen tren-

ne. Traurige Erfahrungen
, von denen ich ih der Einlei-

tung zu diesem Werk sprach , bestätigten mir die Rich-

tigkeit dieses Grundsatzes. Unser Aufenthalt zu Madrid

und Corunna war zu kurz , als dafs ich den meteorolo-

gischen Apparat , den ich in Marseille zurückgelassen hatte,

hätte kommen lassen können. Ich verlangte vergeblich,

nach unserer Rückkehr vom Orenoco, dafs man ihn mir

nach der Havana schicke; weder dieser Apparat, noch die

achromatischen Fernrohren und das Chronometer von Ar-

nold
,
die ich von London verschrieben hatte , kamen mir

nach Amerika zu. Folgendes ist di® Liste der Instrumente,

die ich seit dem Jahre 1797 für meine Reiie gesammelt

hatte , und die mir bis auf einige wenige
,
die leicht zu er-

setzen sind, bis zuih Jahr 1804 gedient haben.

Liste der physikalischen und astronomischen
Instrumente.

I

*

Eine Ltüngenuhr vou Louis J'erthoud
, Nro. 27. Die-

ses Chronometer hatte dem berühmten l'nrda gehört.

Ich habe das Detail seines Ganges in der Einleitung zu

meiner Sammlung astronomischer Beobachtungen ange-

geben.
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Ein Halb.Chronometer von Seyffert , das zum Trans-

portiren der Zeit auf kurze Zeiträume dient.

Eine achromatische Fernrohre von Dollond, von drei

Fufs Länge, zur Beobachtung der Jupiters-Trabanten be-

stimmt.

Eine kleinere Fernröhre von Caroche
,
mit einer Vor-

richtung, um das Instrument in Wäldern an einen Baum-

stamm befestigen zu können.

Eine Probe-Fernröhre mit einem auf Glas gravirten

Mikrometer, von Köhler, Astronomen zu Dresden. Die-

ser Apparat, der auf die Fläche des künstlichen Horizonts

gelegt wird, dient, die Grundlinien zu nivelliren
, den

Fortschritt einer Sonnen- oder Monds-Finstemifs zu mes-

sen und die Gröfse sehr kleiner Winkel zu bestimmen,

unter denen sehr entfernte Berge erscheinen.

Ein Sextant vonßamsden, von zehn Zoll Halbmesser,

mit silbernen Kreisbogen und Fernrohren, die um das

Sechzehnfache vergröfsern.

Ein Dosen-Sextant (Snuffbox-Sextant) von Troughlon
,

von zwei Zoll Halbmesser, mit einem in Minuten einge-

theilten Nonius, mit Fernrohren, die viermal vergröfsern,

und mit einem künstlichen Horizont von Krystaliglas. Die-

ses kleine Instrument ist für solche Beisende sehr nütz-

lich, die gezwungen sind, im Kahn die Krümmungen eines

Flusses zu beobachten , oder die zu Pferd Winkel messen

wollen.

Ein Malliplications-Spiegelhreis von Le Noir, zwölf

Zoll im Durchmesser , mit einem grofsen Spiegel von Pla-

tina. *) .

*) Ich habe an einem andern Orte die Vortheile und Nachlheile ver-

glichen , die auf Landreifen die Reflexionswerkzeuge und die astro-

nomischen Multiplicationskreise haben. ( Observ . astr,, intr. T. /.

p. X VII.) V
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Ein Theodolit von Harter

,

dessen Azimuthaikreis acht

Zoll im Durchmesser hatte.

Ein künstlicher Horizont von Caroche, von eben ge-

schliffenem Glas, von 6 Zoll Durchmesser, mit einer Was-

serwage
,
deren Eintheilungen zwei Sexagesimal-Secunden

entsprechen.

Ein Quadrant von Bird, von 1 Fufs Halbmesser, mit

doppelter Eintheilung des Bogens in 90 und 96 Grade, wo
die mikrometrische Schraube zwei Sexagesimal-Secunden

anzeigt, und dessen senkrechte Lage mittelst eines Bleiloths^

und einer grofsen Wasserwage bestimmt werden kann.

Ein auf einen Stock befestigtes Graphomeler von Rains-,

den
, mit einer Magnetnadel und einem Meridianfaden, um

die magnetischen Azimuthe zu messen.

Eine Inclinations-Bussole von zwölf Zoll Durchmesser,

nach den Grundsätzen von Borda, von Hm. Le Noir ver-

fertigt. Diefs Instrument von sehr vollkommener Arbeit,

wurde mir bei meiner Abreise von dem Bureau des Lon-

gitudes in Frankreich abgetreten. Man findet eine Abbil-

dung davon in der Reisebeschreibung von d’Enlrecasteaux,*)

deren astronomischen Theil man der Sorgfalt eines gelehr-

ten Schifflfahrers
,
des Hrn. de Rossel, verdankt. Ein Azi-

mutbalkreis dient, um die Ebene des magnetischen Meridians

zu finden^ entweder durch correspondirende Neigungen,

oder indem man die Lage sucht, in welcher die Nadel

senkrecht ist, oder indem man das Minimum der Neigungen .

beobachtet. Man verificirt das Instrument, indem man es

umwendet und die Pole verwechselt.

• Eine Declinations-Bussole von Le Noir nach den Grund-

sätzen von Lambert, mit einem Meridianfaden. Der No-

nius wav von zwei zu zwei Minuten getheilt. *

*) T. II. p. i«.
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Eine Magnetnadel von 12 Zoll Länge, mit Absehen

versehen ,
und an . einem ungedrehten Faden aufgehängt,

nach der Methode von Coulomb. Diese Vorrichtung K die

der magnetischen Fernröhre von Prony ähnlich ist , diente

mir, die kleinen stündlichen Abweichungen der Magnet-

nadel zu bestimmen, und die Intensität der magnetischen

Kraft zu messen, die sich mit der Breite verändert. Die

Schwingungen der grofsen Inclinations - Nadel von Hm.
Le Noir gaben für dieses letztere Phänomen ebenfalls einen

sehr genauen Mafsstab. -» \
Ein Magnetometer von Saussure, *) von Hm. Paul zu

Genf verfertigt , mit einem Kreisabschnitt, der einem Halb-

messer von drei Fufs entspricht.

Ein unveränderliches Pendel , von Hrn. Megnie zu

Madrid verfertigt.

Zwei Barometer von Ramsden.

Zwei bardmetriephe Vorrichtungen
,
**) mittelst deren

man die mittlere Barometerhöhe finden kann, indem man

zu verschiedenen Zeiten mehrere Glasröhren in ein Gefafs

eintaucht. Diese Böhren transportirt man mit Quecksilber

gefüllt
,
indem sie an dem einen Ende mit einer stählernen

Schraube verschlossen , uud in metallenen Etuis eingeschlos-

sen sind.

Mehrere Thermometer von Paul . von Ramsden, von

Megnie und von Fortin.

Zwei Hygrometer von Saussure und von Deluc, mit

Haaren und mit Fischbein verfertigt.

Zwei Elektrometer von Bennet and von Saussure
,

mit-
~ *

,

*) Diese» Magnetometer, das ich wenig genau fand, der Theodolit - und

der Reflexionskreis sind die einzigen Instrument?, die ich nicht mit

mir zu Corunna einschiffen konnte.

**) Ich beschrieb diese Vorrichtungen im Journal dt Phytiqu« , T.

XL VII. p. »68, und in meinem Obstrv. astr., T. I. p. 566.
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zu. Ein dichter Nebel , der den Horizont bedeckte ,
rer-

kündigte endlich die sehnlichst erwartete Veränderung de»

Wetters. Den 4ten Junius Abends wandte sich der Wind
t v

nach Nordost, welche Richtung an den Küsten von Galli-

zien während der schönen Jahreszeit für sehr beständig

gehalten wird. Der Pizarro lichtete wirklich den 5ten die

Anker, ungeachtet man wenige Stunden vorher die Nach-

richt erhalten hatte , dafs eine englische Escadre auf dem

Wachtthurm von Sisarga signalisirt worden sey, und dafs

sie ihren Weg gegen die Mündung des Tajo zu nehmen

scheine. Die Personen, die Zusahen, als man die Anker

unserer Corvette losmachte, sagten laut, dafs wir längstens

binnen dreier Tage genommen , und gezwungen, dem Schiff

-zu folgen, auf dem wir uns befanden, nach Lissabon ge-

führt werden würden. Diese Prophezeyung beunruhigte

uns um so mehr, als wir>tu Madrid Mexicaner gekannt hat-

ten, die sich zu drei wiederholten Malen zu Cadix einge-

schifft hatten, um n^ch Vera-Cruz zurückzukehren, und

die, nachdem sie jedesmal beinahe am Ausgang des Hafens

gefangen wurden, über Portugal nach Spanien zurückge-

kehrt waren. „ ' '

Der Pizarro war um zwei Uhr Nachmittags unter Se-

gel. Der Canal, durch welchen man aus dem Seehafen

von Corunna hinausfährt, ist lang und eng, und da er

sich gegen Norden öffnet, und der Wind uns entgegen

war, so waren wir gcnöthigt, acht kleine Schläge zu

machen, wovon drei beinahe verloren waren. Eine

Umwendung des Schiffes konnte nur mit erstaunlicher

Langsamkeit bewerkstelligt werden
,

und während eini-

ger Augenblicke w'aren wir am Fufse des Forts Saint-

Amarro in Gefahr, indem uns die Strömung sehr nahe

an Klippen geworfen hatte, an denen sich das Meer

mit Heftigkeit' bricht. Unsere Augen blieben aüf das

Schlofa St. Antoine geheftet, wo damals der unglückliche

Mala.
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fUcilaspina in Staatsgefangenschaft schmachtete.*) In dem

Augenblick , wo ich Europa verliefs
,
um Länder zu be-

suchen, welche dieser berühmte Reisende mit so viel Nutzen

durchwandert hatte, hätte ich gewünscht, meine Gedanken

mit einem weniger traurigen Gegenstand beschäftigen zu

können.

Um 6 1

/, Uhr schifften wir an dem Thurm des Her-

cules , der der Leuchtthurm von Corunna ist

,

und von

welchem oben die Rede war, vorbei. Seit den ältesten

Zeiten unterhält man hier ein Steinkohlenfeuer, um den

Schiffen die Richtung zu zeigen. Die Helle dieses Feuers

entspricht dem schönen Bau dieses grofsen Gebäudes

nicht, sie ist so schwach, dafs die Schifte sfe nicht eher <

bemerken, als wenn sie bereits in Gefahr sind, an der

Küste zu scheitern. Gegen den Anfang der Nacht wurde

das Meer sehr unruhig und der Wind frisch. Wir steuer-

ten nach Nordwest, um den englischen Fregatten auszu-

weichen, von denen man glaubte, dafs sie in diesen Ge-

genden kreuzen. Gegen 9 Uhr sahen wir das Licht einer ,

. Fischerhütte von Sisarga; diefs war der letzte Gegen-

stand, den uns Europa's Küsten darhoteji. In dem Mafs als

wir uns entfernten, war dieses Licht von den Gestirnen

nicht mehr zu unterscheiden
,

die sich am Horizont er-

hoben , und unsere Blicke blieben doch unwillkürlich

darauf gerichtet. Diese F.indrücke verwischen sich nie wie-

der aus dem Gcdächtnifs derer, die entfernte Schirtfabr-

ten in einem After unternommen haben
, wo % Bewe-

gungen des Gemüths noch ihre ganze Stärke haben. Wie
viele Erinnerungen erweckt in der Einbildungskraft ein

leuchtender Punkt, der mitten im Dunkel der Nacht ab-

*) Essai politique sur le Mexique
,

1'. I. p. 333 Observ. astron,

T. I
, p. XXXIV.

Alts. v. Humboldts hist. Btittn. I. (j
*

Digitized by Google



82 Buch /.

wechselnd über den bewegten Fluthen erscheint, und die

Küste des Geburtslands bezeichnet,

Wir waren gpnöthigt, einen Theil unserer Segel einzu-

ziehen. Die Corvette lief zehn Knüpfe in der Stunde, un-

geachtet ihre Bauart dem Schnellsegeln nicht günstig war.

Um 6 Uhr des Morgens war das Schwanken des Schiffs so

stark, dafs der kleine Bram-Mast zerbrach: ein Zufall, der je-

doch keine schlimjnen Folgen hatte. Da unsere Keise von Co-

runna nach den canarischen Inseln dreizehn Tage dauerte,

so war diefs mehr als genug, um uns in Gegenden, die so be-

sucht sind
,
wie die Küsten von Portugal , der Gefahr auszu-

setzen, englischen Schiffen zu begegnen. In den ersten

drei Tagen erblickten wir kein Segel am Horizont ,
und

diefs fing an 'der Mannschaft Muth einzuflöfsen, "die nicht in

dem Zustande war, einen Kampf aushalten zu können.

'

Den 7ten durchschnitten wir die Parallele vom Cap

Finisterre. Die Gruppe Granitfelsen , zu denen dieses

Vorgebirg gehört, so wie das von Toriaries und der Berg

von Corcubion , führt den Namen der Sierra von To-

riiiona. Das Cap von Finisterre ist niederer als das benach-

barte Land
;

aber das Gebirg Torinona ist in einer

Entfernung von 17 Meilen vom. Meer aus sichtbar, wel-

ches beweist ^ dafs, die Erhöhung seiner höchsten Gipfel

nicht weniger als 300 Toisen (582 m
) betragen kann. Die

spanischen SchiffTahrer behaupten
,

dafs an diesen Ufern

die Abweichung der Magnetnadel von jener auf offener See

aufserordentlich verschieden ist. Wirklich fand Hr. Bory *)

bei der Expedition der Corvette l'Amaranllie im Jahr

1751, dafs die Abweichung der Magnetnadel, wie man

sie zu Land auf dem Cap selbst bestimmt halte
,
um vier

*) M&moire de l'Academie des Sciences, 1768, p. s8o. F/eurieu

Voyage de fIsis, T. I, p. 32a.
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Grade geringer war
,

als man sie nach Beobachtungen

,

welche man um die nämliche Zeit längs den Küsten ge-

macht hatte
,

annehmen konnte. So wie der Granit von

Gallizien Zinnstein in seine Masse eingesprengt enthält, so

enthält der vom Cap Finisterre vielleicht Eisenglimmer.

Die Berge in der Oberpfalz enthalten wirklich Granit-

felsen, in denen Krystalle von Eisenglimmer die Stelle des

gemeinen Glimmers vertreten. »

Am 8ten, um die Zeit vor Sonnenuntergang, signa-

lisirte man von der Höhe der Masten ein englisches Con-

voi, das südöstlich nach der Küste hinsteuerte. Um dem-

selben zu entgehen, wichen wir während der Nacht von

unserm Weg ab. Von diesem Augenblick an war es uns

nicht mehr erlaubt
,

in der grofsen Cajüte Licht zu ha-

ben, aus Furcht, wir möchten von ferne entdeckt werden.

Diese Vorsichtsmafsregel , welche auf allen Kauffahrteischif-

fen angewandt wird, und in den Verhaltungsbefehlen für

die Paketboote der königlichen Marine vorgeschrieben ist,

verursachte uns,eine entsetzliche Langeweile während der

Ueberfahrten ,
die wir im Lauf von 'fünf Jahren nacheinan-

der machten. Wir waren beständig genöthigt , bei der

Untersuchung der Temperatur des Meerwassers Blendlater-

nen zu Hülfe zu nehmen
,

so wie bei dem Ablesen der

Zahlen an den astronomischen Instrumenten. In der hei-

fsen Zone, wo die Dämmerung nur einige Minuten dauert,

ist man schon von 6 Uhr Abends zur Unthätigkeit genö-

thiget. Dieser Zustand war mir um so mehr zuwider

,

als ich bei meiner Constitution nie die Seekrankheit kannte,

und jedes Mal , wenn ich zur See reise
,

eine aufser-

< ordentliche Begierde nach- Beschäftigung in mir em-

pfinde.
,

Eine Reise von den Küsten Spaniens nach den ca-

narischen Inseln und von da nach dem südlichen Ame-

rika bietet wenig Merkwürdiges dar ,
welches die Auf-

6 *
Digitized by Google



84 huch j.

merksamkeit zu fesseln verdient , besonders wenn sid

in der schönen Jahreszeit stattfindet. Diese Schifffahrt

ist oft weniger gefährlich , als die Ueberschiffung der

grofsen Schweizer-Seen. Ich werde mich del'swegeri darauf

beschränken, in dieser Beschreihung die allgemeinn Re-

sultate der magnetischen und meteorologischen Beobach-

tungen anzugeben, die ich in diesem Theil des Oceans

gemacht habe, und einige Notizen hinzuzufügen, welche

geeignet sind
,

die Schifffahrer zu interessiren. Alles,

was die Temperatur - Veränderungen der- Luft und des

Meers ,
den hygrometrischen Zustand der Atmosphäre,

die Bläue des Himmels, die Neigung und Stärke der magne-

tischen Kräfte betrifft, findet sich beisammen in dem Rei-

sejournal am Ende des dritten Kapitels. Man wird aus

dem Detail und der Menge der Beobachtungen sehen,

dafs wir den möglichsten Nutzen aus den mitgenommenen

Instrumenten zu ziehen suchten. Es wäre zu wünschen,

dafs diese nämlichen Beobachtungen, auf den Meeren von

Afrika und Asien wiederholt würden, um genau den Zu-

stand der Atmosphäre ,
die das grofse Bassin der Meere be-

deckt, kennen zu lernen.

Den 9 Juniüs
,

als wir uns im 39“ 50' Breite und 16°

10' Länge westlich vom Meridian der Pariser Sternwarte

befanden, fingen wir an, die Wirkung der grofsen Strö- '

mung zu empfinden, die von den azorischen Inseln ge-

gen die Meerenge von Gibraltar und die amerikanischen In-

seln fliefst. Indem ich den Punkt, den der Gang der Seeuhr

von Louis Berthoud angab, mit demjenigen verglich, wel-

cher aus der Schätzung der SchilTsleute sich ergab., war ich

im Stande, die, kleinsten Veränderungen in der Richtung

und Geschwindigkeit der Strömungen zu entdecken. Von
37° — 30° Breite wurde das Schiff bisweilen in 24 Stun-

den 18 — 26 Meilen ostwärts getrieben. Die Richtung

der Strömung war anfangs O. l

/^ S. O.
j
aber, näher an der
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Meerenge
, wird sie ganz östlich. Der Capitän Mackin-

tosh
,

und einer der unterrichtetsten Schifffahrer unsc“

rer Zeit
,

Sir Erasmus Gower
,
beobachteten die Verände-

rungen , die die Bewegung der Strömungen in ver-

schiedenen Jahreszeiten erleidet. Viele Schifffahrer, wel»

che die canarischen Inseln besuchen
,

befanden sich an

den Küsten von Lanc^rotte, wem/ sie auf der Insel Te-

neriffa zu landen glaubten, llr. v. Bougainville
, *) als er

vom Cap Finisterre nach den canarischen Inseln fuhr, be-

fand sich im Angesicht der Insel Ferro, 4° östlicher, als

ihm seine Schätzung angab.

Man schreibt gewöhnlich die Strömung
,

die man
zwischen den Azoren und der Küste von Portugal und
den canarischen Inseln wahrnimmt , der Tendenz' nach

Osten zu, welche die Meerenge von Gibraltar in den Ge-
wässern des öceans hervorbringt. Hr. v. F/eurieu

, be-

merkt in den Noten zu der Heise des Capitäns Marcharid,**)

dafs das mittelländische Meer
,
indem es durch Ausdünstung

mehr Wasser verliert
, als die Flüsse hinein trgiefsen

,

eine Bewegung in dem benachbarten Ocean hervorbringt,

und dafs der Einflufs der Meerenge sich bis auf eine Ent-

fernung von hOO Meilen in der offenen See wahrnehmen
lälst. Bei aller Hochachtung für einen Schiffifahrer

, des-

sen mit Recht berühmte Werke mir viele Belehrung ge-

währt haben
, wird es mir erlaubt seyn , diesen wichtigen

Gegenstand unter einem allgemeinem Gesichtspunkt zu be-

trachten.

Wenn man einen Blick auf das atlantische Meer,
oder auf dieses tiefe Thal wirft, das die westlichen Kü-
sten Europa’s und Afrika's von den östlichen 1 des neuen

*) Voyage autour du monde, Vol. I, p»g. io.

**) Vol. II. p. ^ und 3Sg. {

4
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Continents trennt, so unterscheidet man eine entgegenge-

setzte Richtung in der Bewegung der Gewässer. Unter

den Wendekreisen, besonders von den Küsten des Senegal

bis zu dem Meer der Antillen
,
geht die allgemeine und am

längsten von den Schifflahrern gekannte Strömung bestän-

dig von Osten naöh Westen. Man bezeichnet sie mit dem

Namen Aequinoctial- Strömung. Ihre mittlere Geschwin-

digkeit ist, übereinstimmend in verschiedenen Breiten, un-

gefähr die nämliche im atlantischen Ocean und in der Süd-

see. Man kann sie auf 9— 1<> Meilen in 24 Stunden und

* mithin auf 0,59 — 0,65 Fufs in der Secunde schätzen. *)

In diesen Gegenden strömen die Gewässer mit einer Ge-

schwindigkeit westwärts ,
die ein Viertel von der Ge- *

schwindigkeit der meisten europäischen grofsen Flüsse
_

beträgt. Die Bewegung des Oceans ,

/
die eine entgegen-

gesetzte von der Umdrehungsbewegung der Erdkugel ist,

hängt wahrscheinlich nur insofern von diesem letztem

Phänomen ab, als die Umdrehung der Erde die Polar-

winde ,
die in den niedern Regionen der Atmosphäre

die kalte Luft hoher Breiten gegen den Aequator**) hin-

führen ,
in regelmäfsige oder Passat - Winde verwan-

delt. Der allgemeinen Stofsbewegung, die diese Winde der

*) Indem ich die Beobachtungen, die ich in beiden Hemisphären zu

machen Gelegenheit hatte
,

mit denen zusammenstelle ,
die wir

durch die Reisen von Cook, Laperouse , <fEntrecasteaux ,
Van- ,

couoer ,
Macartney ,

Krusenstern und Marchand erhallen haben,

so finde ich, dafs die Geschwindigkeit der Hauptströmung unter

den Wendekreisen von 5 — >8 Meilen in a4 Stunden, oder von

o,3 bis 1,3 Fufs in der Secunde variirt.

**) Halley on the cause of the general trade winds ,
in den Phil, s

Trans, for the year of 17 55 p. 58- Dalton, Meteorological Exp.

and Essays, 1793. p. 89. Laplace, Exposition du Systeme du

monde, p. 377 - Di« Grenzen der Passat Winde wurden zuerst von

Dampierre tid Jahr #666 bestimmt)
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Oberfläche der Meere geben
,
mufs man die Aequinoctial-

Strömung zuschreiben ,
deren Gewalt un,d Geschwindig-

keit durch locale Veränderungen der Atmosphäre nicht

merklich verändert wird.

In dem Canal^ den sich das atlantische Meer zwischen

Guyana und Guinea gegraben bat, in dem Meridian von

20 oder 23 Graden, von 8 oder 9 bis 2 oder 3 G'raden

nördlicher Breite, wo die Passat-Winde oft durch andere,

die von Süden, oder von Süd-Süd-West wehen, unterbro-

chen werden, zeigt die Aequinoctial - Strömung weniger

Beständigkeit in ihrer Richtung. In der Nähe der Küsten

von Afrika wrerdcn die Schiffe gegen Südost getrieben , wäh-

rend in der Nähe der Bucht Aller-Heiligen und gegen das

Cap St. Augustin, welche von den SchiffTahrern ,
die nach

der Mündung des Rio de la Plata steuern
,

gefürchtet

werden
,
die allgemeine Bewegung der Gewässer durch eine

besondere Strömung maskirt ist. Die Wirkung dieser letz-

ten Strömung erstreckt sich von dem Cap St. Roch bis zu

der Insel Trinite : diese fliefst nord-westwärts mit einer Ge-

schwindigkeit von einem oder ein und einem halben Fufs

in der Secunde.

Die Aequinoctial-Strömung läfst sich noch , wiewohl

schwach
,

jenseits des Wendekreises des Krebses
,
vom

2(jsten— 28sten Grad der Breite empfinden. In dem wei-

ten Bassin des atlantischen Oceans wird in einer Entfer-

nung von 600 — 700 Meilen von Afrika , der Lauf der

Schiffe, die von Europa nach den Antillen fahren, beschleus

nigt, ehe sie in die heifse Zone gelangen. Weiter nördlich,

unter dem 28sten bis 35sten Grad der Breite, zwischen den

Parallelen von Teneriffa und Ceuta und im 40sten bis 48sten

Grad der Länge, bemerkt man keine beständige Bewe-

gung; denn eine Zone von 140 Meilen Breite trennt die

Aequinoctial-Strömung , deren Richtung nach Westen geht,

von jener grofsen Wassermasse , die nach Osten zu strömt*
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and die sich durch ihre auffallend höhere Temperatur aus-

zeichnet. Ueber diese Wassermasse
, die unter dem Na-

men Gulf-stream*) bekannt ist, wurden von Franklin und
Sir Charles Blagden die schönen Beobachtungen angestellt,

die seit dem Jahr 1776 die Aufmerksamkeit der Naturfor-

scher erregten. Pa die Richtung 4ieser Strömung in nette-

ren Zeiten ein wichtiger Gegenstand der Nachforschungen

unter den amerikanischen und englischen Schifflfahrern ge-

worden ist

,

so müssen wir weiter aushol en, um dieses

Phänomen in seiner Allgemeinheit zu umfassen.

Die Aequinoctial-Strömung treibt die Gewässer des at-

lantischen Oceans gegen die Küsten, die von den Mosqui-

tos bewohnt werden, und gegen die von Honduras. Der

neue Continent
, der sich von Süden nach Norden erstreckt,

setzt sich dieser Strömung wie ein Damm entgegen. Die

Gewässer strömen anfangs nach Nordw’est ,
und indem

sie durch die Meerenge
,
zwischen dein Cap Catoche und

dem Cap St. Antoine in den mcxicanischen Meerbusen

dringen
,

folgen sie den Krümmungen der mexicanischen

Küste von Vera -Cruz bis an die Mündung des Rio del

Norte , und ziehen sich voYi da gegen die Mündungen

des Mississipi und gegen die Untiefen, die westlich von

der südlichen Spitze Florida’s liegen. Nach dieser grofsen

Wendung gegen Westen
,
gegen Norden

,
gegen Osten und

gegen Süden
,
kehrt sich die Strömung w ieder gegen Nor-

den ,
indem sie sich mit Gewalt in den Canal von Bahama

wirft. Ich beobachtete daselbst im Mai 1804, unter dem

26sten und 27»ten Grad Breite eine Geschwindigkeit von 80

Meilen in 24 Stunden, oder von 5 Fufs in einer Secunde,

ungeachtet damals ein aufserordentlich starker Nordwind

*) Sir Francis Drake bemerkte schon diese ayfserordentliche Bewe-

gung des Wassers, aber ihre höhere Temperatur war ihm unbe-

kannt. _ ,
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wehte. An der Ansfahrt des Canals von Bahama, in der

Parallele des Caps Canaveral
,
wendet sich der Gulfstream

oder die Strönfung von Florida nach Nordost. Ihre Ge-

schwindigkeit ist einem Waldstrom ähnlich
;

sie beträgt oft

5 Meilen in einer Stunde. Der Steuermann kann mit ziem-

licher Gewifsheit den Irrthum seiner Schätzung und seine

Nähe an den Küsten von New -York, Philadelphia oder

Charlestown*) erkennen, sobald er die Grenze der Strömung

erreicht; denn die höhere Temperatur des Wassers, seine

' starke Gesalzenheit
,
ihre blaue Indigofarbe und die Menge ‘

von Farech (ausgeworfenem Meergras), die seine Oberfläche

bedeckt, so wie die Wärme der Atmosphäre
,
die im Winter

sehr bemerkbar ist, geben den Gulfstream zu erkennen.

Seine Geschwindigkeit nimmt, nach Norden zu, in dem Mafs

ab, als seine Breite zunimmt und als sein Wasser kälter wird.

Zwischen Cayo Biscaino und der Bank von Bahama**) be-

trägt seine Breite nur 15 Meilen , während sie unter 28

und einem halben Grad Breite schon auf 17, und in der

Parallele von Charlestown
,
gegenüber dem Cap llenlopen

,

auf 40 bis 50 Meilen anwächst. Die Schnelligkeit der Strö-

mung erreicht 3 — 5 Meilen in der Stunde
, wo sie am

•) Die Strömung von Florida entfernt sich immer mehr und mehr von

den Küsten der Vereinigten Staaten
,

je weiter sie gegen Norden

vorrückt. Da ihre Lage ziemlich genau auf den neuen Seecharten

angezeigt ist
, so findet der SchifFfahrende bis auf einen halben >

Grad genau did Länge des SchifTs ,
wenn er an der Grenze der Strö-

mung
,

wo der liddy oder die Gegenströmung anfangt
,

eine gute

Breiten - Beobachtung erhält. Diese Methode w ird von vielen Capi-

tänen angewendet
,

die mit Kauffahrteischiffen die Ueberfahrt von

Europa naeh dem nördlichen Amerika machen.

**) Journal of, Andrew Ellicot , Commissioncr of the United Sta-

tes for determining the Boundary on the Ohio and Mississipi,

1805 , p. 260. Hydraulic and naut. Obsero, on the Atlantic

Ocean
,
by Gov. Pownall. (London 1787.)
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engsten ist; weiter gegen Norden heträgt sie nur noch eine

Meile. Die Gewässer des mexicanischen Meerbusens» die

mit Gewalt nach Nordost getrieben werden, behalten ihre

hohe Temperatur in dem Grad, dafs ich sie in 40‘, ^-41°

Breite noch 22°,5 (18° R.) warm fand
,
während

,
aufser-

halb der Strömung, die Wärme des Oceans an seiner Ober-

fläche kaum l7°,5 (14° R.) betrug. In' der Parallele von

New-York und von Oporto ist demnach die Temperatur des

Gulfstream derjenigen gleich, welche die Meere unter den

Wendekreisen im 18ten Grad der Breite
,

mithin in der

Parallele von Portorico und von den Inseln des grünen

Vorgebirgs haben.

Oestlich vom Hafen von Boston, im Meridian von Hali-

fax, unter 41° 25' Breite und 67° Länge, erreicht die Strö-

mung eine Breite von beinahe 80 Seemeilen. Hier wendet

sie sich auf einmal ostwärts
,
so dafs ihr westlicher Rand, in-

dem er sich umbeugt, die nördliche Grenze des strömenden

Wassers wird, und an dem Ende der grofsen Bank von

Newfoundland hinstreicht, die Hr. Volney sehr scharfsinnig

den Brechungsdamm (Barre) der Mündung dieses ungeheu-

ren Seestroms nennt. *) Die kalten Gewässer dieser Bank,

die nach meinen Beobachtungen eine Temperatur von 8°,

7

bis 10° (7° oder 8° R-) haben, bieten einen auffallenden

Contrast mit denen der heifsen Zone dar, die durch den

Gulfstream nach Norden getrieben werden
,

und deren

Temperatur 21° bis 22°,
5 (17°— 18° R.) beträgt. In die-

sen Gegenden ist der Wärmestofi’ auf eine sonderbare Art

in dem Ocean vertheilt; das Wasser der Bank ist um 9°,

4

kälter als das benachbarte Meer, und dieses Meer um 3°

kälter als die Strömung. Die Temperatur dieser verschie-

denen Striche kann nicht ins Gleichgewicht kommen
, weil

°) Tableau du Climat et du sol des Etats -unis, T. I
, p.

' Romme
,

Tableau des vents , des marees et des courans
,

T. I,

p.

> *

'
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jeder derselben eine Quelle von Wärme oder eine erkäl-

tende Ursache hat, die ihm eigen ist und deren Einflufs

fortdauernd wirkt. *)

Von der Bank von Newfoundland oder von 52° Länge

bis zu den Azoren strömt der Gulf-stream beständig nach

Ost, oder Ost -Süd -Ost. Die Fluthen haben hier noch
t

einen Theil des Stofses beibehalten
, den sie in der Meer-

enge von Florida, zwischen der Insel Cuba und den Sand- ‘

banken von la Tortue in einer Entfernung von mehr als

1000 Meilen , bekommen haben. Diese Entfernung ist

das Doppelte von der Länge des Laufs des Amazonen-

stroms
,
von Jaen oder dem Pafs von Manseriche bis

nach Grand -Para. Im Meridian der Inseln Corvo und

Flores, welches die westlichsten der azorischen Gruppe sind,

nimmt die Strömung eine Breite von 160 Meilen ein. Wenn,
bei ihrer Rückkehr vom südlichen Amerika nach Europa,

die Schiffe diese zwei Inseln aufsuchen , um ihre Länge

zu berichtigen, empfinden sie jedesmal die Bewegung der

Fluthen nach Südost. In dem 33sten Grad der Breite

ist der Aequinoctial - Strom der Wendekreise dem Gulj-

stream aufserordentlich nahe. In dieser Gegend des Oceans

kann man in einem einzigen Tage von den westwärts strö-

menden Fluthen in diejenigen gelangen, die gegen Süd-

Ost oder Ost-Süd-Ost fliefsen.

Von den azorischen Inseln an richtet sich die Strömung

Wenn von der Temperatur de» Oceans die Rede ist, inufs man

sorgfältig vier sehr verschiedene Phänomene unterscheiden, nämlich :

») die Temperatur des Wassers an seiner Oberllächc
,

wie sie ver-

schiedenen Breiten entspricht
,

wenn der Ocean in Ruhe gedach

wird
;

a) die Abnahme der Temperatur in den verschiedenen über-

einander gelegenen Wasserschichten; 3) die Wirkung der Sandbänke

auf die Temperatur des Oceans; 4) die Temperatur der Strömungen,

die mit der einmal erhaltenen Geschwindigkeit die Gewässer einer

_

Zone mitten durch die pnbeweglichen Gewässer einer andern Zone

durchtreiben. ,

I
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von Florida gegen die Meerenge von Gibraltar, die In-

sel Madera und die Gruppe der canarischen Inseln. Die

OefTnung der Säulen des Hercules bat ohne Zweifel die

Bewegung 4er Fluthen nach Osten beschleunigt. In die-

ser Beziehung kann man mit Recht sagen, dafs die Wir-

kung der Meerenge ,
durch welche das mittelländische

Meer mit dem atlantischen verbunden ist, auf eine grofse

Entfernung hin fühlbar ist; aber es ist wahrscheinlich, dafs

auch ohne diese Meerenge die Schiffe, die nach Teneriffa

segeln, durch eine Ursache, die man an äen Hüsten des

neuen Continents suchen mul’s v gegen Süd-Ost getrieben

würden. Alle Bewegungen pflanzen sich in dem grofsen

Bassin der Meere , wie in dem grofsen Luftmeere fort.

Wenn man die Strömungen bis in ihre ersten Quellen ver-

folgt , und über ihre veränderliche Geschwindigkeit nach-

denkt, die bald, wie in dem Canal von Bahama und der

Bank von Newfoundland, abnimmt, bald verstärkt wird, wie

in der Nähe der Meerenge von Gibraltar und der canari-

schen Inseln, so kann man keinen Zweifel hegen, dafs die

nämliche Ursache, welche die Fluthen im mexicanischen

Meerbusen in,. die Runde bewegt, sie auch bei der Insel

Madera in Bewegung setze. \

Im Süden dieser Insel kann man die Richtung dieser

Strömung nach Süd Ost und nach Süd-Süd-Ost, gegen die

Küsten von Afrika zwischen dem Cap Cantin und dem Cap

Bojador weiter verfolgen. In diesen Gegenden befin-

det sich bei Windstille ein Schiff schon an der Küste,

wenn es sich nach seiner nicht berichtigten Schätzung

noch sehr weit davon entfernt glaubt. Wenn die Bewe-
gung der Fluthen durch die Oeffnung der Meerenge von

Gibraltar bewirkt würde ,
warum sollte sie südlich um

diese Meerenge nicht eine entgegengesetzte Richtung ha-

ben? Im Gegentheil, in 25° und 26° Breite wendet

•ich die Strömung zuerst gerade südlich und dann *üd-
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Westlich. Das Cap Blanc, welches nach dem griinert

' Yorgebirg, das hervorspringendste Vorgebirg ist, scheint

auf diese Richtung einzufliefsen und in seiner Parallele ist

es, wo die Fluthen, deren Lauf wir von den Rüsten von

Hondura bis zu denen von Afrika verfolgt haben, sich mit

dem grofsen Aequinoctial-Strom vermischen, um ihre Tour

von Osten nach Westen von neuem anzufangen. Wir be-

merkten oben, dafs man, in der gemäfsigten Zone in ei-

ner Ent fernung von mehrern hundert Meilen westlich von

den Cftnarischen Inseln schon von dem 28° bis" 29° nörd-

licher Breite an, die. den Aequinoctial- Fluthen eigentüm-

liche Bewegung empfinde
;
aber im Meridian der Insel Ferro '

segeln die Schiffe bis an den Wendekreis des Krebses, ehe

ihre Schätzung ihnen eine östlichere Lage gibt, als die ist,

in welcher sie sich wirklich befinden.

Ich habe geglaubt, der Charte des nördlichen Theils

des atlantischen Oceans
,
die ich dem Publicum übergeben

habe,*) einiges Interesse zu verschaffen, indem ich darauf

mit einer besondem Sorgfalt die Richtung dieser rückgän-

gigen Strömung angab, die einem Flufs ähnlich, dessen

Bett gradweis breiter wird
,

die ungeheure Ausdehnung

der Meere durchläuft. Ich schmeichle mir, dafs die Schiff-

fahrcr, welche die Charten von Jonathan Williams, von

dem Gouverneur Poivnall
, von Heather und von Strich-

land**) studirt haben, auf der meinigen mehrere ihrer Auf-

merksamkeit würdige Gegenstände vorfinden werden.

*) Diese ' Charte ,
die ich »»fing im Jahr i 8 o* zu zeichnen, enthalt,

aufser der Angabe der Temperatur des Mcerwassers
,

Beobachtungen

üebr'die Neigung der Magnetnadel, die Linien, in denen keine Ab-

weichung derselben statt findet, die Stärke der magnetischen Kräfte

die Banden von schwimmendem Varech und andere Phänomene
,

die

diq physische Geographie interessiren.
N

**) Amer. Trans. Vo). II, p. 3*8; VqI. III, p, 8 * und 19 t ;
Vol. Vy
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Aufser den Beobachtungen , die ich auf sechs Ueber-

fahrten gemacht habe, nämlich von Spanien nach Cumana,

von Cumana nach der Havana, von der Insel Cuba nach Car-

thagena in Amerika, von Veracruz nach der Havana, von die-

sem Seehafen nach Philadelphia und von da nach den Kü-

sten von Frankreich , habe ich darauf alles angebracht,

was mich eine thätige Neugierde in jenen Reisejournalen

entdecken liefs, deren Verfasser astronomische Mittel an-

wenden konnten
,
um die Wirkungen der Strömungen zu

bestimmen. Ich zeigte aufserdem noch auf derselben die

Gegenden an", in welchen man die strömende Bewegung

nicht beständig bemerkt; denn so wie sich die nörd.

liehe Grenze der Aequinoctial- Strömung und , der Pas-

sat-Winde nach den Jahreszeiten verändert, so ändert

auch der Gu/f-slrecim seine Stelle und Richtung. Diese

Veränderungen sind sehr bemerkbar von 38° Breite bis ,

an die grofse Bänk von Newfoundland. Man bemerkt sie-

aufserdem zwischen dem 48" westlicher Länge von Paris

und dem Meridian der azorischen Inseln. Die veränder-

lichen Winde der gemäfsigten Zone und das Schmelzen

des Eises am Nordpol, von dem im Monat Julius und Au-

gust eine grofse Menge süfsen Wassers gegen Süden lliefst,

können als die Hauptursachen angesehen werden, von-'dei

nen die Veränderungen in der Stärke und Richtung des

Gulf-stream in diesen hohen Breiten .abhängen.

’ Wir haben eben gesehen, dafs zwischen den Parallelen

von 11 bis 43 Graden die Fluthen des atlantischen Oceans

durch die Strömungen in einem beständigen Wirbel her-

umgetrieben werden. Vorausgesetzt, ein Theilchen- Was-

ser komme an die nämliche Stelle zurück, von der es

ausging, so kann man nach unsern gegenwärtigen Kennt-

p. 90, und eine interessante Abhandlung über die Strömungen
,
von

Jlrn. Delametherie journ. de Phjs., 1808, T. 67 , p. 91.
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nissen über die Geschwindigkeit der Strömungen die Schä-

tzung machen
,

dafs dieser Kreislauf von 3800 Meilen

nur in zwei Jahren und zehn Monaten vollendet seyn

würde. Ein Schiff, das durch den Wind nicht bewegt

würde, käme in 13 Monaten von den canarischen Inseln

an die Küsten von Caracas. Es brauchte 10 Monate, um
die Tour durch den mexicanischen Meerbusen zu ma-

chen, und an der Untiefe von la Tortue, gerade über

von dem Hafen von Havana r anzukommen ;
aber 40 bis 50

Tage würden hinreichen, um es von dem Eingang der

Meerenge von Florida an die Bank von Newfoundland

zu führen. Es ist schwer, die Schnelligkeit der rück-

kehrenden Strömung von dieser Bank bis an die Küsten

von Afrika zu bestimmen; wenn man die mittlere Ge-

schwindigkeit des,Wassers zu 7 bis- 8 Meilen in 24 Stun-

den annimmt, findet man für diese letztere Entfernung 10

bis 11 Monate. Diefs sind die Wirkungen dieser langsa-

men, aber regelmäfsigen Bewegung, welche die Fluthen

des Oceans umhertreibt. Die des Amazonenstroms brau-

chen ungefähr 45 Tage, um von Tomependa nach Grand-

Para zu gelangen.

Kurze Zeit vor meiner Ankunft zu Teneriffa hatte das

Meer auf der Bhede von Sainte-Croix einen Stamm der Ce-

drela odorata, der noch mit seiner. Rinde bedeckt war, aus-

geworfen. Dieser amerikanische Baum wächst ausschliefs-

lich unter den Wendekreisen oder den zunächst an sie

grenzenden Gegenden. Er wurde ohne Zweifel entweder

an der Küste von Terraferma oder an der von Honduras los-

gerissen. Die Natur des Holzes und die Flechten
,
die seine

Rinde bedeckten, bewiesen hinreichend, dafs dieser Stamm

nicht zu den unter den Fluthen befindlichen W'äldern ge-

hörte, die alte Revolutionen des Erdkörpers in dem aufge-

schw’emmten Land der Polargegenden absetzten. Wenn
diese Cedrela, anstatt in die Gegend von Teneriffa geworfen
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zu werden, etwa£ südlicher gekommen wäre* sohätte siewahf-

scheinlich die ganze Tour im atlantischen Occari gemacht, in-

dem sie mittelst der allgemeinen Strömung unter dem Wen-

dekreis wieder in ihrem Geburtsland angekommen wäre.

Diese Vermuthung wird durch eine ältere Thatsache unter

stutzt, die in der allgemeinen Geschichte der canarischen

Inseln des Abbe f'lera erzählt wird. Im Jahr 1770 wrurde

ein kleines Schiff, das mit Getreide beladen und bestimmt

war, von der Insel Lancerotte nach Sainte-Croix auf Te-
*

neriffa zu fahren, gerade in dem Augenblick auf die hohe

See getrieben , als kein einziger Mensch an Bord war. Die

Strömung der Fluthen von Osten nach Westen trieb es

nach Amerika, wo es an den Küsten von Guayra, nahe

bei Caracas, scheiterte.*)

In einer Zeit, wo die Schifffahrtskunde noch wenig

vorgerückt war, gab der Gulf-stream dem Genie, des

Chrittoph Coliimbns sichere Anzeigen von dem Daseyn

westwärts gelegener Länder. Zwei Leichname \ deren »

Züge eine unbekannte Menschenrace verriethen, wurden

gegen das Ende des 15tcn Jahrhunderts an die Küste der

Azoren geworfen. Fast um t|ie nämliche Zeit sammelte

der Schwager von Coliimbns
,

Peter Correa
,
Gouverneur

von Porto - santo , auf einem Strich dieser Insel Stüpke

von einem Bambus von ungeheurer Gröfse ,' welche die

Strömungen und die West- Winde dahin gebracht hat-

ten.**) Diese Leichname und jliese Bambus erregten die

Aufmerksamkeit des genuesischen Schifffahrers: er errieth,

dafs die einen und die andern von einem nach Westen

gelegenen Continent herkamen. Wir wissen heut zu Tage,

dafs in der heifsen Zone die Passat - Winde und die

Viera , Hist, general de las Mas Canarias
,
T. 11

, p. 167.

**) Munoz
,

Hist, del nuevo mundo, Lib. IT.'$. 14. Fernan Colon,

pida del Almirante, cap. 9, Herera, Decad. 1, cap. 1.
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Aequinoctial- Strömung sich jeder Bewegung der Fluthen

in der Richtung der Umdrehung der Erde entgegensetzen.

Die Producte der neuen Welt können in die alte nur

in sehr hohen Breiten und in der Richtung der Strömung

von Florida gelangen. Oft werden die Früchte mehrerer

Bäume der Antillen an die Küsten der Inseln Ferro und

Gomera geworfen. Vor der Entdeckung von Amerika

glaubten die Bewohner der canarischen Inseln , diese

Früchte kämen von der bezauberten Insel St. Borondon,

welche nach den Träumereien einiger SchiflTahrer und

nach einigen Legenden gegen Westen lag nnd zwar in

einem unbekannten Theil des Oceans, der in ewigem Ne-

bel begraben wäre.

Indem ich hier ein Gemälde der Strömungen* des af,

lantischen Oceans entwarf, war meine Hauptabsicht, zu

beweisen, dafs die Bewegung der Fluthen nach Südost,

von dem Cap St. Vincent bis zu den canarischen insein,

die Wirkung der allgemeinen Bewegung ist, welche die

Oberfläche des Oceans an seinem westlichen Ende erleidet.

Nur kurz werde ich hier des Arms des Gulf-Stream erwäh-

nen, welcher im 45° bis 50° der Breite, nahe bei derBank" -

von Bonet- Flammand
,

von Südwest nach Nordost gegen

die Küsten von Europa strömt. Diese Strömung wird

sehr stark, wenn lange Zeit Westwinde geweht haben.

Auf gleiche Art , wie die Strömung , welche die Insein Ferro

und Gomera bespült, wirft sie alljährlich an den west- '

liehen Küsten von Irland und Norwegen die Früchte von

Bäumen aus , welche der heifsen Zone Amerika s eigen sind.

In der Gegend der Hebriden sammelt man die Samen der

Mimosa scandens, des Dolichos urens, der Guilandina bon-

duc und mehrerer anderer Gewächse von Jamaica, Cuba

und dem benachbarten festen Land.*) Die Strömung bringt
'

i
j

*) Pennant
,
tioyage to the Hebrides , 177*, pag. 231. Gunneri Acta

Alex. v. finmboldts hist. Reisen. I, 7
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viele wohlerhaltene Fässer französischer Weine dahin, wel-

che von den Ladungen der -in dem Meer der Antillen verun-

glückten Schiffe herrühren.*) An diese Beispiele ferner

*. Wanderungen der Pflanzen knüpfen sich andere Thatsachen

an, welche unsere Einbildungskraft in Verwunderung setzen.

Die Trümmer des englischen Schiffs Oie Tilfmry, das nahe

bei der Insel Jamaica in Brand gerieth, wurden an den Kü-

sten von Schottland gefunden. In denselben Gegenden sieht

man von Zeit zu Zeit mehrere Arten von Schildkröten an-

kommen, welche das Meer der Antillen bewohnen. Wenn
die Westwinde lange Anhalten, so entsteht in hohen Brei-'

ten eine Strömung, die gerade gegen Ost-Süd-Ost, von

den Küsten von Grönland und Labrador bis in den Nor-

den von Schottland, fliefst. Wallace erzählt, dafs zwei-

mal, in den Jahren 1682 und 1684, wilde Amerikaner, von

dem Stamm der Eskimos, die während eines Sturmes mit

ihren von Häuten verfertigten Kähnen auf die hohe See

getrieben wurden und sich der Gewalt der Strömungen

überlassen mulsten
, auf den orkadischen Inseln anka-

men.**) Dieses Beispiel verdient um so mehr Aufmerk-

samkeit, weil es», zugleich zeigt, Wie zu einer Zeit, wo
die Schiftfahrtskunde noch in ihrer Kindheit war, die Be-

wegung der Fluthen des Oceans dazu beitragen konnte,

die verschiedenen Menschenracen auf der Oberfläche des

Erdbodens zu verbreiten. N

Das Wenige, was wir bis jetzt über die absolute Lage

l\idrosiensia
,
T. II, p. 4 1 o. Sloane

,
in den Trans, phil n°. »aa,

p. 098. Finne , Aman. acad. Vol. VII, p. 477.

*) Necker , Coup <Tceil sur la nqture dans let lies Iiehrides

,

in der

Bibi, britt., Vol, 42
, p. 90.

•

**) James JYallact (0/ Kirkwall) , account of the Islands of Orkney

,

1700, p. 60. Fischer, in Pallas, neue nordische Beiträge, Bd. 5 ;

p. jso. Üie Grönländer wurden lebend auf den Inaeln Eda und We -

slram gesehen.
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* -

und über die Breite des Gulf-stream wissen
,
so wie über

seine Ausdehnung gegen die Küsten vnn Europa und Afrika,

wurde zufällig .von wenigen unterrichtctenvPersonen beob-

achtet
,

die in verschiedenen Richtungen den atlantischen

Ocean durchschifften. Da die Kenntnifs der Strömungen

von der höchsten Wichtigkeit ist, um die Schifffahrten ab-

zukürzen
, so wäre es eben so sehr für das Praktische der

SchiffTahrtkunde
, als für die Physik interessant, wenn

Schiffe, mit vorzüglichen Chronometern versehen blofs

wegen dieses Zwecks ,
in den Meerbusen von Mexico und

im nördlichen, Ocean zwischen 30° bis 54° Breite kreuz-

ten, um zu bestimmen, in weither- Entfernung der Galj-

stream
, -in verschiedenen Jahrszeiten und unter dem Ein-

flufs verschiedener Winde, sieb südlich von den Mündun-

gen des Mississipi und östlich von den Vorgebirgen' Hat-

teras und Codd vorfindet. Die nämlichen Schifflfahrer

könnten mit der Untersuchung beauftragt seyn, ob die

grofae Strömung von Florida jederzeit an der südlichen

Bank von Newfoundland hinstreiche, und in welcher Pa-

rallele zwischen 32° und 40° westlicher Länge die FIu-

tlien
,

die von Osten nach Westen laufen . am nächsten

bei denen sind , welche die entgegengesetzte Richtung

haben. Es ist um so wichtiger ,
diese letzte' Aufgabe zu

lösen
,

als die eben genannten Gegenden von den mei-

sten Schiffen durchfahren werden, die von den Antillen

oder von- dem Cap der guten Hoffnung aus nach Europa

zurückkehren. Aufser der Richtung und Geschwindigkeit

der Strömungen könnte eine solche Expedition auch dazu

beitragen die Temperatur des Meers an seiner Ober-

fläche , die Linien ohne Abweichung, die Neigung der

Magnetnadel und die Stärke der magnetischen Kräfte zu

erforschen. Dergleichen Beobachtungen erhalten einen

sehr hohen Wr

ertli
,

wenn die Lage des Orts , wo sie

gemacht wurden
,

durch astronomische Mittel bestimmt

7 *

Digitized by Google



loo B n, c h /.

würde. Es gibt noch wichtige Arbeiten genug, mit wel-

chen, in den vön den Europäern besuchtesten, und weit

Von allen Küsten entfernten Meeren
,
ein geschickter Schiff-

fahrer sich beschäftigen kann. Die Entdeckung einer Gruppe

unbewohnter Inseln bietet weniger Interesse dar, als die

Kenntnifs der Gesetze, die eine Menge isolirter Thatsa-

chen in Verbindung bringen.

Wenn man über die Ursachen der Strömungen nach-

denkt, so sieht man ein, dafs sie viel mannichfaitiger sind,

als man gewöhnlich glaubt
;
denn die Fluthen des Meeres

können bald durch eine von aufsenher einwirkende Kraft,

! ald durch den Unterschied der Temperatur und Gesalzen-

heit, oder das periodische Schmelzen des Polareises, oder

endlich durch die ungleiche Ausdünstung, die in verschiede-

nen Breiten statt findet, in Bewegung gesetzt w'erden. Bis-

weilen wirken mehrere .dieser Ursachen zu einer Wirkung

zusammen, bisweilen haben sie entgegengesetzte Wirkun-

gen, Schwache Winde, flie aber, wie die regelmäfsigeni

ohne Unterbrechung auf eine ganze Zorie wirken
,

verurr

Sachen eine strömende Bewegung, die wir jedoch bei den

heftigsten Stürmet) nicht wahrnehmen, weil sie auf eine

kleine Ausdehnung beschränkt sind. Wenn in einer grofsen

Wassermasse die Theilchen an dev Oberfläche eine ver-

schiedene specifische Schwere bekommen
,
so entsteht eine

oberflächliche Strömung, die gegen den Punkt hingerich-

tet ist, wo das Wasser am kältesten ,
oder am meisten

mit salzsaurer Soda
, oder schwefelsaurer Kalkerde, oder

salzsaurer oder schwefelsaurer Talkerde angeschwängert

ist. In den Meeren zwischen den Wendekreisen fin-

det man in grofsen Tiefen die Temperatur nicht höher,

als 7 — 8 Centesimalgrade. Diefs ist das Besultat der

zahlreichen Beobachtungen des Commodore Ellis und

jener des Herrn Perori. Da die Temperatur der Luft

in diesen Gegenden nie unter 19 bis 20 Grade' fällt.
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so kann das Wasser unmöglich an der Oberfläche diesen

Grad von Kalte erhalten haben , der dem Gefrierpunkt

und dem Maximum der Dichtigkeit des Wassers so nahe

ist. Das Daseyn dieser kalten Wasserschichten in gerin-

gen Breiten, beweist folglich eine Strömung unter der

Oberfläche, die von den Polen gegen den Aequator fliefst;

es beweist auch, dafs die salzigen Stoffe, die das specifi-

sche Gewicht des Wassers verändern
,
so in dem Ocean ver-

theilt sind, dafs dadurch die Wirkung, welche die verschie-

denen Temperationsgrade des Wassers bervorbringen, nicht

aufgehoben wird. *)

*) Wenn wirklich die mittlere Grsalzenheit de» Meerwassers unter dem

Aequator um 0,006 gröfter wäre, al» in der gemäfsigteo Zone, wie

viele Phvsiker behaupten , »o würde dadurch in der Tiefe eine
,

'

Strömung von dem Aequator gegen die Pole entstehen mutten • denn

ein halbes Hunderttheil bewirkt einen Unterachied der Dichtigkeit von

0,0017, während, nach den Tabellen von Haltstrom , eine Erkal-

tung von 16 Cenleiimalgraden , innerhalb 20 und 4 Graden in dem

specifischen Gewicht nur eine Veränderung von 0,00016 hervor-

bringt. Wenn ich genau die Resultate der Erfahrungen von Bladh
' untersuche , welche von Hm. fiirwan auf 1 6° redurirt wurden , so

finde ich im Durchschnitt die Dichtigkeit des .Meerwatsers

Vön o u bis 1 4
8 Breite zu 1,02 7 2.

l 5° — 25” — — 1,0282.

— 3o° — i« 8 — 1— 1,0378.

— 5 i
u — 6o n — — 1,0271.

Die diesen vier Z.oncn correspondirenden Mengen von Salz sind nach

Hrn. PVatson 0,0274! 0,0294; o,o 586 ; 0,0373. Diese Zahlen be-

weisen hinreichend, dafs die bis jetzt bekannt gewordenen Beobach-

. tungen die gemeine Meinung keineswegs rechtfertigen ,
dafs das

Meerwasser unter dem Aequator gesalzener ist ,
als unter 3o° und

4 i° Breite. Eine gröfserc Menge von aufgelösten salzigen Substan-

zen setzt sich - also dieser tiefen Strömung nicht entgegen , durch

welche der Ocean zwischen den Wendekreisen Wassertheilchen be-

kommt
; die ,

während des Winters der geinäQtigten Zone , zwi-

schen 3 o bis 4 4 Grad nördlicher und südlicher Breite , in di«
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, Wenn man die Geschwindigkeit der Wassertheilchen,

die in verschiedenen Parallelen wegen der Axe- Umdre-

hung der Erde veränderlich sind, in Betrachtung zieht,

so könnte inan versucht seyn , anzunehmen , dafs jede

Strömung , die von Süden nach Norden geht , zugleich

eine Tendenz nach Osten haben mül'ste
, während die

von dem Pole nach dein Aequator strömenden Fluthen

zugleich westwärts abweichen müfsten. Man könnte auch

vermuthen ,
dafs diese Tendenzen bis auf einen gewissen

Ppnkt die Geschwindigkeit- der Aequinoctialströmung ver-

mindern müfsten, so wie sie die Richtung der. Polar-

strömung verändern , die in den Monaten Julius und Au-

gust, während dem Schmelzen des Eises, sich regelmäfsig

in der Parallele der Bank von Newfoundland und weiter

nördlich cinstellt. Sehr alte nautische Beobachtungen,

die ich Gelegenheit hatte, zu bestätigen, indem ich die

durch das Chronometer gegebene Länge mit der von den

Schifflfahrern durch Schätzung erhaltenen verglich, sind

diesen theoretischen Ideen entgegen. In beiden Hemi-

sphären weichen die Polarströmungen, wenn sie sich ein-

stellen, dann östlich ab; und wir sind der Meinung, dafs

man die Ursache dieses Phänomens in der Beständigkeit

der Westwinde suchen mufs , die in hohen Breiten herr-

schen. Uebrigens bewegen sich die Wassertheilchen nicht

mit der nämlichen Geschwindigkeit
,

wie die Theilchen

der Luft, und die Strömungen, die wir als die schnell-

sten änsehen müfsten , haben nur eine Geschwindigkeit

von 8 — 9 Fufs in der Secunde; es‘ ist deiswegen sehr

Tiele untersanken. Saume untersuchte das Mcerwasser
,
welehcs Pa-

ges in verschiedenen Parallelen genommen hatte
;
er fand das Wasser

von i° 1

6

' Breite um ein halbes Hunderttheil weniger gesalzen, als

das von 25° und * 0° Breite. (Sirwan , Geol. Essays , p. 35o.

Pages, Voyage aiitour du monde, T. II. p. 6 u. *7 5.)

I
f
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wahrscheinlich , dafs das Wasser , indem es durch verschie-

dene Parallelen läuft, die ihnen entsprechende Geschwin-

digkeit erlangt , und dafs die Axe-Umdrehung der Erde die

Richtung dör Strömungen nicht verändert.

Der verschiedene Druck, den die Oberfläche der Meere

durch die Veränderungen des Gewichts der Luft erleidet, ist

eine andere Ursache von Bewegung, die eine besondere Auf-

merksamkeit verdient. Es ist bekannt, dafs die barometrischen

Veränderungen nicht allgemein gleichzeitig an zwei, in glei-

chem Niveau liegenden , aber entfernten Punkten statt fin-

den. Wenn an einem dieser Punkte das Barometer einige

Linien niederer bleibt , als an dem andern , wird sich das

Wasser wegen des geringem Drucks der Luft erheben*

und dieses örtliche Ansteigen wird so lange dauern, bis

durch die Wirkung des Windes das Gleichgewicht der Luft

wiederhergestellt ist. Hr. Vaucher ist der Meinung, dafs

das periodische Steigen und Fallen des Wassers in dem Gen-

fer See, das untfer dem Namen der Seiches bekannt ist, von

dieser Ursache herrübre. In der heifsen Zone können die

stündlichen Vcrändei'ungen des Barometers kleine Oscilla-

tionen an der Oberfläche der Meere hervorbringen
,
da der

Meridian von -<
h

, der dem Minimum des Luftdrucks ent-

spricht, zwischen dem Meridian von •Ji
h und von H h liegt,

in welchen die Höhe des (Quecksilbers die gröfste ist
;
aber

diese Oscillationen, wenn sie auch wirklich bemerkbar sind,

werden von keiner strömenden Bewegung begleitet seyn.

Ueherall , wo eine strömende Bewegung durch das un-

gleiche specifisclie Gewicht .der Theilchen hervorgebracht

wird, entsteht eine doppelte Strömung, wo die obere eine

entgegengesetzte Richtung von der untern hat. So wird

in den meisten Meerengen, so wie in den tropischen Mee-
ren, die das kalte Wasser der nördlichen Gegenden erhal-

ten
,
die ganze Masse des Wassers bis auf grofse Tiefen be-

wegt. Wir wissen nicht, ob es sich eben so verhält, wenn
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die strömende Bewegung, weiche man nicht mit der Oscilla-

tion der Wellen verwechseln mufs, die Wirkung einer äufsern

stofsenden Kraft ist. Hr. v. Fleurijeu
,
in seiner Beschrei-

bung der Reise der Isis,*) führt mehrere Thatsachen an, die

es wahrscheinlich machen
,
dafs das iVleer in der Tiefe viel

weniger ruhig ist, als die Physiker gewöhnlich annehmen.

Ohne hier in eine Untersuchung einzugehen , mit der wir

'uns in der Folge beschäftigen werden, bemerken wir blofs,

dafs wenn die äul'sere stofsende Kraft in ihrer Wirkung be-

ständig ist, wie die der regelmäfsigen Winde, die Reibung,

welche die Wassertheilchen auf einander ausüben , die Be-

wegung der Oberfläche nothwendig auf die untern Schich-

ten verbreiten mufs. Auch nehmen die Schifffahrer seit

langer Zeit diese Fortpflanzung in den
i
Gulf-stream an;

sie glauben ihre Wirkungen in der grofsen Tiefe zu er-

kennen, die das Meer überall hat, wo es von der Strö-

mung von Florida durchzogen wird, selbst mitten unter
'

den Sandbänkeh, welche die nördlichen Küsten der Ver-

einigten Staaten umgeben. Dieser ungeheure Strom war-

men Wassers verliert, nachdem er in 50 Tagen von dem

24sten bis lösten Grad der Breite eine Länge von 450

Meilen durchlaufen hat, ungeachtet der Strenge des Win-

ters in der gcmäfsigten Zone, nur 3 — 4 Grade von djer

ihm unter den Tropen eigenen Temperatur. Die Gröfse

der Masse, und die geringe Leitbarkeit des Wassers für den

Wärmestoff verhindern eine geschwindere Erkaltung. Wenn
sich nun der GnlJ'-slream in die Tiefe des atlantischen Oceäns

ein Bett gegraben 'hat,- und wenn sein Wasser bis auf eine

beträchtliche Tiefe; in Bewegung ist, so mufs es auch in

den niedorn Schichten eine höhere Temperatur heibchalten,

als die ist, welche man unter der nämlichen Parallele in

einem von Strömungen und von Uytiefen freien Theil des

*) Vayage fall par of'dre du roi en 1768 et 1769, pour eprouver

las hor/oges marines
,
T. I. (<. äij.
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Meers findet. Diese Fragen können nur durch directe Be-

obachtungen ,
die mit thermometrischen Sonden gemacht

werden, ihre Aufklärung erhalten.

Sir Erasmus Goioer bemerkt, dafs man auf der Reise von

England nach den canarischen Inseln von dem 39sten Grad

der Breite an in eine Strömung gelangt , welche die Schiffe

gegen Süd-Ost führt. Während unserer Schifffahrt von

Corunna nach den Küsten des südlichen Amerika's liefs

sich die Wirkung dieser Bewegung des Wassers noch

mehr nördlich beobachten. Vom 37sten bis zum 50sten

Grad war die Abweichung von unserm Weg sehr ungleich;

die tägliche mittlere Wirkung betrug zwölf Meilen, das

heifst, unsere Corvette wurde in sechs Tagen um 75

Meilen ostwärts getrieben. Als wir die Parallele der

Meerenge von Gibraltar in einer Entfernung von 140

Meilen durchschnitten, hatten wir Gelegenheit zu beob-

achten , dals in diesen Gegenden das Maximum der Ge-

schwindigkeit nicht jener an der Oeffiymg der Meerenge

selbst entspricht , sondern derjenigen an einem mehr nörd-

lich gelegenen Punkt, der sich auf der Verlängerung einer

Linie befindet, welche man durch die Meerenge. und das

Cap St. Vincent zieht. Diese Linie ist mit der Richtung

parallel, in welcher das Wasser von dei^Gruppe der Azo-

ren bis zum Cap Cantin strömt. Es ist überdiefs noch zu be-

merken, und diese. Thatsache ist nicht ohne Interesse für die-

jenigen, die sich mit der Bewegung der Gewässer beschäfti-

gen, dafs in diesem ganzen Theil der rückkehrenden Strö-

mung in einer Breite von 120 bis 140 Meilen die ganze

Wassermase nicht einerlei Geschwindigkeit hat, und dafs

sie nicht überall genau in einer Richtung sich bewegt.

Wenn das Meer vollkommen ruhig ist, so erscheinen an sei-

ner Oberfläche schmale Streifen, kleinen Bächen ähnlich,

in denen das Wasser mit einem
, für das Ohr eines erfahr-

nen Piloten sehr bemerkbaren Geräusch fliefst. Den 13ten
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Junhis befanden wir uns in 34° 36' nördlicher Breite mit-

ten unter einer Menge von Betten solcher Strömungen.

Wir konnten ihre Richtung mit dem Compafs bestimmen

;

einige gingen nach Nord-Ost, andere nach Ost-Nord-

Ost , ungeachtet die allgemeine Bewegung des Oceans,

wie sie aus der Vergleichung der Schätzung und der

chronologischen Länge hervorging, fortfuhr
,

südöstlich

zu seyn. Es ist nicht selten , eine Masse unbewegten Was-

sers zu sehen, die durch "Streifen von Wasser durchzo-

gen wird, welche in verschiedenen Richtungen laufen

;

man kann dieses Phänomen täglich an der Oberfläche un-

serer Seen beobachten
;
aber seltener sind partielle Bewe-

gungen , die durch locale Ursachen in kleinen Portionen

Wasser* mitten in dem Meerstrom hervorgebracht werden,

welcher einen. Ungeheuern Raum einnimmt, und der sich

in einer sich gleich bleibenden Richtung ,
wenn gleich

mit unbeträchtlicher Geschwindigkeit , bewegt. Bei dem

Conflict der Strömungen, so wie bei der Oscillation der

Wellen, wird unsere Einbildungskraft von diesen Bewegun-

gen in Erstaunen gesetzt , die sich zu durchdringen Schei-

nen
,
und von denen der Ocean beständig in Unruhe ver-

setzt wird.

Wir schifften an dem Cap St. Vincent, welches von

basaltischer Formation ist , in mehr als 80 Meilen Ent-

fernung vorbei. Man sieht es nimmer genau, wenn man

über 15 Meilen entfernt ist : aber der Granitberg
,

der

den Nanieh ln Foya de Monchique führt , und neben dem

Cap liegt
,

wird nach der Behauptung der SchiftYahrcr

bis auf 26 Meilen vom Meer aus gesehen.*) Wenn diefs

richtig ist, so hat die Foya eine Erhöhung von 700 Toi-

sen (1363m ); sie ist folglich 116 Toisen (225m) höher als

*) Elementes de Navegacion de Don Dionisio Macarte

,

p. *).

„ Borda, Voyage de la Flore ,
Vol. I. p. 3g. Planche II. Link et Hof

mannsegg
,

Voyage en Portugal; T. II, p. iy 8* T. III, p. 3*3-
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der Vesuv. Es ist zu verwundern, dafs die portugiesische/*

Regierung kein Feuer an einem Orte unterhält, der von

allen Schiffen erkannt werden mufs
,
welche von dem Cap

der guten Hoffnung oder von dem Cap Horn kommen,

und den Anblick dieses Bergs mit der gröfsten Unge-

duld erwarten. Zwischen Ferrol und Cadix gibt es nur

einen einzigen Leuchtthurm, jenen des Caps la Rocque,

der den SchiffTahrer zurechtweisen kann an Küsten , deren

Nähe so gefährlich ist. Die Feuer von dem Thurm des

Hercules und vom Cap Spichei sind so schwach und

in der Ferne so wenig sichtbar, dafs nfän sie nicht an-

führen kann. Ueberdiefs wäre das Kapuziner Kloster, wel-

ches das Cap St. Vincent «beherrscht , einer von den ge-

eignetsten Punkten, um eine bewegbare Leuchtlaterne zu

errichten, wie jene zu Cadix oder an der Mündung der

Garonne sind.

Seit unserer Abfahrt von Corunna bis zum 36sten

Grad der Breite hatten wir aufser einigen Seeschwalben

und Delphinen fast kein organisirtes Wesen gesehen. Wir
erwarteten vergebens Tangen und Mollusken. Den Uten

Junius wurden wir durch ein sonderbares Schauspiel in

Erstaunen gesetzt, das sich nachher aber oft in der Südsee

wiederholte. Wir kamen in eine Zone, wo das ganze Meer

von einer Ungeheuern Menge Medusen bedeckt war. Das

Schiff war beinahe ruhig, aber die Mollusken bewegten

sich nach Süd-Ost mit einer Geschwindigkeit
, die das

Vierfache von der Strömung war. Ihr Zug dauerte nahe

an drei Viertelstunden. Bald sahen "wir nur noch einige

zerstreute Individuen, die von ferne der Me^ge folgten,

als wenn sie von der Reise ermüdet wären. Kommen
wohl diese Thiere aus der Tiefe des Meers , die in die-

sen Gegenden vielleicht mehrere Tausend Toisen beträgt?

Oder machen sie in Zügen entfernte Rfcisen ? Man
weifs, dafs die Mollusken die Untiefen lieben; und wenn
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die acht Felsen, die bis an die Oberfläche des Wassers

, ragen, welche der,Capitän Vobonne im Jahr 1732, nörd-

lich der Insel von Porto Santo, gesehen haben will, wirk-

lich vorhanden sind, so kann man annehmen, dafe diese

unzählige Menge Medusen sich von ihnen losgemacht

hatte ; denn wir waren pur 28 Meilen von dieser Klippe.

Wir erkannten aufser der IVledusa aurita von Basier und
i

der Medusa pelagica von Bose , mit acht Tentakeln (Pe-

lagia denticulala
,

Peron) eine dritte Gattung, die sich

der M. hysocella nähert und die Vandelli an der Mün-

dung des Ta'go fand. Sie unterscheidet sich durch ihre

bräunlich -gelbe Farbe, und durch ihre Tentakel, die län-

ger als der Körper sind. Mehrere dieser Seenesseln hat-

ten vier Zoll im Durchmesser; ihr beinahe metallischer

Glanz, ihre in Violett und Purpur schillernden Farben mach-

ten einen angenehmen Contrast mit der azurnen Färbung

des Oceans.

Mitten unter diesen Medusen beobachtete Hr. i on-

pland Knäuel der Dagysa notata , einer Molluske von

sonderbarer Structur, die Sir Joseph Banhs zuerst bekannt

gemacht bat. Es sind kleine gallertige Säcke , durch-

scheinend. cylindriscb, bisweilen vieleckig, von t3 Linien

Länge und 2 bis 3 Linien Durchmesser. Diese Säcke sind an

beiden Enden ofl'en. An der einen Oeflnung bemerkt man

eine durchsichtige Blase ,
die durch einen gelben Fleck

bezeichnet ist. Die Cylinder sind der Länge nach anein-

ander geklebt ,
wie die Zellen der Bienen , und bilden

Rosenkränze von 6 — 8 Zoll Länge. Ich versuchte ver-

geblich die galvanische Eleklricität an diesen Mollusken,

sie brachte keine Znsammenziehung hervor. Das Ge-

schlecht Dagysa, welches um die Zeit der ersten Reise

von Cook aufgestellt wurde , scheint zu den Salpas {Bi-

phores von Brugiere) zu gehören, mit welchen Herr Cu-

aier die Thalia von. Brown und die Thelis vagina von
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Tilesius vereinigt hat. Die Salpas wandern auch gruppen- ’

weis, indem sie sich rosenkranzartig verbinden, wie wir

diefs bei der Dagysa bemerkt haben.*)

Den 13ten Junius des Morgens, in 34° 33' Breite, sa-

hen wir nochmals grofse Haufen von dieserletzten M ol-

luske vorbeischwimmen, da das Meer vollkommen ruhig

war. Während der Nacht beobachteten wir, dafs von den

drei Gattungen Medusen
, die wir aufgefangen hatten ,

keine

leuchtete, als nur im Augenblick einer sehr leichten Er-

schütterung. Diefs ist also keine auschliefsliche Eigenschaft

der Medusa noctilaca , die Forshcei in seiner Fauna ae-

gyptiaca beschrieben, und die Gmelin
,

ungeachtet ihrer

rothen Tentakel und der bräunlichen Erhabenheiten an

ihrem Körper , mit der Medusa pelagica von l^uefling ver.

einigt hat. Wenn man eine sehr reizbare Möduse auf einen

Zinnteller legt und mit irgend einem Metall an densel-

ben anschlägt, so sind die kleinen Vibrationen des Zinns

hinreichend, das Thier leuchtend zu machen. Galvani-

sirt man die Medusen , so erscheint das Leuchten bis-

weilen im Augenblick, als man die Kette schjielst , un-
(

geachtet die Excitatoren nicht? im unmittelbaren Contact

mit den Organen des Thiers sind. Die Finger, mit de-

nen man dasselbe berührt hat, bleiben noch zwei oder

drei Minuten leuchtend , wie man diefs auch beobachtet,

wenn man das Gehäuä der Pholaden zerbricht. Reibt man

Holz mit dem Körper einer Meduse , und die geriebene

Stelle bat schon aufgehört zu leuchten , so fängt die

Phosphorescenz wieder von neuem an , wenn man mit

der trockenen Hand über das Holz fährt. Erlöscht aber

das Licht zum zweitenmal, so kann man dasselbe nicht

wieder hervorbringen, wenn gleich die geriebene Stelle

noch feucht und klebrig ist. Wie soll man die Wirkung

*) Relation des l’oyages entrepris par ordre de S. M. Britanni<iue,

.1739, T. llf, 261. Annales da Museum, T. IV, p. 36 o.
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des Reibens oder der Erschütterung ansehen? Diefs ist

eine schwer aufzulösende Frage. Ist es eine leichte Er-

höhung der Temperatur , die das Leuchten begünstigt

;

oder entsteht das Licht von neuem
,

weil man die Ober-

fläche erneuert, indem man die thierischen Theile, die

fähig sind, gephosphorten Wasserstoff zu entwickeln, mit

dem Oxigen der atmosphärischen Luft in Berührung

bringt? Ich habe durch Versuche, die ich im Jahr 1797

bekannt gemacht habe, erwiesen, dafs Scheinholz in Was-

serstoflgas und in reinem Stickgas aufhört zu leuchten,

und dafs sein Schein sogleich^ wieder zum Vorschein

kommt, sobald mau eine kleine Blase Sauerstoflgas dar-

unter mischt. Diese Thatsachen, denen wir noch meh-

rere andere in der Folge beifügen werden, führen zu der

Entdeckung der Ursachen der Phosphorescenz des Meers,

und des besondern Einflusses, den der Stofs der Wellen

auf die Hervorbringung des Lichts hat.

Als wir uns zwischen der Insel Madera und den Kü-

sten von Afrika befanden, hatten wir schwache Winde
und Meeresstillen

, die den magnetischen Beobachtungen,

mit denen ich mich auf dieser Reise beschäftigte , sehr

günstig waren. Wir konnten nicht aufhören, die Schön-

heit der Nächte zu bewundern
;

nichts gleicht der Klar-

heit und Helle des afrikanischen Himmels. Wir erstaun-

ten über die Menge Sternschnuppen
,

die jeden Augen-

blick herunterfielen. Je mehr wir nach Süden kamen,

desto häufiger wurde diese Erscheinung,- besonders in

der Nähe der eanarischen Inseln. Ich glaube auf meinen

Reisen beobachtet zu haben , dafs diese feurigen Meteore

allgemein in einigen Gegenden der Erde häufiger und

glänzender sind
,

als in andern. Ich habe sie nie so zahl-

reich gesehen* als in der Nachbarschaft der Vulcane der

Provinz Quito, und in dem Theil des Südmeers, welcher

die vulcanischen Küsten von Guatimala bespült. Der -

v
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Einflufs , den der Ort, das Klima und die Jahreszeit auf

die Sternschnuppen zu haben scheint, unterscheidet diese

Classe von "Meteoren von denen ,
die den Aerolithen ihre

*

Entstehung geben , untf die sicli wahrscheinlich aufserhälb

der Grenzen unserer Atmosphäre befinden. Nach den

correspondirenden Beobachtungen der HH. Benzenberg und

Brandes *) hatten viele Sternschnuppen ,
die man in Eu-

ropa sah
,

nur 30,000 Toisen Höhe. Man hat selbst eine

gemessen, deren Höhe nicht über 14,000 Toisen oder fünf

Seemeilen betrug. Diese Messungen, deren Resultate nur

Annähemngen geben können
,

verdienten wiederholt zu

tferden. ln den heifsen Klimaten ,
besonders unter den

Wendekreisen , lassen die Sternschnuppen häufig einen

Schweif hinter sich, der 12 bis 15 Secunden lang leuch-

tend bleibt; andere Male seheinen sie zu platzen, indem

sie sich in mehrere Funken theilen , und in der Regel

sind sie viel niederer als im Norden Europa's. Man sieht

sie nur bei einem heitern blauen Himmel, vielleicht hat

man sie noch nie unter einer Wolke bemerkt. Oft haben

die Sternschnuppen während einiger Stunden einerlei RichT

tung
, und diese ist dann die des Windes.**) In dem

Meerbusen von Neapel haben wir, Herr Gay - Lussac

und ich , leuchtende Erscheinungen beobachtet ,
die de-

nen sehr ähnlich sind
,

welche während eines langen

Aufenthalts in Mexico und Quito meine Aufmerksamkeit

auf sich hefteten. Diese Meteore erhalten vielleicht durch

die Natur des Bodens und der Luft eine besondere Modi-

fication, so wie diefs mit den Erscheinungen der Spiege-

•) Gilbert Annalen der Physik, Bd. XII,, p. 386.

**) Diefs ist das Resultat der zahlreichen Beobachtungen des Hm.

Arago, welcher, bei der Verlängerung d^s Meridians in Spanien, auf

dem Tosal <TEncanade , einem Berg im Königreich Valencia, die Rich-

tung dieser Meteore ganze Nachte durch rerfolgen konnte.
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lang und der terrestrischen Strahlenbrechung an den Kü-

sten von Calabrien und Sicilien der Fall ist.

Wir sahen auf unserer Fahrt weder die Inseln Deser- .

las , noch Madera. Ich hätte gewünscht, die Länge die-

ser Inseln veriliciren
,

und die Höhen-Winkel der Vul,

cane nehmen zu können, die sich im Norden von Fun-

chal erheben. Hr. v. Borda *) berichtet,- dafs man diese

Berge in einer Entfernung von 20 Meilen sehe, was nur

eine Höhe von 414 Toisen (806m) beweisen würde; aber

wir wissen nach neuen Messungen , dafs der erhabenste

Gipfel von Madera**) 5162 englische Fufs oder 807 Toi-

sen hoch ist , die kleinen Inseln Desertas und Salvage,

auf denen man die Orseilie und das Eiskraut sammelt, ha-

ben nicht 200 Toisen senkrechte Höhe. Ich halte es für

nützlich, die Aufmerksamkeit der Schiflfahrer auf diese Be-

stimmungen zu lenken, weil man nach der Methode, wo-

von in dieser Reisebeschreibung mehrere Beispiele Vor-

kommen werden, und die Borda , Lord Mulgrave

,

Hr. v.

Rossel und Don Cosmtis Chnrraca auf ihren Reisen mit

Erfolg angewandt haben, durch Höhen-Winkel, die man

mit guten Reflexions - Instrumenten genommen hat, mit

hinreichender Genauigkeit die Entfernung berechnen kann,

in w elcher sich das Schiff von einem Vorgebirg oder einer

bergigen Insel befindet.

Als wir uns 40 Meilen östlich von Madera befanden,

setzte sich eine Schwalbe auf das Marssegel. Sie war so

.

1

müde,

*) Voyage de la Flore, T. I
, p. 65 . Den Salvage sieht min auf 8

Meilen; die kleinen Inseln Desertas auf 12 Meilen Entfernung. Borda,

T. I, p. 67 und 70.

**) Smith, Tour oj the Continent

,

Vol. J, p. 200. Irish Trans. Vol.

VIII, p. 1

2

4 . Nach Heberdeen ist der Pik RuiVo in Madera 5$5

Toisen über die Fläche erhsben , die seinen Fufs umgibt. Pre mier

voyage de Cook

,

T. I, p 37».
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müde, dafs sie sich leicht fangen liefs. Es war diefs eine

Küchenschwalbe. #
) Was kann einen Vogel veranlassen,

in dieser Jahreszeit und büi so ruhiger Witterung so weit

zu fliegen? Auf der Reise von d’Entrecasteaux sah man
gleichfalls eine Küchenschwalbe in einer Entfernung von ,

60 Meilen vom Cap Blanc; aber diefs war gegen das Ende

Octobers, und Hr. Littbillardiere glaubte, sie sey eben aus

Europa angekommen. Wir aber durchschifften diese Ge-

genden im Monat Junius, zu einer Zeit, wo das Wasser

schon lange nicht durch Stürme beunruhigt worden war;

und ich führe diesen letzten Umstand besonders an
, weil

kleine Vögel und selbst Schmetterlinge bisweilen durch die

Gewalt der Winde auf die hohe See gerissen werden, wie

wir diefs in der Südsee, im Westen von den mexicanischen

Küsten, beobachteten. i

Der Pizarro hatte den Befehl, auf der Insel Lance-

rote (Lanzarote) ,
einer der sieben grofsen canarischen In-

seln, anzuhalten, um zu vernehmen, ob die Engländer

die Rhede von Sainte-Croix auf Teneriffa blokirten. Seit

dem 15ten Junius war man wegen des Weges, den man

zu nehmen hatte, unruhig: bis jetzt hatten die Piloten,

die in dem Gebrauche der Seeuhren nicht xsehr bewandert

sind,, wenig Zutrauen in die Längen gesetzt, die ich ziem-

lich regelmäfsig zweimal des Tags durch das Chronometer,

und indem ich Morgens und Abends Stundenwinkel nahm,

bestimmte. Sie hatten Anstand, südöstlich zu steuern, aus

Furcht, auf das Cap von Nun zu stofsen, oder wenigstens

die Insel Lancerotc im Westen zu lassen. Endlich, den

16ten Junius um 9 Uhr des Morgens, als wir uns schon

in 29° 26' Breite befanden, änderte der Capitän die Rich-

tung
,
und steuerte ostwärts. Die Genauigkeit des Chrono-

meters von Louis / erthoud wurde bald erkannt; denn um

*) Hirundo rustica , Lin.

Alex. e. Humboldts hilf. Reiten. I. s
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,
2 Uhr Nachmittags sahen wir Land

,
das wie eine kleine,

an den Horizont befestigte^ Wolke erschien. Um 5 Uhr,

da die Sonne niederer stand, kam die Insel Lancerote so

deutlich zum Vorschein, dals ich den Höhenwinkel eines

kegelförmigen Berges nehmen konnte, der majestätisch die

andern Gipfel beherrscht , und den wir für ddn grofsen

Vulcan hielten, der so viele Zerstörung in der Nacht vom

lsten September 1730 angerichtet hat.

Die Strömung trieb uns schneller gegen die Küsten,

als wir wünschten. Im Weiterschiffen entdeckten wir zu-

erst die Insel Fortaventure (Forlevenlura)
,
berühmt durch

die vielen Kamele,*) die sie nährt; und wenige Zeit nach-

her sahen wir die kleine Insel Lobos in dem Meeres-

arm, der Fortaventure von Lancerote trennt. Wir brach-
,

ten einen Theil der Nacht auf dem Verdeck zu. Der

Mond erhellte die vulcanischen Spitzen von Lancerote,

deren Abhänge, von Asche bedeckt, ein silberfarbenes Licht

zurückwarfen. Antares glänzte nahe an der Schcib.e des

[Mondes
, welcher nur wenige Grade über dem Horizont

stand. Die Nacht war bewundernswürdig klar und frisch,

und ungeachtet wir wenig von den Küsten Afrika’s und

von der heifsen Zone entfernt waren, stieg das hundert-

theilige Thermometer doch nicht über 18°. Das Leuch-

1 *• i' • *«*!

;

*) Diese Kamele, die zum Ackerbau dienen, und von denen das Volk

bisweilen das Fleisch cingesalzen ifst, waren auf der Insel ftfeht vor-

handen
, ehe die Bethencourts die canarischen Inseln eroberten.

Im sechzehnten Jahrhundert hatten sich die Esel auf der Intel Forta-

venture so sehr vermehrt, dafs sie wild wurden, und dafs man
Jagd auf sie machen mufsle. Man tödtctc mehrere tausend

, um die

Ernten zu retten. Die Pferde von Fortaventure sind von besonderer

Schönheit und von barbarischer Racc. Noticias de la historia ge-

neral de las Isias Canarias, por Don Jose de Vlera, T. II,

p. 436.
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len des Oceans schien die Masse des in der Luft verbrei-

teten Lichts zu vermehren. Ich konnte zum erstenmal den

Nonius eines Sextanten von Tronghton von zwei Zoll, des-

sen Eintheilung sehr fein war, ohne Licht lesen. Meh-

rere unserer Reisegesellschafter waren Canarier; wie alle

Inselbewohner, rühmten sie mit Enthusiamus die Schön-

heit ihres Landes. Nach Mitternacht bedeckten schwarze

Wolken, die sich hinter dem Vulcan erhoben, von Zeit

zu Zeit den Mond und das schöne Sternbild des Scorpions.

Wir sahen Feuer, das man am Ufer hin und her trug;

es waren wahrscheinlich Rischer, die sich zu ihren Ge-

schäften rüsteten. Da wir uns während der ganzen Reise

damit beschäftigt hatten, die alten Reisen der Spanier za

lesen, so erinnerten uns diese beweglichen Lichter an die,

welche Pedro Gutierrez
, Page der Königin habella

,
in

der merkwürdigen Nacht, welche der Entdeckung der neuen

Welt voränging, auf der Insel Guanahani sah.

Den 17ten des Morgens war der Horizont neblicht, und

der Himmel leicht mit Dünsten überzogen; die Umrisse

der Berge von Lancerote erschienen nur um so schärfer;

denn die Feuchtigkeit, indem sie die Durchsichtigkeit der

Luft vermehrt, scheint zugleich die Gegenstände näher zu

rücken. Diese Erscheinung ist denjenigen sehr bekannt,

die Gelegenheit gehabt haben, hygrometrische Beobachtun-

gen an Orten zu machen
,
wo man die Kette der hohen

Alpen oder die der Anden sieht. Wir schifften, das Senk-

blei in der Hand, durch den Canal, der die Insel Alegranza

von Montana Clara trennt. Wir untersuchten diesen Ar-

chipel kleiner Inseln
,
die im Norden von Lancerote liegen,

und die sowohl auf der sonst sehr genauen Karte des Hrn.

v. Fleurien, als auf derjenigen die sich bei der Reise der

Fregatte Flora befindet, sehr schlecht angegeben sind.

Die Karte des atlantischen Oceans, die im Jahr 1786 auf

Befehl des Hrn. v. Castries herausgegeben wurde, hat

8 *
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auch die nämlichen Fehler. Da die Strömungen in diesen

Gegenden äufserst reifsend sind, so ist die Bemerkung

für die Sicherheit der Schifffahrt wichtig, dafs die Lage

der fünf kleinen Inseln Alegranza, Clara, Graeiosa, Roea

del Este und Infierno nur auf der Karte der canarischen

Inseln des Hrn. de Borda und in dem Altas von Tofiiio

genau angegeben ist

,

welche Angabe sich für diesen

Fall auf die Beobachtungen des Don Jose Varda
,
die mit

denen der Fregatte la ßoussole ziemlich übereinstimmen,

gründet.

Mitten in diesem Archipel^gus, der selten von den

nach Teneriffa bestimmten Schiffen durchfahren wird, wur-

den wir durch die Form der Küsten sehr in Erstaunen

gesetzt. Wir glaubten uns zu den euganäischen Bergen

im Vicentirrischen
, oder an die Ufer des Rheins bei Bonn

versetzt. *) Die Form der organisirten Wesen wechselt

mit dem Klima, und diese erstaunende Mannichfaltigkeit

macht das Studium der Geographie der Pflanzen und Thiere

so anziehend; aber die Felsen, älter vielleicht als die

Ursache, welche die Verschiedenheit der Illimate bewirkte,

sind dieselben in beiden Hemisphären.**) Die Porphyren,

welche glasigen Feldspath und Hornblende enthalten, die

Porphyrschiefer, die Grünsteine, die Mandelsteine und die

Basalten haben beinahe eben so beständige Formen ange-

nommen
, als die einfachen krystallisirten Materien. Auf

den canarischen Inseln wie in Auvergne, im böhmischen

Mittelgebirge wie in Mexico und an den Ufern des Ganges,

verkündigt sich die Trappformation durch die symmetri-

sche Ordnung der Berge, durch abgestumpfte Kegel, die

bald isolirt, bald paarweise stehen,***) durch Gebirgsplat-

_________ > »

*) Das Siebengebirge
, ron Hrn. Hose beschrieben

,

,
**) Monum. Jlmer., p. 1*3.

***) Monti gemelli, Zwillingsberge. >'
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ten, deren beide Enden mit einer runden Erhöhung ge-

krönt sind.

Der ganze westliche Theil von Lancerote, den wir in

der Nähe sahen, trägt das Gepräge eines erst kürzlich

durch vulcanisches Feuer zerrütteten Landes. Alles ist

schwarz, dürr und von Damraerde entblöfst. Wir unter-

schieden mit dem Fernrohre in ziemlich dünnen und sich

stark neigenden Schichten gelagerten Basalt. Mehrere Hü-

gel ähneln dem Monte-nuovo bei Neapel , oder den kleinen

Hügeln von Schlacken und Asche, welche die Erde, die

sich öffnete, in einer Nacht am Fufse des Vulcans von Jo-

rulla in Mexico aufwarf. Wirklich berichtet der Abbe Vie-

ra
, *) dafs im Jahr 1730 mehr als die Hälfte der Insel

ihre Gestalt veränderte. , Der grojse Vulcan
, von dem wir

oben sprachen, und den die Einwohner den Vulcan von

Temanjaya nennen, zerstörte die fruchtbarste und bebau-

teste Gegend; neun Dörfer wurden damals durch das An-

strömen der Lava völlig zerstört. Ein heftiges Erdbeben

war dieser Katastrophe vorangegangen, und gleich heftige

Stöfse dauerten mehrere Jahre lang fort. Diese letzte Er-

scheinung ist um so merkwürdiger, da sie sich selten nach

einer Eruption ereignet, wenn die elastischen Dämpfe, nach

dem Ausflüsse der geschmolzenen Materien, durch den Kra-

ter entweichen konnten. Der Gipfel des grofsen "Vulcans

ist ein runder Hügel, der nicht völlig konisch ist. Nach
den Höhenwinkeln, die ich von verschiedenen Entfernun-

gen aus genommen habe, scheint seine absolute Höhe nicht

viel über 300 Toisen zu betragen. Die benachbarten Hü-
gel und die von Alegranza und Isla Clara sind kaum 100
bis 120 Toisen hoch. Man ist erstaunt, diese Gipfel nicht

höher zu finden, die, vom Meere aus gesehen, einen so

*) Vitra
,
T. II. p. kok.
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imposanten Anblick geben. Aber nichts ist unsicherer , als

unser Urtheil über die Gröfse der Winkel, unter denen

uns Gegenstände nahe am Horizont erscheinen. Durch

solche Täuschungen geschah es, dafs die Schiffifahrer die

Berge an der magellanischen Meerenge und die von Feuer-

land für äufserst hoch hielten, che die Messungen*) der

Hrn. Charucca und Galeano auf dem Cap Pilar gemacht

wurden.

Die Insel Lancerote hiefs ehemals Titeroigotra. Bei

der Ankunft der Spanier zeichneten sich die Einwohner

vor andern Canariern durch die Spuren einer weiter ge-

kommenen Civilisation aus. Sie hatten Häuser von gehaue-

nen Steinen, während die Guanen in Teneriffa, nach Art

wahrer Troglodyten, in Höhlen wohnten. Zu Lancerote

herrschte damals eine höchst sonderbare Einrichtung, **)

wovon man kein Beispiel als bei den Tibetanern findet.

Eine Frau hatte mehrere Männer, welche abwechselnd die

Vorrechte des Hausvaters genossen; jeder wurde immer

nur einen Monat lang als Ehemann betrachtet, und während

seine Rechte von den andern ausgeübt wurden, lebte er

in der Reihe der übrigen Hausgenossen. Es ist zu * be-

dauern, dafs die Geistlichen, welche den Johann von Be-,

thencourt begleiteten und die Geschichte der Eroberung

der canarischen Inseln schrieben, uns nicht mehrere Nach-

richten über die Sitten eines Volkes gegeben haben, bei

dem mah so sonderbare Gebräuche vorfand. Im fünfzehn-

ten Jahrhundert enthielt die Insel Lancerote ganz kleine

*) Churucca
,

Apendice a la Relation del Haje al Magellanes,

1 79 3 » P* 76 -

**) Fiera, T. I. p. i 5o, 171, 191. Du Halde, Descript. de la

Chine
,
T. IV. p. 461. In Tibet ist indessen die Vielmannerci weniger

allgemein, als man glaubt, und von der Geistlichkeit gemifsbilligt.

Hahman in Pallas
,
neue nordische Beiträge, Bd. III. p. a8>.

» \
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Staaten, die durch eine Mauer unterschieden, und getrennt

waren; eine Gattung von Monumenten, die den National«

hals überleben , und die man auch in Schottland , in Peru

und« China vorfindet.

Die Winde nöthigten uns, zwischen den Inseln Alc-

granza und Montana durchzufahren. Da niemand von de-

nen, die an Bord waren, diesen Pa fs durchschifft hatte,

so mufstc man das Senkblei auswrcrfcn. Wir fanden 25

und 32 «Faden Tiefe. Das Blei brachte eine organische

Substanz von so sonderbarer Structur mit herauf, dafs wir

lange zweifelhaft waren , ob es ein Zoophyte oder eine

Art von Tang sey. Die Zeichnung, die ich an Ort und

Stelle davon machte, findet sich im zweiten Bande unserer

Plantes eqninoxiales *) in Kupfer gestochen. Auf einem

bräunlichen Stängel von 3 Zoll Länge erheben sich runde,

in Lappen getheilte und an den Rändern eingekerbte Blät-

ter. Ihre Farbe ist ein zartes Grün; sie sind häutig und

wie die Blätter der Frauenhaare und der Ginkgo biloba ge-

streift. Ihre Oberfläche ist mit steifen und weifslichen

Haaren besetzt; vor ihrer Entwicklung sind sie concaT

und in einander geschachtelt. Wir beobachteten daran

keine Spur von willkürlicher Bewegung, kein Zeichen von

Reizbarkeit, selbst nicht bei Anwendung der galvanischen

Kette. Der Stängel ist nicht holzartig, sondern beinahe

von der Substanz des Horns, ähnlich der Axe der Gorgonen.

Da man in mehreren kryptogamischen Gewächsen Phosphor

und Stickstoff in Menge gefunden hat, so wäre es unnütz

gewesen, die Chemie in Anspruch zu nehmen, um zu ent-

scheiden, ob dieser organisirjte Körper zum Pflanzen- oder

zum Thierreich gehöre. Die grofse Aehnlichkeit, die er

mit einigen Meerpflanzen hat, die dem Adianthum ähnliche

*) PI. equin, T. II, p. 8. pl. LXIX.
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Blätter haben, besonders mit dem Geschlecht Caulerpa* des

Ern. hamoareux
,
-wovon der Fucus prolifer von Forskcel

eine der zahlreichsten Gattungen ist, bestimmte uns, ihn

vorläufig unter das Geschlecht der Varech oder der See-

eichen zu stellen
,
und ihn Fucus vilifolius zu nennen. Die

Haare, mit denen diese Pflanze besetzt ist, finden sich auch

bei vielen andern Tangen. *) Das Blatt, das im Augen-

blicke, als man es aus dem Meere zog, mit dem Mikro-

skop untersucht wurde, zeigte zwar jene geballten Drüsen,

oder die dunkeln Punkte nicht, die bei den Geschlechtern

Ulva und Fucus die Fructificationstheile enthalten; aber wie

oft findet man nicht Arten von Varech in einem solchen Zu-

stand, dafs man in ihrem durchsichtigen Parenchyma keine

Spur von Körnern vorfindet.

Ich hätte diesen Gegenstand, der in die beschreibende

Naturgeschichte gehört, nicht so genau abgehandelt, wenn

der Tang mit Nebenblättern nicht eine physiologische Er-

scheinung von allgemeinerem Interesse darbötc. Auf ein

Stück einer Madrepore befestigt, vegetirte diese Seealge

auf dem Boden des Oceans in einer Tiefe von 192 Fufs,

und doch waren ihre Blätter so grün als die unserer Grä-

ser. Nach den Beobachtungen von Bouguer **) wird das

Licht bei einem Durchgang von 180 Fufs in einem Verhält-

nifs geschwächt , wie 1 : 1477,8- Der Varech von Alegranza

bietet folglich |in neues Beispiel von Pflanzen dar, die in

einer grofsen Dunkelheit vegetiren, ohne zu vergeilen.

•) Fucus lycopodioides und F. hirsutus.

**) Tratte d’Optique, p. »56 ,
1 64 "und 31 6. Der Fucus vilifolius

wird in einer Tiefe von 5a Faden nur durch ein Licht erleuchtet, da»

aoS 'Mal stärker ist, als das des Monds, und mithin die Hälfte von

dem Licht, das ein Talglicht auf. i Fufs Entfernung verbreitet. Nun

wird nach meinen directen Versuchen das Lepidium sativum kaum

bei dem lebhaften Lichte von zwei Argand’schen Lampen grün. Man

sehe auch Lambert, Photomstria , p. sa3.

i
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Mehrere, noch in den Zwiebeln der Liliaceen eingehüllte

Keime, der Embryo der malven- undyrhamnusartigen Ge-

wächse, der Embryo der Pistacie, des Viscam
,
der Citrone,

die Zweige einiger unterirdischen Gewächse, endlich die

Vegetabilien, die man in Gruben bringt, wo die umgebende

Luft Wasserstoffgas oder eine grofse Menge Stickgas ent-

hält, werden ohne Licht grün. Nach diesen Thatsacben

wird man versucht
,
anzunehmen

,
dafs cs nicht der Einflufs

der Sonnenstrahlen allein ist, unter dem sich in den Orga-

nen ^der Pflanzen jene Verbindung von Kohle und Wasser-

stoff bildete
, deren Gegenwart dem Parenchyma eine mehr

oder weniger sattgrüne Farbe gibt, je nachdem die Kohle

in der Mischung vorherrscht. *)

Hr. Turner, der uns so genau mit der Familie der Va~

rechs bekannt gemacht hat, und viele andere berühmte Bo-

taniker sind der Meinung
,
dafs die meisten Tange , die wir

auf der Oberfläche des Oceans sammeln, und die, im 23° '

und 35° der Breite, und im 32° der Länge dem Schiflffahrer

das Schauspiel einer überschwemmten ungeheuren Wiese

geben , ursprünglich auf dem Boden des Meeres wachsen

und nur in ihrem ausgebildeten Zustande wandern, wenn

sie durch die Bewegung der Wellen losgerissen werden.

Wenn diese Meinung richtig ist, so mufs man zugeben, dafs

die Familie der See-Algen den Physikern grofse Schwierig-

keiten darbiet^t , die auf der Meinung beharren
,
dafs jede

Abwesenheit des Lichts ein Vergeilen bewirken müsse;

denn wie sollte es möglich seyn, dals so viele Arten von

Ulven und Dictioteen mit grünen Stängeln und Blättern,

i

*) Diese Ideen findet mau zum Theil in meiner Abhandlung über die Er-

scheinungen des Vergeilens auseinander gesetzt (Journal de Physique

T. XL. p. 1 54) und in meinen Aphorismen über die chemische Phy-

siologie der' Pflanzen (Flora Freibergensis , p. 179). Man sehe

auch Trans. 0/ the Irish Academy , Vol. VIII, p. s6o.

\

1

Digitized by Google



122 Buch J.

die auf der Oberfläche des Oceans schwimmen, auf Felsen

gewachsen seyen, ^ie nahe zu bis an die Oberfläche des

Wassers reichen.

Nach den Notizen, die wir aus einem alten portugie-

sischen Wegweiser schöpften, glaubte der Capitän des Pi-

zarro sich einem nördlich von Teguise, der Hauptstadt der

Insel Lancerote, gegenüber liegenden Fort zu befinden.

Man hielt einen Basaltfelsen für ein Schlofs: man salutirte

dasselbe, indem man die spanische Flagge aufsteckte, und

man warf das Boot aus, damit sich einer der Officiere bei

dem Commandanten des vermeintlichen Forts erkundige,

ob englische Schiffe in dieser Gegend kreuzen. Unser Er-

staunen war ziemlich grofs
,

als wir erfuhren
,

dafs das

Land, das man für die Verlängerung der Küste von Lan-

cerote gehalten hatte, die Ideine Insel Graciosa sey, und

dafs es mehrere Meilen in der Runde keinen bewohnten

Ort gebe.

Wir benutzten das Boot, um das Land kennen zu ler-

nen ,
welches den Umkreis einer weiten Bay schlofs. Nichts

kann das Gefühl ausdrücken, welches ein Naturforscher

empfindet
,
wenn er zum ex’stenmal einen Boden berührt,

der nicht europäisch ist. Die Aufmerksamkeit heftet sich

auf so viele Gegenstände, dafs man Mühe hat, sich von den

Eindrücken, die man erhält, Rechenschaft zu geben. Mit

jedem Schritt glaubt man ein neues Product zu finden
;
und

in dieser Gemüthsbewegung erkennt man diejenigen oft

nicht
,
welche die gemeinsten in unsem botanischen Gärten

und in unsern naturhistorischen Sammlungen sind. Hun-

dert Toisen von der Küste bemerkten wir einen Menschen,

der mit der Leine fischte. Man richtete das Boot nach

ihm; aber er ergriff’ die Flucht und verbarg sich hinterei-

nem Felsen. Mit Mühe brachten ihn die Matrosen zurück.

Der Anblick der Corvette, das Abfeuern einer Kanone
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an einem so einsamen Orte, der aber bisweilen von Cor»

saren aus der Berberei besucht wird, das Landen des Boots,

alles hatte diesen armen Fischer in Furcht gesetzt. Er
benachrichtigte uns, dafs die kleine Insel Graciosa', auf

der wir gelandet hatten , von Lancerote durch einen engen

Canal, genannt El Rio
,
getrennt sey. Er erbot sich, uns

in den Hafen von Los Colorados zu führen,, damit wir uns

dort über die Blokade von Teneriffa unterrichten könnten;

da er aber zugleich versicherte, seit mehreren Wochen
kein-Schiff auf offener See gesehen zu haben, so entschlofs

sich der Capitän, seinen Weg nach Sainte- Croix fortzu-

setzen.
i

Der kleine Theil der Insel Graciosa, den wir durch-

liefen, gleicht jenen Vorgebirgen von Lava, die man bei

Neapel zwischen Portici und Tone del Greco beobachtet.

Die Felsen sind nackt, entblöfst von Bäumen und Gesträuch,

am häufigsten ohne eine Spur von Dammerde. Einige ge-

gliedert Lichen, Variolaria, Ljepraria und IJrceolaria, *)

finden sich zerstreut auf dem Basalt. Die Laven, die nicht

mit vulcanischer Asche bedeckt sind, bleiben Jahrhunderte

lang ohne Spur von Vegetation; denn auf dem afrikanischen

Boden hält die übermäfsige Hitze und die lange Trocken-

heit die Entwicklung der kryptogamischen Gewächse zurück.

Die Basalte von Graciosa sind nicht säulenförmig ab-

gesondert, sondern in Schichten, 10 bis 15 Zoll dick, ge-

lagert. Diese Schichten sind unter einem Winkel von 80

Graden nach Nordwest geneigt. Compacter Basalt wech-

*) Wir erkannten die Lecidea atrooirens, Urceolaria oceüata , U.

diamarta (*u welcher Hr. Acharius da* Lichen Koenigii meiner

Freiberger Flor« zählt), Parmelia parietina, P. tenella (Lichen hi-

spidus Willd.), P. atra, Lecidea fu.sco.atra , und mehrere andere'

Gattungen
, die man bither ausschließlich dem Norden von Buropa ei-

gen glaubte. (Achar. Methodus Lichenum
,
T. I. p. i 5»-)
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•eit mit porösem und mit Mergel. Der Felsen enthält keine

Hornblende, aber grofse Krystalle von blättrigem Olivin,

die einen dreifachen Durchgang haben. Diese Substanz

verwittert sehr schwer. Hr. Hauy betrachtet sie als eine

Varietät des Augits. Der poröse Basalt, der in Mandel-

stein übergeht
,

hat längliche Höhlungen von 2 bis 8 Li-

nien Durchmesser, welche mit Chalcedon überzogen sind,

und Bruchstücke von compactem Basalt einschlielsen. Ich

bemerkte nicht, dals die Höhlungen in Einer Richtung lie-

gen, noch dafs der poröse Felsen auf compacte Schichten
(

aufgelagert sey, wie diefs bei den Lavaströmen des Aetna

und Vesuv der Fall ist. Der Mergel
, der mehr als hun-

dertmal mit dem Basalt abwechselt, ist gelblich, durch

Verwitterung zerreiblich, im Innern sehr fest, und oft in

unregelmäfsige Prismen, denen des Trapps ähnlich, abge-

sondert. Die Sonne entfärbt ihre Oberfläche
, wie sie meh-

rere Schiefer bleicht , indem sie die Wasserstoff haltige Kohle '

verbrennt, die mit diesen Erdarten verbunden zu seyn

scheint. Der Mergel auf Graciosa enthält vielen Kalk , und

braust lebhaft mit Salzsäure auf, selbst an den Steffen,

wa er mit dem Basalt in Berührung ist. Diese Thatsache

ist desto bemerkungswürdiger, da diese Substanz nicht die

Spalten des Felsens ausfüllt, sondern ihre Lagen parallel

mit jenen des Basalts laufen; man kann daraus schliefsen,

dal's beide Fossilien von einerlei Formation und von ge-

meinschaftlichem Ursprung sind. Das Phänomen eines ba-

saltischen Felsen
, der Massen von verhärtetem und in kleine

Säulen gespaltenem Mergel eingeschlossen hat, findet sich

auch sonst im böhmischen Mittelgebirge. Hr. Freiesieben *)

und ich, indem wir im Jahr 1792 diese Gegenden besuch-

ten ,
erkannten selbst in dem Mergel am Stiefelberg die Ab-

drücke einer dem Cerastium oder der Alsine verwandten

*) Bergmännisches Journal 1 79«, p. *i5.
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Pflanze. Verdanken wohl diese Schichten von Mergel, wel-

che die Trappgebirge enthalten, schlammigen Eruptionen

ihre Entstehung, oder mufs man sie als neptunische Nieder-

schläge ansehen
,

die mit den vulcanischen Ablagerungen

wechseln? Diese letztere Hypothese scheint um so gezwun-

gener, als nach den Untersuchungen von Sir James Hall

Ober den Einflufs, welchen der Druck auf geschmolzene

Materien hat , das Daseyn von Kohlensäure in den Substan-

zen, welche der Basalt einschliefst, nichts Ueberraschendes

darbietet. Viele Laven des Vesuvs zfeigen ähnliche Phäno-

mene. In der Lombardie
, zwischen Vicenza und Abano,

wo der Jurakalkstein grofse Massen Basalt ejAhält, sah ich

diesen letzten an den Stellen , wo er den Kalkfelsen berührt^

mit Säuren brausen.

Wir hatten nicht Zeit, den Gipfel eines Högels zu er-

reichen, der darin sehr merkwürdig ist, dafs sein Fufs von

Thonschichten gebildet wird, auf denen die Basaltschichten

ruhen
,
gerade wie bei einem Berg in Sachsen , *) welcher

durch die Streitigkeiten der Vulcanisten und Neptunisten

berühmt wurde. Diese Basalte waren mit einer Substanz

von tropfsteinartiger äufserer Gestalt überzogen, die ich

vergeblich auf dem Pik von Teneriffa suchte, und die man

mit dem Namen vulcanisches oder Müllerisches Glas, oder

Hyalit bezeichnet; sie macht den Uebergang von dem
Opal zum Chalcedon. Wir machten mit Mühe einige schöne

Muster los, und mufsten ganze Massen unberührt lassen,

die 8 bis 10 Zoll im Quadrat hatten. Ich sah nie in Europa

so schöne Hyaliten, als auf der Insel Graciosa und auf dem
Porphyrfelsen el Peiiol de los Barlos am Ufer des Sees von

Mexico.

Es gibt an dem Ufer zwei Arten von Sand; die eine

ist schwarz und basaltisch
, die andere weifs und quarz-

*) Der Scheibenberger Hügel.
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artig. An einer den Sonnenstrahlen ausgesetzten Stelle

machte die eine das Thermometer auf 51°,2 (41° R.) stei-

gen und die andere auf 40° (32° R.). Die Temperatur der

Luft war im Schatten 27°,

0

oder 7°5 höher als die der

v Seeluft. Der quarzartige Sand enthält Fragmente von Feld-

spat)). Er wird vom Meer ausgeworfen und bildet an def

Oberfläche der Felsen gleichsam kleine Inseln, auf denen

die succulenten und die Salz-Pflanzen wachsen. Bruchstücke

von Granit wurden auf Teneriffa beobachtet; die Insel Go-

raera enthält nach deti Nachrichten ,
die mir Hr. Broustonet

mitgetheilt hat, einen Kern von Glimmerschiefer; der

Quarz
, weMher in dem Sand , den wir auf der Insel Gra-

ciosa fanden, zerstreut lag, ist eine den Laven und den

Porphyren von der Trappformation , die mit den vulca-

nischen Productcn in Verbindung stehen, fremde Substanz.

Alle diese Thatsachen zusammen scheinen zu beweisen, dafs

sich die vulcanischen Feuer auf den amerikanischen Inseln,

wie auf den Anden von Quito, in Auvergne, in Griechen-

land und auf dem gröfsten Theile der Erde, mitten durch

primitive Gebirgsarten den Weg nach aufsen gebahnt

haben. Indem wir in der Folge eine grofse Anzahl heifser

Quellen, die wir auf Granit, Gneifs und Glimmerschiefer

hörvorkommen sahen, anzeigen, werden wir Gelegenheit

haben, auf diesen Gegenstand, der einer der wichtigsten in

der physikalischen Geschichte des Erdkörpers ist, zurück-

zukommen.

Da wir uns bei Sonnenuntergang wieder einschifften,

gingen wir mit feinem zu schwachen Wind unter Segel , um
unsem Weg nach Teneriffa fortsetzen zu können. Das

Meer war ruhig; ein röthlicher Dunst bedeckte den Hori-

zont und schien die Gegenstände zu vergröfsern. In dieser

Einsamkeit, mitten unter so vielen unbewohnten Inseln, ge-

nossen wir lange Zeit den Anblick einer wilden und impo-

santen Natur. Die schwarzen Berge von Graciosa stellten
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senkrechte Mauern von fünf- bis sechshundert Fufs Höhe
dar. Ihre Schatten auf die Oberfläche des Oceans gewor-

fen, geben der Landschaft einen melancholischen Charakter.

Aehnlich den Trümmern eines ungeheuren Gebäudes, stei-

gen die Basaltsäulen aus dem Schofse der Fluthen empor.'

Ihr Daseyn erinnerte uns an die vergangene Zeit, wo Vul-

cane unter dem Meer neuen Inseln ihr Daseyn gaben , öder

die festen Länder zerrissen. Alles , was uns umgab, schien

Zerstörung und Unfruchtbarkeit zu verkündigen; aber im

Hintergründe dieses Gemäldes boten die Hüsten von Lan-

- cerote einen lachenden Anblick dar. In einer engen Schlucht,'

zwischen zwei von zerstreuten Baumgruppen gekrönten Hü-

geln, zog sich ein kleiner bebauter Erdstrich in die Länge

hin
;

die letzten Sonnenstrahlen erleuchteten das zum Ern-

ten reife Getreide
,
und selbst die Wüste belebt Sich , wenn

man darin die Spuren der arbeitsamen Hand des Menschen

entdeckt.
, „ ...

Wir suchten aus dieser Bucht durch die Meerenge her-

auszukommen, weiche die Inseln Alegranza und Wonta fia

Clara trennt, und durch die wir ohne Schwierigkeit herein-

gekommen waren, um an der nördlichen Spitze von Gra-

ciosa zu landen. Da der Mond sehr schwach wurde, trie-

ben uns die Strömungen sehr nahe an eine Klippe, an der

sich das Meer mit Gewalt brach, und wrelche die alten Kar-

ten mit dem Namen der Hülle oder Infierno bezeichnen.

Da wir diese Klippe in einer Entfernung vou 240 Faden vor

der Corvette erblickten, so erkannten wir, dafs es eine Er-

höhung von Lara, 3 bis 4 Toisen hoch, ist, mit Höhlen an-

gefüllt und mit Schlacken bedeckt, die den Coakes, oder der

schwammigen Masse der entschwefelten Steinkohlen, ähnlich

sind. Man kann annehmen
,

dafs der Felsen Infierno. *) den

'
*) Borda

,
Voyage de la Flore ,

T. I
, p. 386. Bory Saint- Fihcent

,

Essai sur lestles Fortunees, p. so. Ich mufs hier bemerken, d»f«
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die neuesten Karten Roche de lOuest (Roca del Oeste)

nennen, durch vulcanisches Feuer in die Höhe gehoben

wurde. Es ist selbst möglich, dafs er ehemals viel höher

' war; denn die Ile Neuve unter den Azoren, die man in

den Jahren 1638 und 1719 zu wiederholten Malen aus dem

Meer emporsteigen sah, hatte, sich bis zu einer Höhe von

35 Fufs (115m) erhoben; *) und als sie im Jahr 1723 völlig

verschwand , fand man an der Stelle , die sie eingenommen

hatte
, 80 Faden Tiefe. Die Idee , welche ich über den

Ursprung der basaltischen Klippe Infierno aufstelle, wird

durch ein Erscheinung bestätigt , welche gegen die Mitte

des vorigen Jahrhunderts in diesen Gegenden beobachtet

wurde. Bei dem Ausbruche des Vulcans von Temanfaya

erhoben sich zwei pyramidale Hügel von steinartiger Lava

von dem Boden des Oceans, und vereinigten sich allmäh-

lich mit der Insel Lancerote.

Da der schwache Wind und die Strömungen uns

nicht erlaubten
,

aus dem Canal von Alegranza heraus-

zufahren
, so beschlofs man

, die Nacht über zwischen

der Isla Clara und dem östlichen Felsen zu laviren.
1

• Die-

ser Entschlufs hätte für uns bald 'schlimme Folgen gehabt.

Es ist sehr gefährlich, in der Nähe dieses letzten Felsen,

gegen den die Strömung mit einer aufserordentlichen Ge-

walt antreibt
, Windstille zu haben. Um Mitternacht

' ' ' "fingen
— 1 t

diese Klippe schon in der berühmten renetianischen Karte de« Andrea
Bianco angegeben ist, aber dafs der Name fnfierno dort, so wie in

der ältesten Karte des Picigano
,
die im Jahr 1367 gemacht wurde, der

Insel Teneriffa beigclegt ist; wahrscheinlich weil die Guaaen den Pik

für den Eingang der Hölle hielten. In diesen Gegenden erschien im
Jahr 1811 eine neue Insel.

*) Im Jahr 1710 war diese Insel auf 7 bis 8 Meilen Entfernung sicht-

- bar. Mim. de l’Acadimie
,

17s«, p. n. Fleurieu
, Voyage de

* Nsis, T. I, p. 565 .
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fingen wir an, die Wirkungen dieser Strömung zu füh-

len. Die Nähe der Steinmassen, welche sich senkrecht

über das Wasser erhebert, rauhte uns den wenigen Wind,
welcher wehete

;
die Corvette steuerte beinahe nicht, und

jeden Augenblick fürchtete man anzustofsen. Es ist schwer

zu begreifen, wie ein Erdhaufen von Basalt, mitten in dem
weiten Ocean igolirt, eine so beträchtliche Bewegung der

Fluthen hervorbringen kann. Diese Erscheinungen, welche

die Aufmerksamkeit der Naturforscher mit Recht verdie-

nen, sind übrigens den Seefahrern wohl bekannt; man
beobachtete sie auf eihe furchtbare Art in der Südsee,

besonders in dem kleinen Archipel der Inseln Galapagos.

Der Unterschied der Temperatur zwischen der Flüssigkeit

und der Masse der Felsen kann die Richtung der Strö-

mungen nicht erklären; und wie sollte man annehmen, dafs

sich das Wasser an der Grundfläche dieser Klippen, die

öfters nicht vulcanischen Ursprungs sind, verliere, und

dafs dieses beständige Verschwinden des Wassers die Was-

sertheilchen bestimme, den dadurch entstandenen leeren

Raum auszufüllen. *)

Da der Wind den 18ten des Morgens etwas frischer

wurde, so gelang es uns, durch den Canal zu kommen. Wir
näherten uns nochmals sehr dem Infierno, und wir erkannten

•

daran grofse Spalten, durch welche wahrscheinlich die ela-

stischen Flüssigkeiten bei dem Aufheben dieses basaltischen

Erdhaufens drangen. Wir verloren die kleinen Inseln Ale-

granza, Montana Clara und Graciosa aus dem Gesicht,

*) Man ist erstaunt, in einem sonst sehr nützlichen Buch, welches sich

in den Händen aller Seefahrenden befindet, in der gten Ausgabe des

Practical Navigator de Hamilton Moore p. *oo zu lesen , dafs

es die Wirkung der Massen-Anziehung oder der allgemeinen Gravi-

tation sey,
;

dafs ein Schiff mit Mühe sich von den Küsten entfernt,

und dafs die Schaluppe einer Fregatte durch die letztere selbst ange-

zogen wird.

i
AUx, t>. Humboldt* hist. IUi**n. I. 9
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die niemals von den Guanen bewohnt worden zu seyn scheu

nen. Man besucht sie heut zu Tage blofs, um Orseille da-

selbst zu sammeln
;

dieses Product ist übrigens weniger ge-

sucht, seit so viele ilechtenartige Pflanzen des nördlichen

Europa’s kostbare Materialien "für die Färberei liefern.

Montana Clara ist wegen der schönen Canarien- Vögel,

welche man daselbst findet, berühmt. Der Sang dieser

Vögel ist in verschiedenen Colonien verschieden, wie er

bei unsern Finken oft in zwei benachbarten Districten

nicht der nämliche ist. Montafia Clara ernährt auch Zie-

gen, zum Beweis, dafs das Inselchen weniger dürr ist,

als die Küsten, die wir beobachtet haben. Der Name
Alegranza bedeutet so viel als die Fröhliche , und wurde

der Insel von den ersten Eroberern der canarischen In-

seln, zwei normannische Barone, Jean de Bethencourt und

Gadifer de Salle, gegeben. Es war diefs der erste Punkt,

wo sie landeten. Nachdem sie einige Tage zu Graciosa

verweilt hatten, wovon wir einen kleinen Theil unter-

sucht haben, fafsten sie den Entschlufs, sich der benach- .

barten Insel Lancerote zu bemächtigen, wo Gnadarßa, der

Souverain der Guanen, sie mit der nämlichen Gastfreund-

schaft aufnahm, die Cortez in dem Pallast von Montezuma

fand. Der König, ein Hirte, der keinen andern Reich-

thum , als seine Ziegen hatte
,
wurde eben so niederträch-

tig verrathen, wie der mexicanische Sultan. '

Wir fuhren längs den Küsten von Lancerote, von

der Insel Lobos und Fortaventura hin. Die zweite die-

ser Inseln scheint ehemals zu den beiden andern gehört

zu haben. Diese geologische Hypothese wurde schon im

I7ten Jahrhundert von einem Franziscaner- Mönch, Juan

Galindo, behauptet. Dieser Schriftsteller nahm sogar an,

der König Juba habe defswegen nur sechs canarische In-

seln benannt
,

weil zu seiner Zeit drei derselben zusam-

men hingen. Ohne diese nicht wahrscheinliche Hypo-
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these anzunehmen, glaubten gelehrte Geographen in dem ,

canarischen Archipel die beiden Inseln Junonias, die In.

sei Nivaria, Ombrios, Canaria und Capraria der Alten zu

erkennen. *)

Da der Horizont neblicht war, konnten wir auf unse-
l

rer ganzen Fahrt von Lancerote nach Teneriffa den Pik

Teyde nicht entdecken. Beträgt die Höhe dieses Vul-

cans 1905 Toisen, wie die letzte trigonomelrische Mes-

sung von Borda angibt, so mufs man seinen Gipfel in ei>

ner Entfernung von 43 Seemeilen sehen, wenn man das

Auge im Niveau mit dem Ocean , und die Strahlenbrechung

gleich 0,079 von der Entfernung annimmt. Man hat be-

zweifelt, **) ob der Pik je in dem Canal, welcher Lan-

cerote von Fortaventura trennt, und die nach der Karte

von Varcla um 2° 29' oder nahe zu 50 Meilen entfernt

ist, gesehen worden sey. Indessen scheint dieses Phäno-

men doch von mehreren Offibieren der königlich spani-

schen Marine bestätigt worden zu seyn; ich hatte am Bord

der ’ Corvette Pizarro ein Reisejournal unter dlm Hän-

den, worin bemerkt war, dafs der Pik von Teneriffa in

einer “Entfernung von 135 Meilen ,
nahe am südlichen Cap

yow Lancerote, das man Pichiguera nennt, gesehen wor-

den sey. Man sah seine Spitze unter einem noch so be-

trächtlichen Winkel, dafs' der Beobachter Don Manuel

Bazuti glaubte
,
der Yulcan würde noch neun Meilen ent-

fernter sichtbar seyn. Diefs war im September
,
gegen den

Abend, und bei sehr feuchtem Wetter. Rechnet man 15 .

Fufs für die Erhöhung des Auges
, so finde ich

, dafs man.

*) Gosselin , Rech, sur la Geogr. des Anciens. T. I, p. 146, 166,

iGS.

**) Voyage de la Flore
,
T. I. p. 58o. Mein Chronometer gab mir

die Nordweitkülte yon Lancerote in i5° 5J' 10" weltlicher Länge *

ron Paria.

•

‘
' 9 *

- . Digitized by Google



132 Much /.

um von diesem Phänomen Bechenschaft zu geben, die

Strahlenbrechung gleich 0,158 des Bogens annehmen mufs,

was für dia gemäfsigte Zone nicht außerordentlich viel ist.

Nach den Beobachtungen des Genferal Roy variiren die Be-

fractionen in England von bis '/$; und wenn es wahr

ist, dafs sie an den Küsten von Afrika ihre Extreme er-

reichen, woran ich sehr zweifle, so könnte der Pik unter

gewissen Umständen auf dem Verdeck eines Schiffs in ei-

ner Entfernung von 61 Seemeilen sichtbar seyn.

Die Schifffahrer, welche diese Gegenden häufig be-

sucht haben , und über die physischen Ursachen der Phä-

nomene nachdenken, sind erstaunt, dafs der Pik Teyde

und jene£ auf den Azoren *) bisweilen sehr weit sichtbar

sind , während man sie andere Male in viel geringeren

.

Entfernungen nicht entdeckt, ungeachtet der Himmel hell

scheint und der Horizont nicht neblicht ist. Diese Um-

'

stände verdienen um so mehr, die Aufmerksamkeit des

Naturforschers zu beschäftigen, als viele Schiffe, bei ihrer

Bückkehr nach Europa, mit Ungeduld den Anblick dieser

Berge erwarten, um ihre Länge zu rectificiren , und als

sie sich für entfernter davon halten, als sie wirklich sind,

*) Die Höhe dieses Piks ist, nach Fleurieu i ioo t. ;
nach Ferrer 1

1

58 t. 5

nach Tofinno 12 Go t.
;

aber diese Messungen sind nur Berech-

nungen durch Annäherung. Der Capitän des Pilarro , Don Ma-
nuel Cagigal, hat mir durch sein Journal bewiesen, dafs er den

Pik der Azoren in einer Entfernung von 37 Meilen sah, zu einer

Zeit, wo er seiner Breite wenigstens bis auf 2 Minuten gewifs war.

Der Vulcan wurde in S. 4 U O. gesehen, so dafs der Irrthum der

Länge nur unmerklich - auf die Berechnung der Entfernung ein-

fliefsen konnte. Indessen war der Winkel
,

unter dem der Pik

erschien, so grofs
,
dafs Hr. Cagigal der Meinung ist, dieser Vul-

can müsse in mehr als 4 o oder &s Meilen Entfernung sichtbar

seyn. Die Entfernung von 37 Meilen setit eine Höhe von i 43 s

Toisen voraus.
v

. 1
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• I

wenn sie selbige bei hellem Wetter nicht in Entfernungen

erblicken, in denen sie schon unter ziemlich grofsen Win-

keln erscheinen sollten. Die Beschaffenheit der Atmo-

sphäre hat auf eine besondere Art auf die Sichtbarkeit ent-

fernter Gegenstände Einflufs. Man kann im Allgemeinen

annehmen, dafs der Pik von Teneriffa ziemlich selten auf

grofsc Entfernungen hin gesehen wird, wenn in den Mo-

naten Julius und August das Wetter warm und trocken ist,

und dafs man ihn im Gegentheil in den Monaten Januar

und Februar in aufserordentlichen Fernen sieht, wenn der

Himmel leicht bedeckt ist, und unmittelbar nach einem

reichlichen Regen, oder wenige Stunden vorher. Die

Durchsichtigkeit der Luft scheint sich
,
wie wir schon oben

bemerkt haben, aufserordentlich zu vermehren, wenn eine

gewisse Menge Wasser gleichförmig in den Atmosphären

verbreitet ist. Aufserdem darf man sich nicht darüber

wundern, dafs 'der Pik Teyde seltener in grofser Entfer-

nung sifchtbar ist, als die Spitzen der Anden, die ich Ge-

legenheit hatte
,
so lange zu beobachten. Dieser Pik , der »

eine geringere Höhe hat, als die Theile des Atlas, an de-

ren Abhang die Stadt Marocco liegt, ist nicht, wie diese, *)

mit ewigem Schnee bedeckt. Der Piton oder Pain de Sucre ,

mit dem der Pik endigt, wirft ohne Zweifel viel Licht zu-

rück , wegen der weifsen Farbe des Bimsteins, der durch

den Krater ausgeworfen wird; aber die Höhe dieses klei-

nen abgestumpften Kegels bildet nur den 22sten Theil der

ganzen Höhe. Die Seiten des Yulcans sind entweder mit

Blöcken schwarzer und verschlackter Lava bedeckt, oder,

mit einer kräftigen Vegetation, deren Massen um so we-

niger Licht zurückwerfen, als die Blätter der Bäume durch

Schatten, deren Ausdehnung gröfser ist, als die der er-

leuchteten Theile, von einander getrennt sind.

#
) Nach Haest und Jackson, Account oj the empire of Marocco,

p. 43.
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E» folgt daraus, dafs abgesehen von dem Piton, der

Pik Teyde zu den Bergen gehört, die nach Bouguer's Aus-

drkck nur auf eine negativ# Art in grofsen Entfernungen

sichtbar 6ind, weil sie das Licht, das von den entfernte-

sten Grenzen der Atmosphäre zu uns herstrahlt, auffan-

gen, und wir ihr Daseyn nur an dem Unterschied der In-

tensität erkennen, welcher zwischen dem Licht der Luft

die sie umgibt, und demjenigen Licht stattfindet," wel-

ches die zwischen dem Berg und dem Auge {des Beobach-

ters liegenden Lufttheilchen zurückwerfen. *) Wenn man

sich von der Insel Teneriffa eutfernt, so sieht man den

Piton oder Pain de Sucre ziemlich Jang auf eine positive

Art, weil er ein wreifsliches Licht zurückwirft, und hell

am Himmel hervortritt; da aber dieser Kegel nur 80 Toi-

sen Höhe, bei 40 Toisen Breite an seiner Spitze hat, so

hat man neuerlich die Frage aufgeworfen , **) ob er bei

seiner kleinen Masse auf Entfernungen sichtbar scyn könne,

die mehr als 40 Meilen betragen, und ob es nicht viel-

- mehr wahrscheinlich ist, dafs die Schiflfahrer ihn erst dann

als eine kleine Wolke über dem Horizont erkennen, wenn

die Grundfläche des Piton zu erscheinen anfängt. Wenn
man annimmt, dafs die mittlere Breite des Pain de Sucre

,
_

100 Toisen beträgt, so findet man, dafs der kleine Kegel

in 40 Meilen Entfernung in horizontaler Bichtung noch un-

ter einem Winkel von drei Minuten erscheint. Dieser

Winkel ist hinreichend, um einen Gegenstand sichtbar zu

machen; und wenn die Höhe des Piton viel gröfser wäre,

als die Breite seiner Grundfläche, so dürfte "3er Winkel
«

/ gv. |

*) Traite d'Optique p. 365. Es folgt aus den Beobachtungen dessel-

ben Schriftstellers, dafs das eine Licht wenigstens um Veo * l*rher

seyn mufs als das andere
,

damit der Unterschied von unsern Or-

ganen empfunden werden , und der Berg deutlich am Himmel her-

vortreten könne.

**) Voyage de Marchand, T. II, p. io.
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in der horizontalen Richtung noch kleiner seyn, ohne dafs

der Gegenstand aufhörte, auf unsere Organe einen Eindruck

zu machen; denn mikrometrische Beobachtungen haben be-

wiesen, dafs die Grenze des Sehens nur dann eine Mi-

nute ist, wenn die Dimensionen der Gegenstände nach al.

len Seiten hin gleich sind. Man unterscheidet in der Fern«

mit detp blofsen Äugte die Baumstämme., welche auf einer

weiten Ebene isolirt dastehen, wenn sie gleich unter ei-

nem Winkel erscheinen, der unter 25 Secunden beträgt.

Da die Sichtbarkeit eines Gegenstands , der durch seine

Dunkelheit hervortritt, von der Menge, des Lichts abhängt,

welches von zwei Linien her ins Auge fällt, wovon die

eine an dem Berg aufhört, die andere aber sich bis an

die Grenze des Luftmeers verlängert, so ergibt' sich, dafs,

je mehr man sich von dem Gegenstand entfernt ,
desto ge-

ringer wird der Unterschied zwischen dem Licht der um-

gebenden Atmosphäre, und dem, welches von den Luft-

schichten hcrstrahlt, die vor dem Berg liegen. Daher

kommt es, dafs weniger hohe Gipfel, wenn sie anfangen

über d«m Horizont sichtbar zu werden, zuerst dunkler er-

scheinen, als die Gipfel, die man auf grofse Entfernungen

hin bemerkt. Eben so hängt die Sichtbarkeit der Berge,

welche man nur auf eine negative Art erblickt, nicht ein-

zig von dom Zustand der tiefem Luftschichten ab, auf

welche unsere meteorologischen Beobachtungen beschränkt

sind, sondern auch von .der Durchsichtigkeit und physi-

schen Beschaffenheit der höhern Theile; denn das Bild

tritt um so deutlicher hervor, je stärker d.as Licht, wel-

ches von den Grenzen der Atmosphäre kommt, ursprüng-

lich wrar, oder je weniger Verlust es bei seinem Durch-

gang erlitten hat. Diese Betrachtung erklärt bis auf ei-

nen gewissen Punkt, warum bei einem gleich heitern Him-

mel , wenn der Zustand des Thermometers und Hygrome-

ters in den der Erde nahen Luftschichten genau derselbe
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ist, der Pik, welcher Schifffahrern hei gleicher Entfer-

nung bald sichtbar, bald unsichtbar ist. Es ist selbst wahr-

scheinlich, dafs das Ungewisse bei der Sichtbarkeit dieses

Vulcans nicht gröfser wäre, wenn der Aschenkegel an der

Spitze, auf der sich die Oeffnung des Kraters befindet, wie

bei dem Vesuv, ein Viertheil der ganzen Höhe betragen

würde. Diese Aschen
,
welche ein in Staub verwandelter

Bimstein sind, werfen nicht so viel Licht zurück, als der

Schnee der Anden. Sie machen, dafs der Berg, von der

Ferne gesehen, ohne als heller Punkt hervorzutreten, in

schwächerem Grad als dunkler hervortritt. Sie tragen so

zu sagen bei, die zwei Lichtpartien, deren veränderlicher

Gegenstand mehr oder weniger sichtbar macht, gleicher

zu machen. Kalkberge, die von IJammerde entblöfst sind,

Gipfel, die mit Granitsand bedeckt sind, die hohen Sava-

nen der Cordilleren, *) die goldgelb sind, treten ohne

Zweifel auf kleine Entfernungen deutlicher hervor, als die

Gegenstände, welche man auf eine negative Art sieht;

aber die Theorie gibt eine gewisse Grenze, über welche

hinaus diese letztem deutlicher auf dem azurnen Gewölbe

des Himmels hervortreten mufsten.

'

. Die kolossalen Gipfel von Quito und Peru, die über

der Grenze des ewigen Schnees liegen, vereinigen Alles,

um unter sehr kleinen Winkeln gesehen werden zu kön-

nen. Wir haben oben gesehen, dafs der zugerundete Gi-

pfel des Piks von Teneriffa nur gegen 100 Toisen im

Durchmesser hat. Nach den Messungen, die ich im Jahr

1803 zu Riobamba gemacht habe, hat die Kuppel des

Chimborazo, 153 Toisen unter ihrer Spitze, und mithin

an einem Punkt, der noch 1300 Toisen höher als der Pik

*) Los pajonales, depaja, Stroh. Diefj ist der Name der Region

der Gräser
,
welche die Zune de» ewigen Schnees umgibt. Geogr,

veg. p. 7o.
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Hegt, noch 673 Toisen (1312m) Breite. Ueberdiefs nimmt

die Zone des ewigen Schnees % der ganzen Höhe des

Bergs ein
;
und die Grundfläche dieser Zone , von der Seite

der Südsee gesehen, nimmt eine Ausdehnung von 3437

Toisen (6700m) ein. Aber ungeachtet der Chimborazo */j

höher als der Pik ist, sieht man ihn doch, wegen der

Krümmung der Erde
,

nur 38'/i Meile weiter. *) Der

Glanz, den sein Schnee von sich wirft, wenn er am Ende

der Regenzeit im Hafen von Guayaquil am Horizont er-

scheint, läfst vermuthen, dafs man ihn sehr -weit in der

Südsee erblicken mufs. Sehr glaubwürdige Piloten haben

mich versichert, ihn bei dem Felsen Muerto, südwestlich

von der Insel la Puna, in einer Entfernung von 47 Mei-

len **) gesehen zu haben. So oft er in einer gröfsern

Entfernung gesehen wurd6, waren die Beobachter, unge.

wifs über ihre Länge, nicht im Stande ein genaues Da-

tum zu liefern.

Das Licht der Luft, welches auf die Berge fällt, ver-

mehrt die Sichtbarkeit derjenigen
,
die man auf eine posi-

tive Art sieht, seine Stärke vermindert im Gegentheil die

Sichtbarkeit derjenigen Gegenstände, welche wie der Pik

von Teneriffa und jener auf den Azoren, durch ihre Dun-

kelheit sichtbar werden. Bongner fand, indem er sich auf

•) Ohne auf die Rcfraction Rücksicht zu nehmen, ist der Pik von

Teneriffa (1904 Toisen) auf i° 57 ' za" sichtbar; der Mont-Blanc

(z44o Toisen) auf a° i3' o"; und der Chimborazo (335o Toisen)

auf j° 35' 3o". Nimmt man die mittlere Rcfraction zu s
, 00 an, so

wird diese Entfernung für den Chimborazo nur um >4 Meilen ver-

gröfsert.

**) Nach den Karten des Deposito flidrograjico zu Madrid. Nimmt

man für den Unterschied der Meridiane von Guayaquil und Quito i°

i3' 3z" an, wie ich ihn fand (06f. astr. T. II, p. 298 , 357 und

4 55), so ist der Muerto etwas weniger von dem Chimborazo ent-

fernt.
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theoretische Betrachtungen stützte, dafs bei der Constitu-

tion unserer Atmosphäre Berge, welche man auf eine ne-

gative Art sieht, auf Entfernungen, die über 35 Meilen

betragen, nicht mehr gesehen werden können. *) Es ist

wichtig , hier zu bemerken
,
dafs die Erfahrung diesen Be-

rechnungen entgegen ist. rfer Pik von Teneriffa wurde

oft von 36 ,
v von 38 und selbst von 40 Meilen aus gese-

hen. Was noch mehr ist, an den Landungsplätzen der

Sandwich-Inseln wurde der Gipfel des Mowna-Roa, **) zu

einer Zeit, wo er von Schnee entblöfst war, in einer Ent-

fernung von 53 Meilen an dem Bande des Horizonts ge-

*) Wenn
,
nach der Theorie von Bouguer ( Tratte d'Optique

, p. 56o),

die Intensität der Farbe der Luft, welche die gesammte Atmosphäre

gegen den Horizont zurückwirft, in einer bestimmten Richtung 2575
, 0ooo

gleich ist , so wäre die Intensität nach einem Durchgang von So See-

meilen 2525
/ioooo- >D*C4C Grüfte differirt von der erstem ein wenig

mehr als um */60 ,
während nach einem Durchgang von 45 Meilen die

Intensität der Farbe der Luft schon 256J
/,oooo katrägt, welches zu we-

nig von 2»5/ioooo unterschieden ist, als dafs die Differenz für un-

sere Organe empfindbar sevn könnte. Nach diesen Datis findet man

durch Interpolation
, dafs die Sichtbarkeit schon in einer Entfernung

von 35 Meilen aufhören sollte!

**) Die Höhe des Mowna-Roa beträgt, nach Marchand ,
über a5g8

Toisen; nach Hing »5? 7 ;
aber ungeachtet ihrer zufälligen Ueber-

einstimmung
-
gründen sich diese, Messungen auf keine sehr ge-

nauen Hülfsmiltel.) Es ist eine aufserordcntliche Erscheinung, dafs

eine Bergspitze, im tg° Breite, und deren Höhe wahrscheinlich über

a5oo Toisen beträgt, völlig von allem Schnee entblöfst wird. Die

sehr abgeplattete Form des Mowna - Roa
,

des Mesa der alten spa-

nischen Karten , seine isolirte Lage mitten ira Ocean und die Häu-

figkeit gewisser Winde
,

welche durch die aufsteigende Strömung

abgclenkt, in schiefer Richtung wehen ,
können die hauptsächlichsten

Ursachen hievon seyn. Es ist schwer zu glauben, dafs sich der Capitän

. Marchand um Vieles in. der Schätzung der Entfernung geirrt habe, •»

in welcher er den toten October ijgt die Spitze des Mowna-Roa

sah. Er 'hatte die Insel O-Whyhe’e erst den 7 ten Abends verlassen,

und nach den Bewegungen des Meers und den Mondsbeobachtungen
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sehen. Diefs ist das frappanteste Beispiel, das bis jetzt von

der Sichtbarkeit eines Berges bekannt ist; und was um so

merkwürdiger ist, so ist diefs ein auf negative Art gesehe-

ner Gegenstand, der dieses Beispiel darbietet.

Ich glaubte diese Beobachtungen an dem Ende dieses

Kapitels zusammenstellen zu müssen, weil, indem sie eins

der wichtigsten Probleme der Optik, nämlich die Schwä-

chung des Lichts bei seinem Durchgang durch die Schich-

ten der Atmosphäre, betreffen, sie zu gleicher Zeit einen

praktischen Nutzen darbieten. Die Vulcane von Teneriflh

und Ton den Azoren, die Sierra Nevada von St. Martha,

der Pik von Orizaba, die Silla von Caracas, Mowna-Roa
und der Mont-Saint-Elie , isolirt in dem weiten Raum der

Meere, oder an die Küsten der Continente gestellt, die-

nen als Merkzeichen
,
um dea Piloten zu leiten

,
der von

den eigentlichen Ilülfsmitteln , zur Bestimmung der Lage

des Schiffs, durch astronomische Beobachtungen entblöfst

ist; alles was sich auf die Sichtbarkeit dieses natürlichen

Merkzeichens bezieht, ist für die Sicherheit der Schifffahrt

von Wichtigkeit.

am igten ist es vrahrsehcinlich
,

daf» die Entfernung sogar über 53

Meilen betrug. Ueberdiefa criahlt ein sehr erfahrner Schifffahrer,

Hr. t>. Fleurieu ,
daft der Pik voti Teneriffa in einer Entfernung toii

35 oder 36 Meilen, selbst bei nicht vollkommen hellet Witterung,

sichtbar ist. ( Voyage de Marchand
,
T. I, pag. 4e8 und 417 ;

T. II
,

pag. 1 o und 7 8 .)

/

: igitized by Google



140 Buch I.

Zweites Kapitel.

jtujenihalt auf Teneriffa. — Reise von Sainte-Craix nach Orotava. Reise

auf den Gipfel des Piks von Teyde,

Seit unserer Abreise von Graciosa blieb der Horizont
so trüb

,
dafs, ungeachtet der beträchtlichen Höhe der Berge

von Canaria
, *) wir diese Insel doch erst den 18ten Junius

Abends entdeckten. Diefs ist die Kornkammer des Archi-
pels der glücklichen Inseln

; und was für eine Gegend, die
außerhalb der Grenzen der Tropen liegt, merkwürdig ist,

man versichert
, dafs man in einigen Kantonen der Insel

zweimal des Jahrs erntet, einmal im Februar, das zweite-
mal im Junius. **) Canaria wurde niemals von einem un-
terrichteten Mineralogen besucht

; indessen würde diese In-
sel eine Untersuchung um so mehr verdienen

, als mir die
Physiognomie ihrer Gebirge, die in parallelen Ketten strei-
chen, völlig von der verschieden schien, welche die Gi-
pfel von Lancerote und von Teneriffa darbictcn. Nichts ist
für den Geologen merkwürdiger, als die Beobachtung der
Verhältnisse, in denen, auf einem Punkt des'Erdballs, die

' 1

vulcanischcn Gebirge zu den primitiven und secundären
stehen. Wenn einst die canarischen Inseln in allen Theilen
welche das System dieser Berge zusamraensetzen, untersucht
seyn werden, so wird man einsehen, dafs es zu voreilig
war, die ganze Gruppe als ein, durch die unter dem Meere
wirksamen Feuer emporgehobenes, Product anzusehen.

Den löten Morgens entdeckten wir die Spitze von

*) Isla de la Gran Canaria.

**) Ledru, Voyage ä Teneriffg, T. I. p. 37.
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Naga, *) aber der Pik von Teneriffa blieb noch unsichtbar.

Das Land trat undeutlich hervor, ein dichter Nebel ver-

hüllte seine sämmtlichen Formen. In eben dem Mals, in

dem wir uns der Bhede von Sainte-Croix näherten
, bemerk-

ten wir, dafs dieser Nebel, durch den Wind getrieben, sich

uns näherte. Das Meer war heftig bewegt, wie diefs fast-
’

.

immer in diesen Gegenden der Fall ist.

Wir warfen den Anker, nachdem wir mehrere Male

sondirt hatten
, denn der Nebel war so dicht, dafs man mit

Mühe die Gegenstände auf die Entfernung einiger Kabel

unterschied; aber im Augenblick, als man anfing den Platz

zu begrüfsen, zerstreute sich der Nebel völlig. Der Pik

von Teyde zeigte sich alsdann in hellem Licht über den

Wolken; die ersten Strahlen der Sonne, die für uns noch

nicht aufgegangen war, erhellten die Spitze des Yulcans.

Wir näherten uns dem Vordertheil der Corvette ,
um dieses

majestätische Schauspiel zu geniefsen, als man im nämli-

chen' Augenblick vier englische Schiffe signalisirte ,
die sich

ganz nahe am Hintertheil völlig ruhig hielten. Wir waren

längs derselben hingefahren, ohne von ihnen bemerkt zu

werden; und der nämliche Nebel, der uns den Anblick

des Piks entzogen hatte, hatte uns von der Gefahr be-

freit, nach Europa zurückgeführt zu werden. Es wäre

für Naturforscher sehr schmerzhaft gewesen, von ferne die

Küsten von Teneriffa gesehen zu haben, ohne einen durch

Vulcane zerrütteten Boden betreten zu können.

Wir zogen sogleich den Anker auf, und der Pizarro

näherte sich so viel möglich dem Fort, um unter seinem /

Schutze zu seyn. In dieser Gegend war es , wo Admiral

Nelson bei der von den Engländern versuchten Landung,

zwei Jahre vor unserer Ankunft, durch eine Kugel den

*) Punta de Naga ,
Anaga oder Nago.

**) Im Monat Julius 1797.
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Arm verlor. Der Generalgouverneur der canarischen In-

seln *) schickte dem Capitän der Corvette die Ordre zu,

die Depeschen des Hofs an die Gouverneure der Colonien,

das eingeschiflte Geld und die Briefe des Publicums so-

gleich ans Land zu schicken. Die englischen Schiffe ent-

fernten sich von der Rhede; sie hatten den Abend vorher

auf das Paketboot Alcudia Jagd gemacht, das wenige Tage

vor uns von Corunna abgesegelt war. Es hatte sich ge-

nöthigt gesehen-* im Hafen von Palmas, auf der Insel Ca-

naria anzuhalten; und mehrere Passagiere, welche auf ei-

ner Schaluppe nach Sainte-Croix auf Teneriffa gehen woll-

ten, wurden zu Gefangenen gemacht.

Die Lage dieser Stadt hat viele Aehnlichkeit mit 'der

von Guayra
,
dem besuchtesten Hafen der Provinz Cara-

cas. An beiden Orten ist die Hitze übermäfsig, und aus

den/ gleichen Ursachen; aber der Anblick von Sainte

. Croix ist noch trauriger. Auf einer schmalen und san-

digen Küste sind Häuser von einer blendenden Weifse,

mit flachen Dächern und mit Fenstern ohne Glas an eine

Wand von*schwarzen und schroff gehauenen Felsen, die

von aller Vegetation entblöfst sind
,
angelehnt. Ein schö-

ner Hafendamm, von gehauenen Steinen erbaut, und die

öffentliche Promenade von Pappeln, sind die einzigen

Gegenstände, welche die Einförmigkeit der Landschaft

unterbrechen. Der Anblick des Piks, wie er sich über

Sainte-Croix darstellt, ist weit weniger pittoresk, als die

Aussicht, der man 'von dem hohen Orotava auf densel-

ben geniefst; denn da contrastirt eine lachende und üppig

angebaute Ebene mit dem wilden Anblick des Vulcans, und

von den Gruppen von Palmen und Bananen, welche die

Küste begrenzen , bis in die Region der Arbutus
,

der

Lorbeere und der Fichten, ist der vulcanische Felsen mit
/

7

i *

/

*) Don Andres de Perlasca. - .. \
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einer kräftigen Vegetation bedeckt. Man begreift, wie

selbst Völker, die das schöne Klima Griechenlands i/nd

Italiens bewohnten; in dem westlichen Theil Teneriffa’s

eine der glücklichen Inseln zu erkennen glaubten. Die

östliche Küste, die von, Sainte-Croix, trägt im Gegentheil

überall den Charakter der Unfruchtbarkeit. Der Gipfel

des Piks ist nicht dürrer
,

als das' Vorgebirg von basalti-

scher Lava, welches sich gegen die Spitze von Naga ver-

längert, und auf welchem Saftpflanzen kaum anfangen

das Erdreich vorzubereiten. Im Hafen von Orotava er-

scheint der Gipfel des Phon unter einem hohen Winkel

von mehr als 16’/,°, während auf dem Damm von Sainte-

Croix dieser Winkel kaum eben mehr als 4° 36' beträgt. *)

Ungeachtet dieses Unterschieds, und obgleich in Sainte-

Croix der Vulcan sich kaum so hoch über den Horizont

Erhebt, als der Vesuv von dem Hafendamm Neapels aus

gesehen, so ist doch der Anblick' des Piks immer noch

sehr majestätisch , wenn man ihn v<^n der Rhede aus zum

custenmal erblickt. Der Piton allein war für uns sicht-

bar; sein Kegel zeichnete sich auf einem Gnind vom
schönsten Bläu ab

,
während schwarze und dichte Wol-

ken den übrigen Theil des Bergs bis auf eine Höhe von

1800 Toisen umhüllten. Der Bimstein, ,von den ersten

Strahlen erleuchtet, warf ein röthliches Licht zurück, dem

ähnlich, welches oft die Gipfel der hohen Alpen färbt.

Nach und nach wurde, dieses Licht das blendendste Weifs.

und getäuscht y wie die meisten Reisenden, hielten wir

den Pik noch mit Schnee bedeckt und glaubten viele Schwie-

rigkeit zu haben „ um an den Rand seines Kraters gelangen

zu können. \
' -

*) Die schiefen Entfernungen ron dem Gipfel des Vulcans nach Oro-

taya und nach Sainte-Croix betragen ungefähr 86oo und aa5oo

Toiaen.

’ Digitizeä by Google



/

.144
,

.Bucht.
'

•' • * 1 ' /

Wir haben in der Cordillere der Anden beobachtet,

dafs die kegelförmigen Berge, wie der Cotopaxi und der

Tungurahua, viel häufiger von Wolken entblöfst erschei-

nen, als die Berge, deren Kamm von vielen kleinen Un-

ebenheiten gefurcht ist', wie der Antisana und der Pi-

chincha; aber der Pik von Teneriffa ist trotz seiner py-

ramidalen Form einen grofsen Theil des Jahrs über von

Dünsten umhüllt, und man kann oft mehrere Wochen auf

der Rhede von Sainte-Croix bleiben, ohne ihn ein ein-

ziges Mal zu sehen. Seine Lage, westwärts von einem

grofsen Continent, und isolirt in der Mitte der Meere,

ist ohne Zweifel die Ursache dieser Erscheinung. Die

Schifffahrer wissen sehr wohl, dafs selbst die kleinsten

und von den Bergen am meisten entblöfsten Inselchen die

Wolken über sich versammeln und zurückhalten. Ueber-

diefs ist die Abnahme der Wärme verschieden über* den

Ebenen Afrika's und über der Oberfläche des Oceans; *)

und die Luftschichten, welche durch die regelmäfsigen

Winde bergetrieben werden, erkälten sich in dem Mafs,

als sie gegen Westen kommen. Wenn die Luft über dem

brennenden Sand der Wüste von einer aufserordentlichen

Trockenheit war, so sättigte sie sich schnell, sobald sie

mit der Oberfläche des Meers, oder mit der Luft, welche

diese bedeckt, in Berührung trat. Man sieht daher leicht

ein, warum die Dünste solcher atmosphärische!* Schich-

ten sichtbar werden
,

die
,

entfernt von dem Continent,

nimmer die Temperatur haben, in welcher sie sich mit

Wasser gesättigt hatten. Endlich mufs die bedeutende

Masse eines Bergs
,
der sich mitten im atlantischen Ocean

erhebt, den Wolken ein Hindernifs entgegensetzen, Welche

die Winde in die offene See treiben.

Wir

*) Obs. astr. T. I, i»6.
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Wir warteten lange und mit Ungeduld auf die Erlaubnifs

des Gouverneurs des Platzes, um ans Land steigen zu dür-

fen. Ich wandte diese Mufsc zu den nöthigcn Beobachtungen

an, um die geographische Lange des Hafendammes von Sainte-

Croix und die Neigung der Magnetnadel zu bestimmen. Das

Chronometer von Louis Berthoud gab für die erste 18° 33'

10", welche Lage um 3 bis 4 Minuten des Kreisbogens von

derjenigen abweicht, die aus den alten Beobachtungen von

fleurieu, Pingre, Borda
,
Vancoiwer und la Peyrouse her- •

vorgeht. Herr Quenot hatte indessen auch 18° 33' 36"

und der unglückliche Capitän Bligh 18° 34'. 20" erhal-

ten. Die Genauigkeit meines Besultats wurde drei Jahre

später durch die Reise des Chevalier Krusenstern bestätigt,

auf welcher er Sainte-Croix 16° 12' 45" westlich von Green-

wich, und folglich 18° 33' 0" westlich von Paris fand. Diese

Thatsachen beweisen, dafs die von dem Capitän Cook für

Teneriffa und für das Vorgebirge der gutqn Hoffnung ange-

gebenen Längen viel zu westlich sind. *) Der nämliche

Schifffahrer batte die Neigung der Magnetnadel im Jahr 1799

au 61° 52' gefunden. Hr. Bonpland und ich beobachteten

sic zu 62° 24', welches Resultat mit demjenigen überein,

stimmt, das Hr. v. Rossel, auf der Reise von d’Entrecasteaux,

im Jahr 1791 , erhielt. **) Die Abweichung der Magnet-

nadel variirt um mehrere Grade, je nachdem man sie auf

dem Damm, oder auf mehreren Punkten nördlich, der Küste

entlang, beobachtet, und man kann über diese Veränderun-

gen an einem von vulcanischen Felsen umgebenen Orte nicht

erstaunt seyn. Ich beobachtete mit Hm. Gay-Lassac
,
dafs

an dem Abhange des Vesuvs und im Innern seines Kraters

*) Galeano, Viage al Magellanes, p. 8. Krusenstern
,
Reise um die

Welt, Th. I, S. 78, und meine Obs. astr. T. I, p. XXXVI und

p. *7 und 53 .

*#
) Voyage ä la recherche de la Peyrouse, T. II, p. J91.

Alex. b. Humboldts hist. Reisen. I. 10

Digitized by Google



146 Buch I.

die Intensität der magnetischen Kraft durch die Nähe der

Laven modificirt wird. *)

Durch vielfältige Fragen von Personen, die an Bord

hamen, um von uns politische Neuigkeiten zu vernehmen,

ermüdet, stiegen wir endlich ans Land. Das Boot wurde

sogleich nach der Corvette zurückgeschickt, aus Furcht, das

Anschlägen der Wellen, welches auf dieser Rhede sehr

,
gefährlich ist, möchte es an dem Damm zerschmettern. Der

erste Gegenstand
, der unsern Blicken auffiel

, war eine

'Frau von hagerer Statur, sehr dunkler Farbe und schlecht

gekleidet, welche man die Capitana nannte. Sie war von

mehreren andern begleitet, deren Aufzug nicht anständiger

war; alle verlangten dringend, an Bord des Pizarro zuge-

lassen zu werden , welches ihnen natürlicherweise nicht zu-

gestanden wurde. In diesem Hafen, welcher von den Eu-

ropäern so häufig besucht wird, nimmt die Entartung der

Sitten die Form der Ordnung an. Die Capitana ist ein An-

führer, von den übrigen ihres Standes erwählt, über die

sie ein grofses Ansehen ausübt. Sie hindert das, was dem

Dienst der Schiffe schaden könnte; sie nöthigt die Matrosen,

an den ihnen vorgeschriebenen Stunden auf ihr Schiff' zu-

rück zu kehren
;

und die Offieiere wenden sich an sie,

wenn man befürchtet, dafs jemand von der Mannschaft sich

verberge ,
um zu desertiren. i

Als wir in die Strafsen von Sainte-Croix eintraten,

empfanden wir eine erstickende Hitze
, ungeachtet das

Thermometer nicht über 25 Grade stand. Wenn man lange

Zeit die Seeluft eingeathmet hat , leidet man jedesmal,

wenn man ans Land kommt, nicht weil diese Luft mehr

Sauerstoff
1

enthält als die Landluft, wie man fälschlich an-

genommen hat, sondern weil sie weniger mit den gasför-

*) Mem. de la Societe d'Arcueil
,
T. !, p. 9 .

\

I
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migen Verbindungen*) angeschwängert ist, welche die thie-

rischen und vegetabilischen Substanzen und das Erdreich, als

Product ihrer Zersetzung, beständig in die Atmosphäre

ausströmen. Miasmen, welche der chemischen Analyse

entgehen, wirken mächtig auf unsere Organe, besonders

wenn diese letztem lange Zeit nicht die nämliche Art von

Reizung erlitten haben. r

Sainte-Croix auf Teneriffa , das Anaza der Guanen,

ist eine ziemlich schöne Stadt, deren Bevölkerung sich auf

achttausend Seelen beläuft. Es fiel mir daselbst nicht jene

grofse Menge von Mönchen und Weltgeistlichen auf, welche

die Reisenden in allen Spanien unterworfenen Landern zu

finden sich verbunden halten. Ich werde mich nicht dabei

aufhalten, die Kirchen, die Bibliothek der Dominicaner,

welche sich kaum auf einige hundert Bände beläuft, den

Damm ,
auf dem sich die Einwohner des Abends versam-

meln, um frische Luft zu schöpfen, und jenes berühmte

Denkmal yon cararischem Marmor zu beschreiben
,
welches

eine Höhe von dreifsig Fufs hat, und der Mutter Gottes

von Candelaria

,

zum Andenken ihrer wundervollen Erschei-

nung im Jahr 1392 zu Chimisay, nahe bei Guimar, geweiht

ist. Der Hafen von Sainte Croix kann als eine grofse Ka-

ravanenherberge betrachtet werden , welche auf dem Wege
nach Amerika und Ostindien liegt. Fa9t alle Reisebeschrei-

bungen beginnen mit einer Beschreibung von Madera und

Teneriffa
;
und wenn die physische Geschichte dieser Inseln

noch ein unermefsliches Feld von Nachforschungen darbie-

tet, so mufs man zugeben, dafs die Topographie der klei-

nen Städte Funchal, Sainte -Croix, Laguna und Orotava

wenig zu wünschen übrig läfst. **)

*) Nouv.-Esp. T. II, p. 787.

•*) Borda
,

Voyage de la Flore
,
T. I, p. 86. Fiera

, Noticias hi-

10 *

/
'

'
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Die Empfehlungen vom Hofe zu Madrid verschafften

uns auf den canarischen Inseln, so wie in allen andern

spanischen Besitzungen die befriedigendste Aufnahme. Der

General-Capitän liefs uns sogleich die Erlaubnifs, die Insel

zu durchreisen , ausfertigen. Der Obrist Armiaga, Ghef

eines Infanterieregiments, logirte uns bei sich und über-

häufte uns mit Artigkeiten. Wir konnten in seinem Garten

den Bananenbaum, die Papaya, die Poinciana pulcherrima

und andere Gewächse, welche in freier Luft gezogen waren,

und die wir bisher nur in Gewächshäusern gesehen hatten,

nicht genugsam bewundern. Das Klima der canarischen

Inseln ist indef's nicht heils genug, um den ächten Platano

arlon
,
mit dreieckiger Frucht, von 7 bis 8 Zoll Länge, die

eine, mittlere Temperatur von 24 Centesimalgraden erfordert,

und nicht einmal in dem Thal von Caracas fortkommt, zur

Beife zu bringen. Die Bananen von Teneriffa sind dieje-

nigen, welche die spanischen Colonisten mit dem Namen
Camburis oder Gui/ieos und Dominicos bezeichnen. Der

Camburi
,
welcher am mindesten von der Kälte leidet, w'ird

selbst mit Erfolg zu Malaga*) gebaut; aber die Früchte
-

,

welche man von Zeit zu Zeit zu Cadix sieht, kommen von

den canarischen Inseln, auf Schiffen, welche die Fahrt in

drei bis vier Tagen machen. Im Allgemeinen variirt die

Musa , die von allen Völkern der heifsen Zone gekannt ist,

und die man bis jetzt nirgends wild fand
,

in ihren Früch-

ten, wie unsere Aepfel- und Birnen-Bäume. Diese Varie-

täten
,
**) welche die meisten Naturforscher verwechseln,

storicas , T. II, p. 1 54- Bory de St. Vincent
,
Essai sur les iles

Fortunees
, p. »3o. Ledru , Voyage nux ‘des de Teneriffe et de

Portorico, T. I, p. 5?. Milbert
,
Voyage pittoresque ä VIle de

France
,
T. I, p. 9 . Voyage de Macartney

,
T. I, p. 74 .

*) Die mittlere Temperatur dieser Stadt iit nur iö°.

**) Nouv.-Esp. T. II, p. 36».
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ungeachtet sie ein sehr verschiedenes Klima erfordern, sind

durch eine lange Cultur beständig geworden.

Wir machten des Abends einen botanischen Ausflug

nach dem Fori von Passo Alto, den Basaltfelsen entlang,

welche das Vorgebirge Naga umgeben, und wir waren mit

unserer Ernte sehr wenig zufrieden
;
denn die Trockenheit

und der Staub hatten so zu sagen die Vegetation zerstört.

Die Cacalia Kleinia

,

die Enphorbia canariensii und meh-

rere andere Saftpflanzen, die ihre Nahrung mehr aus der Luft

als aus dem Boden ziehen, an welchen sic geheftet sind,

erinnerten uns durch ihre Physiognomie, dafs diese Insel-

gruppe Afrika und selbst dem dürresten Theile dieses Conti-

nents angehöre.

Ungeachtet der Capitän der Corvettc den Befehl hatte,

sich lang genug auf Teneriffa aufzuhalten, damit wir den

Gipfel des Piks besteigen könnten
, wenn anders der Schnee

diefs erlaubte, so benachrichtigte man uns doch, dafs wir

wegen der englischen Blokade auf keinen langem Aufent-

halt, als höchstens von vier bis fünf Tagen, zählen möch-

ten. Wir beeilten uns also ,
nach dem Hafen von Orotava

abzureisen, der an dem westlichen Abhange des Vulcans

liegt, und wo wir Wegweiser finden sollten. Ich konnte

zu Sainte-Croix niemand finden, weicherden Pik bestiegen

hätte. Diefs setzte mich nicht in Verwunderung, denn die

merkwürdigsten Gegenstände interessiren uns um so weni-

ger, je näher sie uns sind; so kannte ich Bewohner der

Stadt Schaffhausen in der Schweiz, welche den Bheinfall

nie in der Nähe gesehen hatten.

Den 20sten Junius, vor Aufgang der Sonne, begaben

wir uns auf den Weg, um nach der Stadt Laguna zu stei-

gen, welche 350 Toisen *) höher als der Hafen von Sainte-

*) Diese Angabe ist nur annähernd. Man »ehe die Note am Ende det

dritten Kapitels. .

Digitized by Google



150 Buch 1.

Croix liegt. Wir konnten diese Höhenangabe nicht verifi-

cirpn, denn das Anschlägen der Wellen hatte uns während

der Nacht nicht gestattet, an unser Schiff’ zurückzukehren,

um die Barometer und die Inclinationsnadel zu holen. Da

wir voraussahen, dafs unsere Reise auf den Pik sehr eilig

seyn würde, so trösteten wir uns mit der Beruhigung, In-

strumente keiner Gefahr aussetzen zu müssen, welche uns

später in andern ,
von den Eüropäern vninder gekannten,

Gegenden dienen sollten. Der Weg, auf welchem man

nach Laguna ansteigt, liegt rechts von einem schmalen und

geschlängelten Waldstrom oder Baranco, der zur Regen-

zeit hübsche Cascaden bildet. Man hat mich seit meiner

Rückkehr versichert, dafs Hr. Perlasca es dahin gebracht

hat, einen neuen Weg machen zu lassen, auf welchem Wa-
gen fahren können. Nahe bei der Stadt begegneten wir

weifsen Kamelen, die sehr wenig beladen schienen. Die

Hauptanwendung dieser Thiere ist, dafs sie Waaren von

der Douane in die Magazine der'Kaufleüte tragen müssen.

Man beladet sie gewöhnlich mit zwei Risten Zucker von

der Havaffah, die zusammen 900 Pfund wiegen, aber man

kann diese Last bis auf 13 Centner oder 52 castilische Ar-

roben vermehren. Die Kamele sind auf Teneriffa nicht sehr

gemein, während sie sich zu Tausenden auf den beiden In-

seln Lancerote und Fortaventura vorfinden. Diese beiden,

Afrika näher gelegenen Inseln haben auch ein Klima und

eine Vegetation, welche diesem Continent ähnlicher sind.

Es ist sehr sonderbar, dafs dieses nützliche Thier, das sich

in dem südlichen Amerika fortpflanzt, diefs fast nie auf

Teneriffa thut. Einzig in dem fruchtbaren District von *

Adena, wo die Zuckerrphrpflanzungen am bedeutendsten

sind,*) sah man die Kamele sich bisweilen vermehren.

*) Sic bringen indefi heut zu Tage nicht über 3oo Centner weiften

Zucker jährlich hervor.
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Diese Lastthiere, so wie die Pferde, wurden im fünfzehn-

ten Jahrhundert durch die/ erobernden Normänner in den

canarischen Inseln eingeführt. Die Guanen kannten sie

nicht, und diese Thatsache scheint sich sehr leicht aus der

Schwierigkeit erklären zu lassen ,
welche der Transport

eines so starken Thieres auf schwachen Kähnen hat, ohne

dafs es defswegen nöthig ist , die Guanen als den Ueberrest

der Völker der Atlantis, oder als eine von den westlichen

Afrikanern verschiedene Race zu betrachten.

Der Hügel, auf welchem die Stadt St. Christobal von

Laguna liegt« gehört zu dem System jener Basaltgebirge,

die, unabhängig von dem System der jüngern vulcanisclien

Gebirgsarten , einen Breitengürtel um den Pik von Tene-

riffa bilden. Der Basalt, auf dem wir gingen , war schwärz-

lich-braun , compact ,
halb verwittert ,

und gab beim Anhau-

chen einen Thongeruch von sich. Wir fanden darin Am-

phibole, Olivin*) und durchscheinende Pyroxene **) von

vollkommen blättrigem Bruch, von einenj blassen Oliven-

grün, und häufig in sechsseitigen Säulen krystallisirt. Die

erste dieser Substanzen ist auf Teneriffa sehr selten; auch,

in den Laven des Vesuvs fand ich sie nie
;

nur jene des

Aetna enthalten sie häufig. Ungeachtet der, grofsen Menge

von Felsstückeu, bei welchen wir uns zur gröfsten Lang-

weile unserer Wegweiser aufhielten
,
um sic zu zerschla-

gen, konnten wir weder Nephelin, noch Leuzit, ***) noch

Feldspath entdecken. Dieser letztere, der so häufig sich

in den basaltischen Laven der Insel Ischia vorfindet, er-

scheint nur dann auf Teneriffa, wenn man sich dem Vulcan

selbst nähert. Der Felsen von Laguna ist nicht in Säulen ge-

*)' Peridot granuliforme
, Ilauy.

**) Amphigerus , Hauy.
***) Augit , Werner.
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theilt, sondern in Schichten von geringerer Mächtigkeit

gelagert, die nach Osten unter einem Winkel von 30 bis

40 Graden geneigt sind. Nirgends zeigt er das Ansehen

eines Lavastroms, der zu den Seiten des Piksausgehrochen

wäre. Wenn der gegenwärtige Vulcan diesen Basalten

den Ursprung gab, so mufs man annehmen, dafs sie, ähn-

lich den Substanzen, welche den Somma zusammensetzen,

der an den Vesuv gelehnt ist, die Wirkung einer unter

dem Meere eingedrungenen Wasserfluth sind, wobei die

flüssige Masse wahre Schichten gebildet hat. Einige baum-

artige Euphorbien
,

Cacalia Klcinia und Opunzien (Cac-

'

/tu), welche auf den canarischen Inseln wie im südlichen

Europa und auf dem Continent von Afrika nun wild wach-

sen, sind die einzigen Pflanzen, welche man auf diesem

dürren Felsen antrifft. Unsere Maulthiere glitschten jeden

Augenblick auf den stark geneigten Schichten des Gebirgs

aus, wo wir indessen die Ueberbleihsel eines alten Pflasters

erkannten. In diesen Colonien entdeckt man mit jedem

Schritt einige Spuren der Thätigkeit, welche die spanische

Nation im sechzehnten Jahrhundert entwickelt hat.

Indem Mafse, als wir uns Laguna näherten, empfan-

den wir gradweise die Abnahme der Temperatur der At-

mosphäre. Diese Empfindung ist um so angenehmer, als

die Luft von Sainte-Croix sehr erstickend ist. Da unsere

Organe von jedem unangenehmen Eindruck stärker afficirt ,

werden, so wird die Veränderung der Temperatur um so

empfindlicher, wenn man von Laguna nach dem Hafen zu-

rückkehrt; man glaubt sich alsdann der Oeffnung eines

Schmelzofens zu nähern. Eben dasselbe empfindet man,

wenn man, an den Küsten von Caracas, von dem Berg Avila

in den Seehafen von Guayra herabsteigl. Nach dem Ge-

setz der Wärme-Abnahme bewirken unter dieser Breite

350 Toisen Höhe nur einen Unterschied von drei bis vier

Graden in der Temperatur. Man mufs demnach die Wärme,
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welche den Beisenden bei seinem Eintritte in Sainte-Croix

auf Teneriffa oder in Guayra belästigt, der Reverberation

der Felsen zuschreiben. an welche diese Städte gelehnt

sind.

Diese immerwährende Kühle, die man zu Laguna em-

pfindet, verursacht, dafs die Canarier diese Stadt als einen

sehr angenehmen Aufenthalt betrachten. Auf einer kleinen

Ebene gelegen
, von Gärten umringt

, und beherrscht von

einem Hügel, welcher mit einem Wald von Lorbeeren,

Myrthenund Meerkirschenbäumen bekränzt ist, hat die Haupt-

stadt von Teneriffa wirklich eine der lachendsten Lagen.

Man würde sich irren ,
wenn man nach der Erzählung eini-

ger Reisenden glaubte, sic liege an dem Ufer eines Sees.

Die Regenwasser bilden von Zeit zu Zeit einen ausgedehn-

ten Sumpf; und der Geologe, der überall mehr den ver-

gangenen als den gegenwärtigen Zustand der Natur erblickt,

kann keinen Zweifel hegen, dafs nicht jene Ebene ein gro-

fses ausgetrocknetes Bassin sey. Laguna, herabgekommen

von seinem Reichthum, seitdem die Seitenausbrüche des

Vulcans den Hafen von Garachico zerstört haben, und

Sairfte-Croix der Mittelpunkt des Handels dieser Inseln ge-

worden ist, zählt nur 9000 Einwohner, unter denen 400

in sechs Klöster vertheilte Mönche sind. Einige Reisende

haben versichert, die Hälfte der Bevölkerung trage die

Kutte. Die Stadt ist von einer grofsen Anzahl Windmüh-

len umgeben, welche den Anbau des Getreides in diesen

höhern Gegenden verkündigen. Ich bemerke bei dieser

Gelegenheit , dafs die Getreidearten den Guanen bekannt

waren. Sie nannten das Getreide auf Teneriffa, Tano

;

auf Lancerote, Triffa

;

die Gerste hiefs auf Canaria Ara-

molanoque , und auf Lancerote Tamosen. Das geröstete

Gerstenmehl ( Gofio ) und die Ziegenmilch waren die

Hauptnahrung dieses Volks, über dessen Ursprung man so

viel systematisch geträumt hat. Diese Nahrungsmittel zei-

1
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gen hinlänglich, dal's die Guanen zu den Völkern des alten

Continents, vielleicht selbst zu der caucasischen Race ge-

hörten, und nicht, wie die übrigen Atlanten,*) zu den

Bewohnern der neuen Welt; denn diese letztem kannten

vor der Ankunft der Europäer weder Getreide, noch Milch,

noch Käse.

Eine grofse Anzahl Capellen, welche die Spanier Er-

mitas nennen
, umgeben die Stadt Laguna. Beschattet von

immer grünen Bäumen und auf kleine Erhöhungen ge-

baut, verstärken diese Capellen hier wie überall die pitto-

reske Wirkung der Landschaft. Das Innere der Stadt

entspricht nicht ihrem Aeufsern. Die Häuser sind von

einer festen, aber sehr alten Bauart, und die Strafsen er-

scheinen verödet. Ein Botaniker darf sich über dieses

Alter der Gebäude nicht beklagen. Die Dächer und die

Mauern sind mit Sempervivum canariense und mit jener

schönen Trichomnnes bedeckt
, von welcher alle Rei-

senden gesprochen haben; häufige Nebel ernähien diese

Pflanzen. »

Herr Anderson, der Naturalist von der dritten Reise

des Capitäns Cook, rätli den Aerzten Europa’s, ihre Kran-

ken auf die Insel Tencriflä zu schicken; ohne Zweifel

nicht aus Gründen, die einige Kunstverwandte bewegen,

den entferntesten Bädern den Vorzug zu geben, sondern

wegen der aufserordentlichen Milde und Gleichförmigkeit

des Klima’s der canarischen Inseln. Der Boden dieser In-

seln erhebt sich amphitheatralisch, und gewährt zu glei-

*) Ohne mich liier in eine Untersuchung über des Qaseyn der Atlantis

einKulassen, will ich nur an die Meinung von Diodorus Siculus erin-

nern , nach welcher die Atlanten den Gebrauch des Getreides nicht

kannten ,• weil sie von dem übrigen Menschengeschlecht getrennt wor

den sin.4
., che diese Grasarten gebaut wurden. Diod. Siedl. T. III,

p. Wessel. i3o.

Digitized by Google



Kapitel II. 155

eher Zeit, wie J’eru und Mexico, wenn gleich^auf einer

kleinen Leiter, alle Klimate, von der Hitze Afrika’* bis

zu der Kalte der hohen Alpen. Sainte-Croix, der Hafen

von Orotava , die Stadt gleichen Namens und Laguna stel-

len vier Orte dar, deren mittlera Temperatur eine abneh-

mende Reihe bildet.

In dem südlichen Europa sind die Veränderungen der

Witterung noch zu merklich, als daf's es den nämlichen

Vortheil darbieten könnte. Teneriffa im Gegcntheil, gleich-

sam am Eingänge der Tropen gelegen, nimmt, obgleich

nur lim einige Schiffstagreisen von Spanien entfernt, an den

Schönheiten Theil , welche die Natur in den Aequinoctial-

ländern verschwendet hat. Die Vegetation entwickelt hier

schon einige ihrer schönsten und imposantesten Formen,

jene der Bananen und Palmen. Der für die Schönheiten

der Natur /empfängliche Mensch fiudet auf dieser herr-

lichen Insel noch mächtigere Hülfsmittel als das Klima.

Kein Aufenthalt scheint mir geeigneter, die Schwermuth

zu verscheuchen und einem schmerzhaft ergriffenen Ge-

müthe seinen Frieden wieder zu geben, als der von Tene-

riffa und von Madera. Diese Vortheile sind nicht blofs die

Wirkung der schönen Lage und der Reinheit der Luft;

man verdankt sie noch besonders der Abwesenheit der

Sklaverei ,
deren Anblick in beiden Indien und überall so

empörend ist, wo die europäischen Colonisten das hinge-

bracht haben, was sic ihre Aufklärung und ihre Industrie

nennen.

Im Winter ist das Klima von Laguna sehr neblicht

und die Einwohner beklagen sich oft über Kälte. - Man
sah indessen niemals’ daselbst schneien, was zu der Mei-

nung führen könnte, dals die mittlere Temperatur der

Stadt sich über lb*,7 (15° R.) halte, oder dafs sic noch

höher als die von Neapel sey; ich gebe diesen Schlufs
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nicht für ganz streng aus, denn im Winter hängt die Er-

kältung der Wolken nicht sowohl von der mittlern Tem-

peratur des ganzen Jahres , als von der augenblicklichen

Verminderung der Wärme ab, welcher eine Gegend durch

jhre locale Lage 'ausgesetzt ist. Die mittlere Tempera-

tur der Hauptstadt von Mexico zum Beispiel beträgt nur

16°,8 (13®,5 R.)j indessen hat man in hundert Jahren nur

Einmal daselbst Schnee fallen sehen, während es in dem
südlichen Europa und in Afrika doch an Orten schneiet,

deren mittlere Temperatur noch über 19° beträgt.

Die Nachbarschaft des Meeres macht Laguna im Win.

ter gemäfsigter, als es nach seiner Erhöhung über die

Oberfläche des Oceans seyn sollte. Ich war ,fast erstaunt,

zu hören , dafs Herr Bronssonet mitten in dieser Stadt,

in dem Garten des Marquis Nava

,

Brodfruchtbäume (w4r-

tocarpus incisai) und Zimmtbäume (Laurus cinnamomum
)

gepflanzt hat. Diese kostbaren Producte des Südmeeres

und Ostindiens naturalisirtcn sich daselbst eben so gut als

zu Orotava. Beweist dieser Versuch nicht, dafs derBrod-

früchtbaum in Calabrien ,
Sicilien und in Granada gedei-

hen könnte? Der Anbau des Kaffeebaums gelang nicht auf

gleiche Art zu Laguna, ungeachtet seine Früchte zu Te-

gueste reifen, so wie zwischen dem Hafen von Orotava

und dem Dorfe St. Jean de la Rambla. Es ist wahrschein-

lich, dafs einige locale Umstände, vielleicht die Beschaf-

fenheit des Bodens und die Winde, welche während des

Blühens wehen
, die Ursache dieser Erscheinung sind. In

andern Gegenden, zum Beispiel in den Umgebungen von

Neapel, ti’ägt der Kaffeebaum ziemlich reiche Früchte, un-

geachtet die mittlere Temperatur sich kaum über 18 Centesi-

malgradc erhebt. •»

Niemand hat noch auf Teneriffa die geringste Höhe

bestimmt, in welcher man alle Jahre Schnee fallen sieht.
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Diese Bestimmung, durch barometrische Messungen leicht

zu bewerkstelligen, wurde bis jetzt allgemein unter allen

Zonen vernachlässigt
;

sie ist indessen für den Ackerbau

der Colonien und für die Meteorologie von grofsem Inter-

esse, und eben so wichtig als die Bestimmung der unter-

sten Gränze des ewigen Schnees. Meine Beobachtungen

gaben mir die Thatsachen, die ich in folgender Tabelle

vereinigte

:

Nürd-

Geringste
Höbe, in wel-

cher der
Schnee fällt.

Untere Grän-
ze des ewigen

Schnees.

Unterschied
bei den vor-

herigen Co-
lumnen.

•

Mittlere Tem-
peratur.

Breite.

In

Toiscn.

In

Metres.

In

Toisen.

In

Metres.

In

Toiscn

In

Metre».

oothei-

liges

Tberm.

Reau-

mur,

0 2040 3976 2460 4704 420 818 270 2 t °,6

80 1550 3020 2360 4598 810 1578 24°,

5

19«,6

40° 0 0 1540 3001 1540 3001 17° 13,°6

Diese Tabelle stellt nur einen Durchschnitt dar, d. h.

die Erscheinungen
, wie man sie alle Jahre beobachtet. Es

gibt Ausnahmen, die in besondern Localitäten begründet

sind. So schneit es bisweilen, 1 wenn gleich sehr selten,

zu Neapel, zu Lissabon und selbst zu Malaga, folglich bis

zum 37*ten Gr. der Breite; und wie wir bemerkt haben,

hat man zu Mexico Schnee fallen sehen, welche Stadt 1173

Toiscn höher als das Meer liegt. Diese Erscheinung,

welche seit mehreren Jahrhunderten nicht statt gefunden

hat, zeigte sich am Tage der Vertreibung der Jesuiten,

und wurde von dem Volke natürlich diesem Acte der Strenge
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zugeschrieben. Eine noch auffallendere Ausnahme zeigte

sich uhs bei dem Klima von Valladolid, der Hauptstadt der

Provinz Mechoacan. Nach meinen Messungen beträgt die

Höhe dieser Stadt, die in 19° 42' Breite liegt, nur tausend

Toisen
,
und doch wurden wenige Jahre vor unsrer Ankunft

in Neuspanien die Strafsen daselbst auf mehrere Stunden

.mit Schnee bedeckt.

Man sah auch auf Teneriffa in einer Gegend, die

über 1’EsperaYiza de la Laguna liegt, ganz nahe bei der

Stadt dieses Namens, deren Gärten den Brodfruchtbaum

einschliefsen, Schnee fallen. Diese aufserordentliche That-

sache wurde Hrn. Broussonet von sehr; alten Leuten berich-

tet. Die Erica arborea, die Mirica Faya und die Arbu-

lus callycarpa*) litten nicht von diesem Schnee, aber er

tödtete alle Schweine
, welche sich im Freien befanden.

Diese Bemerkung ist für die Pllanzenphysiologie wichtig.

In den warmen Ländern sind die Pilanzen so kräftig, dafs

die- Kälte ihnen weniger schadet, wenn sie nur von kurzer

Dauer ist. Ich sah die Banane auf der Insel Cuba in Ge-

genden' bauen, wo das hunderttheilige Thermometer bis

auf 7 Grade und bisweilen bis nahe an den Gefrierpunkt

fällt. In Italien und Spanien gehen die Orangen- und Dat-

telbäume nicht zu Grunde, obgleich die Kälte oft während

der Nacht zwei Grade unter Null beträgt. Ueberhaupt be-

obachten diejenigen, welche das Feld bebauen, dafs die

Bäume, welche in einem fruchtbaren Boden wachsen, we-

niger delicat und folglich weniger empfindlich für grofses

Fallen der Temperatur sind, als solche, welche in einem

*) Dieter schöne Strauch , der von Hm. Broussonet nach Europa ge-

bracht wurde
,

ist von der Arbutus laurifolia sehr verschieden
,

mit

der er verwechselt wurde , und die lur Flor« des nördlichen Amerika’s

gehört.
*

i

*
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Erdreich wachsen, aus dem sie nur wenige Nahrungssäfte

ziehen können. *)

Um von der Stadt Laguua in den Hafen Orotava und

an die westliche Küste von Teneri fis zu gelangen, durchwan-

dert man zuerst eine bergige, mit einem schwarzen und

thonigen Erdreich bedeckte Gegend, worin man hie und

da kleine Krystalle von Augit antrifft. Das Wasser löst

diese Krystalle wahrscheinlich von den benachbarten Felsen

los, wie zu Frascati bei Rom. Zum Unglück entziehen

eisenschüssige Erdschichten den Boden den Nachforschun-

gen der Geologen. Nur in einigen Schluchten entdeckt

man säulenförmige, etwas gekrümmte Basalte, und über ih-

nen sehr neue
,
den vulcanischen Tuffen ähnliche, Breccien.

Diese Breccien enthalten Bruchstücke des nämlichen Ba-

salts, den sie bedecken, und, so wie man versichert, fin-

det man darin Seeversteinerungen. Eine gleiche Erschei-

nung findet sich im Vincentinischen
,
nahe bei Montechio-

Maggiore.

Wenn man in dem Thal von Tacoronte hinabsteigt,

kommt man in jenes herrliche Land, von welchem die

Reisenden aller Nationen mit so vielem Enthusiasmus ge-

sprochen haben. Ich habe unter der heifsen Zone Gegen-

den gefunden, wo die Natur noch majestätischer und rei-

cher in der Entwicklung organisirter Formen ist
;
aber nach-

dem ich die Ufer des Orenoco, die Cordilleren von' Peru

*) Die Maulbeerbäume
, welche man in den magern und sandigen Ge-

genden, die an die Osttee grämen, baut, bieten Beispiele, dieser

Schwäche der Organisation dar. Die Spätfröste thun ihnen weit we-

her als den Maulbeerbäumen des Piemonts. In Italien ertüdtet eine >

Kälte von fünf Graden unter dem Gefrierpunkt starke Orangebäume

nicht. Nach Hm. Galesio erfrieren diese Bäume , welche weniger

delicat sind als die Limonien und Cedern, erst bei — io Centesimal

Graden.
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und die schönen Thäler von Mexico durchwandert habe,

bekenne ich
,
nirgends ein mannichfaltigeres ,

anziehende-

res und in der Vertheilung der Massen von Grün und Fel-

sen harmonischeres Gemälde gesehen zu haben.

Die Küste der See ist mit Dattel- und Cocos-Bäumen*

geschmückt. Höher oben contrastiren Gruppen von M'usa

mit Drachenbäumen
,

deren Stamm man mit Recht dem

Körper einer Schlange verglichen hat. Die Abhänge sind

mit Reben bepflanzt, welche ihre Ranken an hohen Ge-

ländern ausbreiten. Orangenbäume, mit Blumen beladen,

Myrthen und Cypressen umgeben die Capellen
,

welche

die Frömmigkeit auf einzeln stehenden Hügeln errichtet

hat. Ueberall sind die Grundstücke durch Hecken von

Agava und Cactus von einander geschieden. Eine unzäh-

lige Menge von kryptogaraischen Pflanzen, besonders von

Farrenkräutern, bedecken die durch kleine Quellen eines *

klaren Wassers befeuchteten Mauern. Im Winter, wäh-

rend der Yulcan mit Schnee und Eis bedeckt ist, ge-

nierst man in dieser Gegend eines beständigen Frühlings.

Im Sommer verbreiten die Seewinde am Abend eine

sanfte; Kühlung. Die Bevölkerung dieser Küste ist sehr

bedeutend, und scheint es noch mehr zu seyn, weil die

Häuser'und Gärten von einander entfernt sind, wodurch

die Schönheit der Gegend noch vermehrt wird. Unglück-

licherweise entspricht der Wohlstand der Einwohner we-

der den Anstrengungen ihres Fleifses, noch den Vorthei-

len, womit die Natur diese Gegend überhäuft zu haben

scheint.' Diejenigen, welche das Feld bebauen, sind im

Allgemeinen nicht die Eigenthümer: die Frucht ihrer Ar-

beit gehört dem Adel, und die nämlichen Feudalrechte,

welche so lange das Elend über ganz Europa verbreiteten,

hindern noch das Glück des Volkes auf den canarischen

Inseln.
/

Von Tegueste und Tacoronte bis in das Dorf San

Juan

Digitized by Googl



161Kapitel II.

Juan de la Rambla
,

durch seinen vortrefilichen Mal-

vasier berühmt
,

ist die Küste wie ein Garten bebaut.

Ich würde . sie mit den Gegenden von Capua oder von

Valencia vergleichen, wenn der westliche Theil von Te-

neriffa nicht wegen der Nähe des Piks, der bei jedem

Schritt neue Gesichtspunkte darbietet, unendlich schöner

wäre. Der Anblick dieses Berges interessirt nicht blofs

durch seine imposante Masse ; er beschäftigt die Seele

lebhaft
,
indem er sie an die geheimnifsvolle, Quelle des

vulcanischen Feuers zurückführt. Seit Tausenden von

_ Jahren wurde keine Flamme, keine Erhellung auf dem
Gipfel des Piton wahrgenommen, und doch heVreisen un-

geheure Seiten - Ausbrüche , wovon der letzte im Jahr

1798 statt fand, die Thätigkeit des Feuers, welches noch

fern ist, zu erlöschen. Es liegt überdicfs etwas Nieder-

schlagendes in dem Anblick eines Kraters, der in der

Mitte eines fruchtbaren und wohlbebauten Landes liegt.

Die Geschichte der Erde lehrt uns, dafs die Vulcane zer-

stören , was sie in dem langen Zeitraum von Jahrhun-

derten hervorgebracht haben. Inseln , welche das' unter

dem Meer thätige Feuer über die Fluthen emporhob,

schmücken sich nach und nach mit einem üppigen und

lachenden Grün
;

aber oft werden diese neuen Länder

durch die Gewalt der nämlichen Kräfte zerstört, welche

den Grund des Oceans emporgehoben haben. Vielleicht

waren manche der kleinen Inseln, die gegenwärtig nichts

als einen Haufen von Schlacken und vulcanischen. Aschen

darbieten
,

ehemals eben so fruchtbar
, als die Abhänge

von Tacoronte und von Sauzal. Glücklich das Land, wo
der Mensch dem Boden nicht mifstrauen darf, den er be-

wohnt! '

Indem wir unsern Weg nach dem Hafen von Orotava

verfolgten, kamen wir durch die schönen Dörfer Matanza

und Victoria. Diese Namen findet man in allen spaoi-

Altx. 0. Humboldtl Mit. JMwft. I. 11
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sehen Colonien beisammen ; sie machen einen widerli-
' J

chen Contrast mit den Empfindungen von Friede und

Buhe, welche diese Gegenden einflöfsen. Matanza be-

deutet Schlachtbank oder Blutbad
,

und das Wort allein

erinnert daran ,
um welchen Preis der Sieg erkauft wiirde.

ln der neuen Welt bezeichnet es gewöhnlich die Nieder-

lage der Eingebornen; auf Teneriffa wurde das Dorf Ma-

tanza an einer Stelle*) gegründet, wo die Spanier von den-

selben Guanen besiegt wurden, die man bald nachher auf

den Märkten Europas verkaufte.

Ehe wir Orotava erreichten , begaben wir uns in den

botanischen Garten, welcher nicht weit ron dem Seeha-

fen entfernt ist. Wir fanden daselbst Hrn. Le Gros, fran-

zösischen Vice-Consul, welcher den Gipfel des Piks oft

besucht hatte ,
und für uns ein sehr schätzbarer Weg-

weiser war. Er hatte den Capitän Baudin auf einer

Reise nach den Antillen begleitet, welche viel zur Be-

reicherung des botanischen Gartens von Paris beigetra-

gen hat. Ein fürchterlicher Sturm, den Hr. Le Dm in

seiner Beisebeschreibung nach Portorico näher beschrie-

ben hat ,
nöthigte das Schiff, auf Teneriffa etnzulaufen

;

die Schönheit des Klima’s dieser Insel veranlafste Hrn.

Le Gros, sich daselbst niederzulassen. Er war es, welcher

den Gelehrten Europa’s die ersten genauen Notizen über

die grofse Seiten -Eruption des Piks gab
,

welche man
sehr uneigentlich die Eruption des Vulcans von Chahorra

geifannt hat. **)

Die Errichtung eines botanischen Gartens auf Tene-

riffa ist ein sehr glücklicher Gedanke, wegen des dop-

pelten Einflusses, welchen derselbe auf die Fortschritte

der Botanik und auf die Einführung nützlicher Pflanzen

*) Dai alte Acantejo.

**) Den 8 Jun. 1798.
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in Europa haben bann. Die erste Idee dazu verdankt man

dem Marquis de Nava ,*) dessen Namen dem des Herrn

Poivre an die Seite gesetzt zu werden verdient, und der,

stets von der Liebe zum Guten geleitet, einen edeln Ge-

brauch von seinem Vermögen gemacht hat. Mit Unge-

heuern Kosten gelangte er dahin
,

den Hügel von Du-

rasno zu ebnen, der sich amphithcatralisch erhebt, und

wo die Pflanzungen im Jahr 1795 angefangen wurden.

Hr. v. Nava dachte , die canarischen Inseln bieten durch

die Milde ihres Klima’s und durch ihre geographische Lage

den geschicktesten Punkt dar ,
um die Producte beider

Indien zu acclimatisiren , und um als Niederlage für die

Pflanzen zu dienen, welche sich nach und nach an die

kältere Temperatur des südlichen Europa’s gewöhnen müs-

sen. In der That können die Pflanzen von Asien, von

Afrika und von dem mittäglichen Amerika leicht in den

Garten von Orotava gelangen, und um den Baum, wel-

cher die Fieberrinde **) liefert, in Sicilien, in Portugal

tind in Granada einzuführen, sollte man ihn zuerst zu Du-

rasno oder in Languna pflanzen, und sodann die Spröfs-

linge der canarischen Fieberrindenbäume nach Europa ver-

pflanzen. In glücklichem Zeiten, wenn keine Seekriege

die Communicatiönen mehr hemmen werden
,

kann der

Garten von Teneriffa auch für die grofse Zahl von Pflan-

*) Marquis de Piltanueva del Prado.

**) Ich rede von den Arten von Fieberrinde, welche in Peru und im

Königreich Neu Grenada auf dem Rücken der Cordilleren , in einer

Höhe von 1 ooo bis 1 5oo Toisen , an Stellen , wo si,ch das Thermo-

meter den Tag über «wischen 9 bis io° und während der Nacht

«wischen 3 bis 4° erhält, wachsen. Die orangenfarbige Fieber-

rinde (Cinchona lancifolia) ist viel weniger delicat, als die rothe

(C. oblongifolia). Man sehe das Memoire über die Chinawälder,

das ich im Jahr 1807, in dem Magazin der Naturkunde, Bd. I,

p. 118 bekannt gemacht habe.

,
t
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zen, welche man aus den beiden Indien nach Europa .

schickt, sehr nützlich werden. Ehe sie unsere Küsten er-

reichen
,
gehen sie oft durch die Länge der Schifffahrt zu

Grund; während welcher sie eine mit Salzw'asser ange-

schwängerte Luft einsaugen müssen. Diese Pflanzen wür-

den in Orotava die zu ihrer Erhaltung nöthige Pflege und
das erforderliche Klima vorfinden. Da die Unterhaltung

des botanischen Gartens von Jahr zu Jahr kostspieliger

wurde, so trat ihn der Marquis de Nava der Regierung

ab. Wir fanden daselbst einen unterrichteten Gärtner,

Zögling des Herrn Aiton
, Director des königlichen Gar-

tens in Kew. Das Erdreich erhebt sich terrassenförmig,

und wird durch eine natürliche Quelle bespült. Man •

geniefst daselbst des Anblicks der Insel Palma
,

welche
sich wie ein Schlofs in der Mitte des Oceans erhebt. Wir
fanden diese Anstalt wenig reich an Pflanzen: man hatte

an die Stelle der Geschlechter, welche fehlten, Etiquetten

gesetzt, die nach.dem Zufall aus Linne’s Systema vegeta

hilinm genommen zu seyn schienen. Diese Vertheilung
der Pflanzen nach den Classen des Sexual -Systems, wel-
che man unglücklicher Weise auch in mehrern europäi-

schen Gärten antrifff
, ist der Cultur sehr hinderlich. Zu

Durasno wachsen Proteen, der Guayavabaum, die Eugenie,
die Chirimoya von Peru,*) Mimosen und Helikonien in

freier Luft. Wir sammelten daselbst reife Samen meh-
rerer schönen Arten von Glycine aus Neuholland, welche
der Gouverneur von Cumana, Hr. Emparan, mit Erfolg
pflanzte

,
und die seitdem an den Küsten des südlichen Ame-

rika’s wild geworden sind.

Wir kamen sehr spät im Hafen von Orotava **) an, wenn

*) Annona cherimolia, Lamark.
**) Puerto de la Ctuz. Der einzige schöne Hefen der c&nerischen In-

seln ist der von St. Sebastian, auf der Insel Gomera.
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man den Namen eines Hafens einer Rhede geben darf, wo die

Schiffe genöthigt sind, unter Segel zu gehen, sobald der

Wind heftig aus Nordwest weht. Es ist unmöglich , von

' Orotava zu reden
,
ohne den Freunden der Wissenschaften

den Namen des Hm. Cologan ins Gedächtnifs zurückzuru-

fen v dessen Haus zu jeder Zeit den Reisenden aller Natio-

nen offen stand. Mehrere Glieder dieser ehrwürdigen Fa-

milie wurden zu London und Paris erzogen. Don Ber-

nardo Cologan vereinigt mit gründlichen und mannich fal-

tigen Kenntnissen den lebhaftesten Eifer für das Wohl sei-

nes Vaterlandes. Man ist angenehm überrascht, auf einer

Inselgruppe nahe an den Küsten von Afrika diese gesel-

lige Liebenswürdigkeit, diesen Geschmack an Belehrung,

diesen Sinn für die Künste zu finden, von welchem man
glaubt , er gehöre ausschliefslich einem kleinen Theil von

Europa an.

Wir hätten gewünscht, uns einige Zeit in dem Haus

des Hrn. Cologan aufhalten zu können, und im Stand

zu seyn, mit ihm in der Nähe vdn Orotava die schönen

Gegenden von San Juan de la- Rambla und von Rialexo

de Abaxa*) zu besuchen. Aber auf einer Reise, wie die

ist, welche ich unternahm
,

geniefst man wenig der Ge-

genwart. Unaufhörlich von der Furcht geängstigt , die

Plane des folgenden Tags nicht ausführen zu können ,
lebt

man in einer beständigen Unruhe. Diejenigen, welche die

Natur und die Künste leidenschaftlich lieben, erfahren ähn-

liche
,
Empfindungen , wenn sie die Schweiz und Italien

durchreisen. Indem sie nur einen kleinen Theil der Ge-

genstände, welche sie anziehen, sehen können, sind sie

in ihren Genüssen durch die Entbehrungen gestört, welche

sie si^b mit jedem Schritt auflegen müssen.

Den 21sten Junius des Morgens waren wir bereits auf

*) Diese» letztere Dorf liegt am Fufs des hohen Bergs Tygayg«.
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dem Weg nach dem Gipfel des Vulcans. Hr. Le Gros ,

dessen zuvorkommende Gefälligkeit wir nicht genug loben

können, Hr. Lalande , Secretär des französischen (Kon-

sulats zu Sainte - Croix auf Teneriffa , und der englische

Gärtner von Durasno , theilten die Beschwerlichkeiten

dieser Reise. Der Tag war nicht besonders schön, und

der Gipfel des Piks
,

der gewöhnlich zu Orotava sicht-

bar ist, war von Aufgang der Sonne an bis 10 Uhr mit

dichten Wolken bedeckt. Ein einziger Weg führt durch

die Villa de Orotava auf den Vulcan, nämlich die Plaine "

des Genets und des Malpais
,
diefs ist der nämliche, wel-

chen der Pater Feuillee
,

J!orda ,
Labillardiere

, Barrow

und alle Reisenden , welche sich nur wenige Zeit auf

Teneriffa aufhalten konnten
,

genommen haben. Es ver-

hält sich mit der Reise auf den Pik , wie mit den Rei-

sen, die man gewöhnlich ins Thal von Cbamouny und

auf den Gipfel des Aetna's macht , wo <man genöthigt ist,

seinen Wegweisern zu folgen: und überall sieht man dann

nur das, was schon von andern Reisenden gesehen und be-

schrieben wurde.

Wir wurden durch den Contrast angenehm über-

rascht , welchen die Vegetation dieses Theils von Tene-

riffa mit den Umgebungen von Sainte - Croix darbietet.

Unter dem Einflufs eines frischen und feuchten Klima's

war der Boden mit einem schönen Grün bedeckt
;
wäh-

rend auf dem Weg von Sainte- Croix nach Laguna die

Pflanzen nur noch Samenkapseln hatten , deren Körner

bereits ausgefallen waren. In der Nähe des Hafens von Cruz

hemmt die Stärke -der Vegetation die geologischen Nach-

forschungen. Wir gingen am Fufs zweier kleiner Hügel

vorbei ,
welche sich glockenförmig erheben. Mehrere

Beobachtungen am Vesuv und in Auvergne machen es

glaublich
,
dafs diese Kegel ihren Ursprung Seiten-Ausbrü-

chen des grofsen Vulcans verdanken. Der Hügel , wel-
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eher Monlanita de la Villa genannt wird, scheint wirk-

lich ehemals Laven ausgeworfen zu haben; nach den Sa-

gen der Guanen hatte dieser Ausbruch im Jahr 1430

statt. Der Obrist Franqui versicherte Borda
,

dafs man

noch die Stelle unterscheiden könne, wo die geschmolze-

nen Materien ausgeflossen seyen, und dafs die Asche, welche

den Umkreis bedeckte, noch keine Vegetation hervorbringe.*)

Ueberall, wo der Felsen zu Tag erscheint, entdeckten wir

basaltartigen Mandelstein
, **) bedeckt mit einem verhärteten

Thon,***) der rapilli oder Bruchstücke von Bimstein ein-

schliefst. Diese letztere Formation ähnelt dem Tuff von

PausilippO und den Schichten von Puzzolanc, die ich in

dem Thal von Quito
, am Fufs des Vulcans Pichincha

fand. Der Mandelstein hat sehr längliche Höhlungen,

wie die obern Lavaschichten des Vesuvs. Man glaubt

darin die Wirkung einer elastischen Flüssigkeit zu er-

kennen
, welche die in der Schmelzung begriffene Mate-

rie d rchdrang. Ungeachtet dieser Analogien mufs ich

es hier wiederholen, dafs ich in der ganzen niedern Ge-

gend des Piks von Teneriffa, auf der Seite von Orotava,

*) Diese Thatsache ist aus einem interessanten Manuscript gezogen,

das gegenwärtig zu Paris , in dem Depot des cartes de la Marine

aufbewahrt wird. Es führt den Titel : Kemme des opirations de la

campaghe de la Boussole (en 1776) pour determiner les positions

geographiques des cotes dEspagne et de Portugal sur rOce'an,

d'une partie des cotes occidentales de TAJrique et des lies Canaries,

par le Chevalier de Borda. Diefs ist das Manuscript, von wel-

chem Hr. de Fleurieu in den Anmerkungen spricht
,

welche er dem

Vbyage de Marchand, T. II, p. 11 beigefügt hat, und das mir

Tlr. Borda schon vor meiner Abreise zum Theil mitgethcilt hatte. Da

ich wichtige Beobachtungen daraus gezogen habe
,
die nirgends öffent-

lich bekannt gemacht wurden , so werde ich es in diesem Werk unter

dem Titel Alanuscrit du Depot citiren.

**) Werner.

*») Bimstein-Conglomerat
,

fV.

'
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keinen einzigen Ausflufs von Lara, keinen einzigen Strom
bemerkte, dessen Grenzen bestimmt abgeschnitten gewesen

wären. Bergströme und Ueberschwemmungen verändern

die Oberfläche des Erdbodens
;

und wenn eine grofse

Zahl von Lava- Ergüssen sich vereinigt, und sich in eine

Ebene ergiefst , wie ich diefs auf dem Vesuv
,

in dem
Atrio dei Cavalli, sah, so scheinen sie sich mit einan.

i der zu vermischen , und gewinnen das scheinbare Aus-

sehen wahrer Schichten. Die Villa de Orotava kündigt

sich durch den grofsen Ueberflufs von Wasser
, welches

durch die Hauptstrafsen fliefst
,

von ferne angenehm an.

Die Quelle Agua mansa
,

in zwei grofse Behälter ge-

fafst, bewegt mehrere Mühlen, und vertheilt sich sodann

in die benachbarten mit Reben bepflanzten Abhänge.

Man geniefst in der Villa eines noch’ frischem Klima’s

als im Hafen la Cruz ,
indem daselbst der Seewind von

Morgens 10 Uhr mit Stärke weht. Das Wasser, das in

einer hohem Temperatur in der Luft aufgelöst War, schlägt

sich in Menge nieder, und macht das Klima sehr nebe-

lig. Die Villa liegt ungefähr 160 Toisen (312*) über der

Oberfläche des Oceans ,
mithin 200 Toisen niederer als der

Boden, auf welchem Laguna erbaut ist; auch beobachtet

man ,
dafs die nämlichen Pflanzen einen Monat später an

diesem letztem Ort blühen. *

Orotava ,
das alte Taoro der Guanen , liegt an dem

sehr steilen Abhang eines Hügels: die Strafsen schienen

uns sehr verlassen; die Häuser, von dauerhafter Bauart,

aber von düsterm Ansehen, gehören fast alle einem Adel,

den man vielen Stolzes beschuldigt , und der sich selbst

mit dem pomphaften Namen der Doze casas bezeichnet.

Wir girigen längs einer sehr hohen Wasserleitung hin,

welche mit einer Menge Farrenkräuter bedeckt war. Wir
besuchten mehrere Gärten, in denen die Fruchtbäume des

nördlichen Europa's mit Orangen, Granat- und Dattelbäu-
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men vermischt stehen. Man versicherte uns, dafs diese;

letztem hier eben so wenige Früchte tragen, als auf dein

festen Land
,

an den Küsten von Cumana. Ungeachtet

wir durch die Erzählung so vieler Beisenden den Dra.~

chenbaum in dem Garten des Hrn. Franqui kannten, so

wurden wir doch nichts desto weniger durch seine un-

geheure Gröfse in Erstaunen gesetzt. Man versichert:,

dafs der Stamm dieses Baums, der in mehrern sehr altem

Documenten als die Grenzscheide eines Feldes erwähnt

wird ,
schon im löten Jahrhundert eben so ungeheuer

war ,
als heut zu Tage. Seine Höhe schien uns 50

bis 60 Fufs au betragen; sein Umfang in der Nähe der

Wurzeln beträgt 45 Fufs. Wir konnten ihn nicht höher

oben messen , aber Sir Georges Stannton fand dafs
, 10

Fufs über dem Boden, der Durchmesser des Stamms noch

12 englische Fufs beträgt, und sehr gut mit der Versiche-

rung von Borda übereinstimmt', welcher die mittlere Dicko

33 Fufs 8 Zoll fand. Der Stamm theilt sich in eine grofse

Menge von Aesten, welche sich in der Form eines Cande

labers erheben
,
und sich mit Büscheln von Blättern endi-

gen , wie bei der Yucca , welche das Thal von Mexico

ziert. Diese Vertheilung gibt ihm ein ganz anderes Aus-

sehen, als das der Palmbäume ist.*)
f

*Unter den organisirten Wesen ist dieser Baum, nebst

' der Adansonie oder dem Baobab, vom Senegal, einer der

ältesten Bewohner unserer Erdkugel. Die Baobabs übertref-

fen übrigens noch die Stärke des Drachenbaums von Villa

Orotava. Man kennt deren, welche nahe an der -Wurzel

34 Fufs Durchmesser haben, ungeachtet ihre ganze Höhe

*) Ich theille in dem pittoresken Atlas
, der diese Reisebeschreihung be-

gleitet (58. Platte) die Gestalt des Drachenbaums von Franqui mit,

nach einer Zeichnung, «Ke, bei der Reise der HH. Borda und Fa-

rtla, im Jahr 1776 , durch Hrn. d’Olonne davon gemacht wurde.

‘ S
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nur 50 bi* 60 Fufs beträgt. *) Aber man mufs bemerken,

daf* die Adansonien
, wie die Ochroma

,
,und alle Pilanzen

.aus der Familie des Bombax, viel schneller**) wachsen,

.als der Drachenbaum, dessen Vegetation sehr langsam ist.

Der im Garten des Hrn. Frantfui trägt noch alle Jahre

Blumen und Früchte. Sein Anblick erinnert lebhaft an jene

<awige***) Jugend der Natur, welche eine unversiegbare

•Quelle von Bewegung und Leben ist.

Die Dracaena, welche man nur an cultivirten Stel-

*) Adanson erstaunte , dafs die Boabaks nicht von andern Reisenden

erwähnt wurden. Ich finde in- der Sammlung von Grynaeus
,

daf»
,

Aloysio Cadamosto »chon von dem hohen Alter dieser Ungeheuern

Bäume spricht, welche er im Jahr i 5o 4 sah, und von denen er

sehr richtig spricht: „eminentia altitudinis non c/uadrat magnitu-

dini Cadam. Navig. cap. 4». In Senegal und bei Praya,

auf den Inseln des grünen Vorgebirgs, sahen die HH. Adanson und

Staunton Adansonien, deren Stamm 56 bis 6o Fufs im Umfang

hatte. Voyage au Senegal ,
T. I, p. 54 . Der Boobab von 54

Fufs Durchmesser wurde von Hrn. Golberry in dem Thal des deux

Gagnack gesehen. Fragmens dun Voyage en Afrique , T. II.

p. gl.

**) Es verhält sich eben so mit den Platanen (Platanus occidentalis),

die Hr. Michaux xu Marietta , an den Ufern des Ohio , mafs , und

die so Fufs über dem Boden, noch einen Durchmesser von 1 5 ’/,

Fufs hatten. ( Voyage ä l'ouest des Monts Aleghany
, 1804, p. 95.)

Die Taxus , die Castanienbäume , die Eichen , die Platanen
, die kahlen

Cypressen , die Bombax, die Mimosen , die Cäsalpinien , die Hymenäen

und die Drachenbäume scheinen mir die Gewächse xu seyn , wel-

che in verschiedenen Klimaten die Beispiele des aufserordentlichsten

Wachsthums abgeben. Eine Eiche, welche neben gallischen Hel-
x

men, im Jahr 1809 ,
in den Torfmooren der Somme, bei dem

Dorf Yseux
, 7 Meilen von Abbeville

,
gefunden wurde

,
gibt dem

Drachenbaum von Orotava an Stärke nichts nach. Zufolge der von

Hrn. Traullee gegebenen Nachricht hatte der Stamm dieser Eiche

14 Fufs Durchmesser.

***) Aristot. de Longit. Vitae
,
cap. 6. (cd. Casaub. p. 442.)
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len der canarischen Inseln , zu Madera und Porto-Santo
f

vorfindet, bietet eine sonderbare Erscheinung in Bezie-

hung auf die Wanderung der Vegetabilien dar. Man hat

sie noch nicht im wilden Zustand auf dem Continent von

Afrika *) gefunden , und Ostindien ist ihr wahres Vater-

land. Auf welchem Wege wurde wohl dieser Baum nach

Teneriffa verpflanzt, wo er nicht sehr gemein ist? Beweist

wohl sein Daseyn, d&fs in einer sehr entfernten Epoche

die Guanen mit andern urasiatischen Völkern Verbindun-

gen hatten?

Bei dem Ausgang von der Villa Orotava führte uns

ein schmaler und steiniger Weg durch einen schönen

Castanienwald (ei Monte de Castanos) in eine Gegend,

die mit Gesträuch, mit einigen Arten von Lorbeer und

baumartigen Heiden bedeckt ist. Der Stamm dieser letz-

ten Pflanze erreicht hier eine außerordentliche Dicke,

und die Blumen, mit denen sie einen grofsen Theil des

Jahrs über behängt ist, machen einen angenehmen Con-

trast mit denen des Hypericum canariense
,

das in dieser

*) Hr. Schousboe , in «einer Flore von Marocco (Danske Videnska-

bers-Selshabs Shrivter, B. V. p. 4), zeigt sie wenigsten» nicht unter

den cultivirten Pflanzen an ,
während er de« Cactu» , der Agave und

der Yucca erwähnt. Die Form da» Drachenbaum» findet »ich inV
mehrern Arten de» Geschlecht» Dracaena, auf dem Vorgebirge der gu-

ten Hoffnung
,

in China und Neu - Seeland ;
aber in der neuen Welt

tritt an ihre Stelle die Form der Yucca; denn die Dracaena borea-

li» von Aiton ist eine Convallaria, von der »ie auch das äufsere An-

sehen hat. Der zusammenziehende Saft, im Handel unter dem Na-

men Drachenblut bekannt, ist, nach den Untersuchungen, die wir

an Ort und Stelle vorgenommen haben, das Product mehrerer ame-

rikanischer Pflanzen, die nicht zu einem Geschlecht gehören , und

,
von denen mehrere Lianen sind. Zu Laguna bereitet man in Non-

nen - Klöstern Zahnstocher
,
welche mit dem Saft des Drachenbaums

gefärbt sind, und deren Gebrauch man uns als sehr nützlich zur

Erhaltung dee Zahnfleisches gerühmt hat.

Digitized by Google



172 Buch 1.

Höhe sehr häufig ist. Wir machten unter einer schönen

einzeln stehenden Tanne Halt , uni uns mit Wasser zu

versehen. Diese Station ist in dem Lande unter dem Na-

men Pino del Dornajito bekannt, ihre Höhe beträgt nach

der barometrischen Messung des Herrn Borda *) ö'l^Toi-

sen. Man genicfst daselbst eines prächtigen Anblicks des

Meers und des ganzen nördlichen Theils der Insel. Nahe

an dieser Tanne, etwas * rechts vom Weg, sprudelt eine

reichliche Quelle hervor
j

wir tauchten ein Thermometer

hinein, welches auf 15°,4 fiel. Hundert Toisen von die-

ser Quelle befindet sich eine andere eben so klare. Wenn
man annimmt , dafs diese Quellen nahezu die mittlere

Wärme des Orts anzeigen, wo sie sich vorfinden, so fin-

det mmi die absolute Erhöhung der Station zu 520 Toi-

sen, unter der Voraussetzung,**) dafs die mittlere Tem-

) Manuscrit du Depot , septieme Cahier
, p. 1 5. Ich berechnete die

Höhen , die ich im Text anführc
,
nach der Formel des Hrn. Laplace

und dem Coefficienten des Hrn. Ramond. In dem Manuscript fin-

det man, nach der Formel von Deluc, 5i6 Toisen. Man mufs den

Pino del Doranjito nicht mit der Station des Pino de la Merienda '

verwechseln , die von Edens und dem Pater Feuillee erwähnt wird,

und über 800 Toisen über dem Niveau des Oceans liegt. Diese letz-

tere Station liegt »wischen Caravela und Portillo, Man sehe über

das Ganze dieser Messungen die Anmerkung
,

welche am F.nde des

Reise-Journals beigefugt ist.

**) Um zu beweisen , dafs diese Annahmen sich auf genaue Beobachtun-

gen stützen
,

erinnere ich hier , dafs die mittlere Temperatur der nie-

dern Gegenden der Insel Madera, die etwas nördlich von Teneriffa

liegt, so“, 4 beträgt, und dafs meine, in der heifsen Zone angestell-

ten Beobachtungen für die Wärme-Abnahme von einem Centesimal-
1

grad 98 Toisen geben , während die von Hm. Ramond gesammelten

Resultate, in der gemäßigten Zone, in 45° Breite, 84 Toisen ge-

ben. Nach diesen Extremen ergeben sich für Dornajito entweder 54 8

oder 470 Toisen. Hr. Borda fand im Jahr 1776 die Temperatur

der LuA neben der Quelle 5* kälter, ab im Hafen von Orotava, wel-

*
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peratur der Küste 21® betrage, und dals in dieser Zone

ein Grad Wärme - Abnahme 93 Toisen entspreche. Man
dürfte sich nicht wundern

,
wenn diese Quelle etwas käl-

ter wäre, als die mittlere Temperatur der Luft, weil sie

sich wahrscheinlich auf einem hohem Punkt des Piks

bildet, und vielleicht selbst mit den kleinen unterirdi-

schen Gletschern in Verbindung steht, von denen wir in

der Folge reden werden. Die Uebereinstimmung , wel-

che wir so eben zwischen den barometrischen und ther-

mometrischen Messungen fanden, ist um so auffallender,

als im Allgemeinen die Quellen
, wie ich diefs an ei-

nem andern Ort*) gezeigt habe, in gebirgigen Ländern,

bei steilen Abfallen, eine zu starke Abnahme derWärme
anzeigen, weil sie kleine Wasserströme vereinigen, wel-

che sich in verschiedenen Höhen hineinziehen, und weil

folglich ihre Temperatur das Mittel aus den Tempera-

turen dieser Ströme ist. Die Quellwasser vog Dornajito

sind in dem Lande berühmt; sie sind die einzigen, wel-

che zur Zeit meiner Reise, auf dem Weg ,
der auf

den Gipfel des Berges führt
,
bekannt waren. Die Bil-

g* düng der Quellen erfordert eine gewisse Regelmäfsigkeit

in der Richtung und Neigung der Schichten. Auf vul-

canischem Boden verschlucken die porösen und zerklüf-

teten Felsen das Regenwasser, und führen es in grofse

Tiefen. Daher diese Trockenheit auf den meisten ca-

narischen Inseln
, ungeachtet der beträchtlichen Höhe

ihrer Berge und der Masse von Wolken
,

welche die
... 1

ches 'zu beweisen scheint, dafs die von mir auf 93 Toisen «nge-
_

nommene Warme - Abnahme nicht zu gering ist Phil. Trans. , Vol-

XLVII
, p. 358. Ramond , Mem, sur la Formule barom.

p. 189 .

*) Observ. Astr. Vol. I, p. i5j. So fand Hr. Hunter in den blauen

Bergen von Jamaica die Quellen beständig kälter, als sie nach der

Höhe seyn sollten, in welcher sie hervorquellen. ,
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Schifflfahrer beständig über diesem Archipel angehäuft

sehen.
I .

Von der Fichte von Dornajito bis auf den Krater

des Yulcans steigt man beständig bergan, ohne ein ein-

ziges Thal zu durchschneiden
$

denn die kleinen Schluch-

ten (Barancos) verdienen diesen Namen nicht. In den Au-

gen des Geologen ist die ganze Insel Teneriffa nur ein

Berg, dessen' beinah elliptische Grundfläche gegen Nord-

Ost verlängert ist
,

und auf welchem man mehrere Sy-

steme vulcanischer Gebirgsarten unterscheidet, welche in

verschiedenen Epochen gebildet wurden. Was man im

Lande als isolirte Vulcane betrachtet
,

wie Chahorra,

oder Montana Colorado und la Urea , sind wie kleine

Berge, welche an den Pik angelehnt sind, und seine py-

ramidale Form maskiren. Indessen ist der grofse Vul-

can, dessen Seiten - Ausbrüche grofsen Vorgebirgen ihre

Entstehung gaben, nicht genau in der Mitte der Insel, und

diese Eigenheit der Structur erscheint weniger befrem-

dend , wenn man sich erinnert, dafs nach den Beobach-

tungen eines ausgezeichneten Mineralogen,*) der kleine

Krater des Piton vielleicht nicht die Hauptrolle in den

Revolutionen spielte
,

welche die Insel Teneriffa erfah-

ren hat.

Auf die Region der baumartigen Heiden
,

welche

Monte- Verde genannt wird, fol * die der Farrenkräuter.

Nirgends, in der gemäfsigten Zo 3, sah ich diesen Ue-

berflufs von Pteris, Blechnum und Asplenium: indessen

hat keine dieser Pflanzen die Physiognomie der baumar-

tigen Farrenkräuter, die, in fünf- bis sechshundert Toisen

Höhe, die Hauptzierde der Wälder des tropischen Ame-

rika^ ausmachen. Die Wurzel der Pteris atjuilina dient

*) Hr. Cordier.
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den Einwohnern von Palma und Gomera zur Nahrung,

sie pulvern dieselbe und mischen etwas Gerstenmehl dar-

unter. Diese Mischung führt geröstet den Namen Go-

ßo

;

und der Gebrauch einer so rohen Speise beweist das

grofse Elend des niedcrn Volks auf den canarischen

Inseln.

Der Monte -Verde ist von mehrern kleinen Schluch-

ten (Canadas) zerschnitten, die sehr dürr sind. Wenn
man die Region der Farrenkräuter verläfst

,
so kommt

man durch ein Gehölz von Wachholderbäumen ( Cedro )

und von Tannen
,

das sehr durch die Gewalt der Stürme

gelitten hat. An dieser Stelle, welche einige Reisende

mit dem Namen la Caravela bezeichneten, will Hr. Edens1
*)

hleine Flammen gesehen haben
,
welche er nach der Physik

seiner Zeit schwefeligen Ausdünstungen zuschreibt, Wel-

che sich von selbst entzünden. Wir stiegen immer fort,

bis an den Felsen de la Gayta oder bis Porlitto

;

indem

man diesen engen Weg zwischen zwei Basalthügeln durch-

wandert, gelangt man auf die Ebene der Pfriemenkräuter

( Plaine des Geneis ). **) Bei der Reise von L,aperonse,

gelang es Hrn. Wlaneron
,
den Pik von dem Hafen von Oro-

tava his auf diese, nahe zu 1400 Toisen über die Oberflä-

che des Meers gelegene, Ebene zu nivelliren; aber der Man-

gel an Wasser und der schlechte Wille der Wegweiser hin-

derten die Fortsetzung der Nivellirung bis an den Gi-

pfel des Vulcans. Die T «sultate dieser Arbeit, welche bis

auf zwei Drittheile beeiiviigt waren, wurden unglücklicher-

*) Oie Reit« fand im Monat August 1716 itatt. Phil. Trans. Vol. XXIX,

p. 517. Carabela ist der Ausdruck für ein Fahrzeug mit lateinischen

Segeln. Die Fichten des Piks dienten ehemals zur Bemastung der

Schiffe, und die königliche Marine machte ihre Schläge (cortes dt

Madera) auf dem Monte-Verde.

**) Los Llanos del Httarm.
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weise nicht nach Europa geschickt, und so mufs man sie,

von der Küste an , von Neuem anfangen.

Wir brachten nahe an dritthalb Stunden zu, um die

Ebene der Pfriemenkräuter zu durchwandeln ,
welche deih

Anblick nichts als ein ungeheures Meer von Sand darbie-

tet. Ungeachtet der Höhe dieser Gegend erhob sich das

hunderttheilige Thermometer gegen Untergang der Sonne

im Schatten auf 13°,8, mithin 3°7 höher als in der Mitte

des Tags auf dem Monte. Verde. Diese Vermehrung der

Wärme konnte nur der Reverberation des Bodens und der

Ausdehnung der, Gebirgsplatte zugeschrieben werden. Wir
litten viel von dem erstickenden Staub des Bimsteins, in

den wir beständig eingehüllt waren. - Mitten auf dieser

Ebene erheben sich Gebüsche von Retama
,

welches das

Spartium nubigenum von Aiton ist. Dieser schöne Strauch,

denHr. v. Marti/iiere*) in Languedoc einzuführen räth, wo
das Brenn -Material selten ist, erhebt sich bis auf 9 Fufs

Höhe; er ist mit wohlriechenden Blumen bedeckt, mit

denen die Ziegenjäger
,

welchen wir auf dem Weg be-

gegneten
,

ihre Strohhüte geschmückt hatten. Die Zie-

gen
,
des Piks

, deren Pelz sehr dunkelbraun ist
,
werden

für einen Leckerbissen gehalten
;

sie nähren sich von

den Blättern des Spartium, und sind seit einer undenk-

lichen Zeit in diesen Einöden wild. Man hat sie selbst

nach Madera geführt, wo man sie den aus Europa gebrach-

ten Ziegen vorzieht.

Bis an den Felsen von la Gayta, oder den Eingang

in die grofse Ebene der Pfriemenkräuter, ist der Pik von

Teneriffa mit einer schönen Vegetation bedeckt; nichts

trägt auf demselben den Charakter einer neuen Zerstö-

rung. Man würde den Abhang eines Vulcans zu durch-

wandern

/

*) Einer von reu Botanikern
,

welche auf der Reite von Laperous*

mokanten.
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wandern glauben ,
dessen Feuer seit so langer Zeit her er*

loschen ist, wie jenes des Monte-Cavo,-bei Rom. Kaum
kommt man auf der mit Bimstein bedeckten Ebene an

,
so

verändert die Landschaft ihr Ansehen; mit jedem Schritte

begegnet man Ungeheuern Blöcken von Obsidian , welche

durch den Vulcan ausgeworfen wurden. Alles verkündigt

daselbst eine tiefe Einsamkeit; einige Ziegen und Kanin-

chen .durchirren allein diese Ebene. Der unfruchtbare

Theil des Piks nimmt über zehn Quadratmeilen ein; und

da die untern Gegenden, von. ferne gesehen, verkürzt er-

scheinen, so hat die insei das Ansehen eines Ungeheuern

Haufens verbrannter Materien, um welchen die Vegetation

n$r einen schmalen Saum bildet..»,, , ,

' r, ,

Bei dem Austritte aus der Region des Spartium nubi-

K genuin gelangten wir durch enge Schlünde und, kleine

Schluchten welche die, Bergströme in sehr .alten Zeiten

x
ausgewühlt haben

,
zuerst auf eine höhere Gebirgsplatte

(el Monton de Trigo), sodanji an den Ort,, wo wir die

Nacht zubringen mufsten. Die Station
,

die über 1530

Toisen Höhe über die Seeküsten hat, führt den jjamen

' Halte der Engländer (Estancia de los Ingleses), *) ohne

Zweifel , weil ehemals vorzugsweise englische Reisende den

Pik besuchten. Zwei geneigte Felsen JbUden eine Art von

Höhle, welche einen Zufluchtsort gegen den Wind darbie-

tet, und .bis. an diesen Punkt, der schon höher als die

Dies# Benennung war ,schon im Anfang des vorigen Jahrhundert»

.gebräuchlich. • Hr. Edens, der, alle spanischen Worte verdirbt, wie

diefs noch jetst bei den meisten Reisenden der Fall ist, nennt sic

la Stancha; es ist die Station des rochers des Hrn. de Borda, wie

diefs die daselbst beobachteten Barometerhöhen beweisen. Diese Höhen

waren, hach Hrn. Cordier , im Ja'lir i 8 o 3 , 19 Zoll 9,5 Linien ,
und

nach den HH. Borda und Varela
,

im Jahr 1776, 19 Zoll 9,8 Li-

nien, wahrend sich *u Orotava das Barometer hei einer Linie auf der

nämlichen Höhe erhielt.
#n .»,. .« • >.t * *

n

Alex. v. Humboldt* hist. Reiten. I. 12
ui »I irr
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Spitze des Canigou ist, hann man auf Maulthieren reiten;

auch bleiben viele Neugierige, die bei ihrer Abreise von

Orotava an den Rand des Kraters zu kommen glaubten , an

diesem Punkt stehen. Obgleich in der Mitte des Sommers

und unter dem schönen Himmel Afrika’s, litten wir doch

während der Nacht von der Kälte. Das Thermometer fiel

bis auf 5*. Unsere Führer machten ein grofses Feuer mit

trockenen Aesten von Retama. Ohne Zelt und ohne Män-

tel legten wir nns auf einen Haufen verbrannter Steine,

und wir wurden durch die Flammen und den Rauch, wel-

chen der Wind immer gegen uns her blies
,
sehr belästigt.

Wir hatten versucht, mittelst zusammengebundener Tücher

eine Art von Windschirm zu errichten
, aber das Feuer er-

griff die Einfassung, und wir bemerkten diefs erst, nach-

dem der gröfste Theil davon durch die Flammen verzehrt

war. Wir hatten niemals eine Nacht in solcher Höhe zu-

gebracht j und ich bildete mir damals nicht ein, dafs wir

eines Tags auf dem Rücken der Cordilleren Städte bewoh-

nen würden, deren Boden höher läge, als der Gipfel des

Vulcans, welchen wir den folgenden Tag erreichen sollten.

Je kälter es Wurde, desto mehr bedeckte sich der Pik mit

dichten Wolken. Die Nacht unterbricht den Zug des äuf-

steigenden Luftstroms, der sich während des Tages von

den Ebenen in die hohen Regionen der Atmosphäre erhebt,

und die Luft verliert, indem sic sich erkältet', ihre
1

auflö-

sende Kraft auf das Wasser. Der Nordwind jagte gewaltig

die Wolken; der Mond blickte bisweilen durch die Dünste,

und seine Scheibe erschien auf einem aufserordentlich dun-

keln Blau; der Anblick des Vulcans gal» dieser nächtlichen

Scene einen majestätischen Charakter. Bald war der Pik

unsern Blicken durch die Nebel völlig entzogen, bald er-

schien er in einer furchtbaren Nähe; und, einer ungeheu-

ren Pyramide ähnlich, warf er seinen Schatten auf die Wol-
ken

,
welche unter uns lagen.
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Gegen drei Uhr de* Morgen» machten wir uns, bei'

dem düstern Schein einiger fichtenen Fackeln, auf den Weg
nach dem Gipfel des Pitons. Man kommt dem Vulcan, von

der nord - östlichen Seite aus, bei, wo die Abhänge aulser-

ordentlich steil sind, und wir gelangten nach zwei Stunden

auf eine kleine Ebene, die wegen ihrer isolirten Lage den

Namen Alta Vista führt. Es ist diefs auch die Station

der Neveros, das heifst der Eingebornen, die sich ein

Gewerbe daraus machen, Eis und Schnee zu holen, wel-

chen sie in den benachbarten Städten verkaufen. Ihre

Maulthiere, welche an das Bergsteigen mehr gewöhnt sind,

als die, welche man den Reisenden gibt, gehen bis Alta

Vista
,
und bis hieher müssen die Neveros den Schnee auf

dem Rücken tragen. Ueber diesem Punkt beginnt das,

IWalpays, eine Benennung, mit welcher man hier, wie in

Mexico, in Peru, und überall, wo es Vulcane gibt, ein von

Dammerde entblöfstes, und mit Bruchstücken von Lava be-

decktes Erdreich bezeichnet.

Wir machten einen Umweg rechts, um die Eishöhle

zu untersuchen, welche in einer Höhe von 1728 Toisen,

und mithin unter der Gränze liegt, wo in dieser Zone

der ewige Schnee anfängt. Es ist wahrscheinlich, dafs

die Kälte, welche in dieser Höhle herrscht, von densel-

ben Ursachen herrührt, die das Eis in den Höhlungen des

Jura und der Apenninen erhalten, und über welche die

Meinungen der Physiker noch getheilt sind.*) Die natür-

, . I *

') Saussure
, Voyage dans les Alpes, J. »4o6 bis 1414. Preoost,

du calorique rayonnant
, j>. 409 bi« 432. In den meisten Eishöh

•

letl, 1. B. in denen von St. George, »wischen Niön und Rolle, bildet

. eich selbst eine dünne Schichte von kUrcm Eie im Sommer an den

Winden des Halkfelteu«. Hr. Pictet beobachtete , daß um diese Zeit

das Thermometer in der Luft der Höhle nicht unter xwei bis drei Grade

fallt, «o daß man das Gefrieren einer örtlichen und «ehr schnellen

Verdünnung tuschreiben muß.

12 *
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liehe Eishöhle des Piks hat übrigens keine solche senk-

rechten Oeffnungen, durch welche die warme Luft ent-

weichen kann, während die kalte Luft unbeweglich auf

dem Boden bleibt. Es scheint ,
dafs sich das Eis sowohl

durch seine Anhäufung als dadurch erhält, dafs sein Schmel-

zen durch die von schneller Verdünstung hervorgebrachte

Kälte verzögert wird. Dieser kleine unterirdische Gletscher

befindet sich in einer Gegend, deren mittlere Temperatur

wahrscheinlich nicht unter 3° beträgt, und er wird nicht,

wie die eigentlichen Gletscher der Alpen, durch Schnee-

wasser erhalten, welche von dem Gipfel der Berge kom-

men. Während des Winters füllt sich die Höhle mit Eis

und Schnee, und da die Strahlen der Sonne nicht weiter

als bis an die Oefl'nung reichen \ so ist ihre Wärme nich\

hinreichend , den Behälter zu entleeren. Die Existenz ei-

ner natürlichen Eishöhle hängt folglich weniger von der

absoluten Erhöhung der Höhlung und von der mittlern

Temperatur der Luftschichte ab
,

in der sie sich befindet,

als von der Menge des im Winter hereinkommenden Schnees

und der geringen Wirkung warmer Winde, die -im Som-

mer wehen. Die im Innern eines Berges- eingeschlossene

Luft ist schwer von der Stelle zu bewegen ,
wie diefs der

Monte-Testaccio zu Rom beweist, dessen Temperatur so

sehr verschieden von jener der ihn umgebenden Luft ist.

Wir werden in der Folge sehen, dafs man auf dem Chim-

borazo ungeheure Eishaufen von Sand bedeckt findet, und

zwar, wie auf dem Pik, weit unter der untern Gränze

des ewigen Schnees.

Nahe bei der Eishöhle (Cueva del Hielo) haben, bei

der Reise von Laperouse, die HH. Ljamanon und Monges

ihren Versuch über die Temperatur des siedenden Wassers

angestellt. Diese Physiker fanden sie zu 88°,7, während

das Barometer auf 19 Zoll 1 Linie stand. * In dem König-

reich Neugranada, bei der Capelle von Guadeloupe, nahe
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bei Santa-Fe de Bogota, sah ich das Wasser bei 89®,9 unter

einem Druck von 19z 1L,
,9 sinken. Zu Tambores, in der

Provinz Popayan, fand Hr. Ca/das die Hitze des siedenden

Wassers 89°»5, während das Barometer auf 18 7, stand.

Diese Resultate könnten den Verdacht erregen, dafs bei

dem Versuche des Hm. Lamanon das Wasser nicht das

Maximum seiner Temperatur völlig erreicht hätte. *)

Es fing an zu tagen, als wir die Eishöhle verliefsen.

Wir beobachteten jetzt, während der Dämmerung, eine auf

hohen Bergen ziemlich gemeine Erscheinung
,
welche aber

die Lage des Vulcans, auf dem wir uns befanden, ziemlich

auffallend machte. Eine Lage von weifsen und flockigen

Wolken entzog uns den Anblick des Oceans und der nie-

dern Gegenden der Insel. Die Lage schien nur 800 Toi-

sen hoch zu seyn
; die Wolken waren so gleichförmig ver-

breitet, ~ und hielten 'sich so genau in einer wagrechten

Ebene ,
dafs sie das Ansehen einer ungeheuren mit Schnee

bedeckten Plaine darstellten. Die kolossale Pyramide des

Piks, die vulcanischen Spitzen von Lancerote, Fortaven-

tura und Palma erhoben sich wie Klippen aus der Mitte

dieses ungeheuren Dunstmeeres: ihre schwärzlichen Tein-

ten contrastirten mit der Weifse der Wolken.

Während wir uns durch die zerbrochenen Laven des
<

Malpays durcharbeiteten, wobei wir uns oft mit den Hän-

den helfen muf&ten, bemerkten wir, ein sehr sonderbares

optisches Phänomen. Wir glaubten nach Osten zu kleine,

in die Luft geworfene Raketen zu sehen. Leuchtende

Punkte, 7 bis 8 Grad über dem Horizont erhoben, schie-

nen sich anfangs senkrecht zu bewegen; aber allmählich

verwandelte sich ihre Bewegung in eine wrahre horizontale

Oscillati.on, welche 8 Minuten lang dauerte. Unsere Reise-

’’) Macht man die Berechnung nach den Tafeln des Hrn. Dalton
,

«#

erhalt man für Cuera 8g°,4 , und für Guadeloupe
8<fc

0,5.

\
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gelahrten , selbst unsere Wegweiser, wurden von dieser

Erscheinung in Erstaunen gesetzt, ohne dafs wir nöthig

gehabt hätten, sie darauf aufmerksam zu machen. Wir
dachten bei dem ersten Anblick

,
diese leuchtenden Punkte,

x * *» r.

welche an verschiedenen Orten hin und her flogen, seyen

die Anzeige einer neuen Eruption des grofscn Vulcans von

Lancerote.
,
Wir erinnerten uns, dafs Bouguer und ha Con-

damine, indem sie den Yulcan Pichincha bestiegen, Zeugen

des Ausbruchs des Cotopaxi waren; aber die Täuschung

hörte bald auf, und wir sahen, dafs die leuchtenden Punkte

Bilder mehrerer Sterne waren, welche durch die Dünste

vergröfsert wurden. Diese Bilder waren zu Zeiten unbe-

weglich, dann schienen sie sich senkrecht zu erheben,

seitwärts herabzusteigen und wieder an die Stelle zurück-
*

zukommen, von der sie ausgegangen waren. Die Dauer

dieser Bewegung war von einer oder zwei Secunden. Ob
wir gleich keine Mittel hatten, die Gröfse ihrer Seiten-

entfernung genauer zu messen, so beobachteten wir nichts

desto weniger bestimmt den Gang des leuchtenden Punkts.

Er schien nicht doppelt durch eine Wirkung der Spieglung,

und er lief» keinen leuchtenden Streifen hinter sich. In-

dem ich in der Fernröhre eines kleinen Sextanten von

Tronghton die Sterne mit dem hervorragenden Gipfel eines

Berges von Lancerote zusammen brachte, so beobachtete

ich, dafs die Oscillation immer gegen einen Punkt hin-

ging, nämlich gegen den Theil des Horizonts , wo die

Sonnenscheibe erscheinen mufste, und dafs, wenn man die

untergehende Bewegung des Sterns abrechnete, das Bild

immer auf die nämliche Stelle zurückkam. Diese anschei-

nenden Seitenrefractionen hörten lange Zeit vorher auf,

ehe die Helle des Tages die Sterne unsichtbar gemache

hatte. Ich habe getreu erzählt, was wir während der

Dämmerung gesehen haben, ohne es zu unternehmen, eine

so aufserordentliche Erscheinung zu erklären, welche ich
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schon vor £2 Jahren in dem astronomischen Journal de*

Hrn. v. Zach bekannt gemacht habe. Die Bewegung der

Dunstbläschen , veranlafst durch den Aufgang der Sonne,

die Mischung mehrerer Luftschichten, deren Temperaturen <

und Dichtigkeiten sehr verschieden sind, trugen ohne Zwei,

fei dazu bei, eine Seitenbewegung der Gestirne in hori-

zontaler Richtung zu bewirken. Wir sehen etwas Aehn-

liches an den starken Undulationen der Sonnenscheibe,

wenn sie den Rand des Horizonts berührt, aber diese

Schwankungen betragen selten mehr als 20 Secunden, wah-

rend die Seitenbewegung der Gestirne, wie wir sie auf

dem Pik, in einer Höhe von mehr als 1800 Toisen, beob-

achteten, leicht mit dem blofsen Auge zu sehen war, und

Alles übertraf, was man bisher glaubte als die Wirkung

der Refraction des Lichts der Gestirne ansehen zu dürfen.

Auf dem Rücken der Anden zu Antisana befand ich mich

bei dem Aufgang der Sohne, und während einer ganzen

Nacht in 2100 Toisen Höhe , aber ich habe nichts bemerkt,

was dieser Erscheinung ähnlich gewesen wäre.

Ich wünschte genau den Augenblick des Aufgangs der

Sonne in einer so beträchtlichen Höhe, wie die, welche

wir auf dem Pik erreicht hatten, beobachten zu können.

Kein Reisender, der mit Instrumenten versehen war, hatte

noch eine solche Beobachtung gemacht. Ich hatte eine

Fernröhre und ein Chronometer , dessen Gang ich sehr

genau kannte. Auf der Seite, wo die Sonnenscheibe er-

scheinen mufste, war der Horizont frei von Wolken. Wir
bemerkten den ersten Rand um 4 St. 48' 55" wahrer Zeit,

und was merkwürdig ist, der erste leuchtende Punkt der

Scheibe berührte unmittelbar die Gränze des Horizonts;

folglich sahen wir den wahren Horizont, d. h. einen Theil

des Meeres, in einer Entfernung von mehr als 43 Meilen.

Es ist durch Berechnung erwiesen, dafs, unter der näm-

lichen Parallele, der Aufgang der Sonne in der Ebene um
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5 St. 1' 50",4 oder 11' 51",3 später,' als auf der Höhe des

Piks hätte erscheinen müssen. Der beobachtete Unterschied

war 12' 55", welches ohne Zweifel vonr der Ungewifsheit

der Refractionen für eine Zenithdistanz , wo es an Beob-

achtungen fehlt, herrührt.*)

Wir wurden durch die aulserordentliche Langsamkeit

in Erstaunen gesetzt, mit welcher der untere Rand der

Sonne sich von dem Horizont loszumachen schien. Dieser

Rand wurde erst um 4 St. 56' 56" sichtbar. Die Sonnen^

scheibe, sehr abgeplattet, erschien rein begränzt; es gab

während dem 'Aufgange kein doppeltes Bild, noch eine Ver-

längerung des untern Randes. Da die Dauer **) des Auf-

gangs dreimal so grofs war, als wir in dieser Breite erwar-

ten mufsten, so mufs man annehmen, dafs eine Lage von

Nebel, welche sehr gleichförmig verbreitet waf-, den wah-

ren Horizont verbarg, und der Sonne in dem Mafse folgte,

als sie sich erhob. Trotz dem Schwanken der Ster-

*) Man hat in der Rechnung für gi° 5 i' scheinbaren Abstand vom Ze-

nith 5 i
y
t“ Refraction angenommen. Die aufgehende Sonne erscheint

früher auf dem Pik zu Teneriffa, als auf der Ebene um jene Zeit, in

welcher sie einen Bogen von ,° S4 y durchläuft. Die Gröfse dieses

Bogens vermehrt sich für die Spitze des Chimborazo nur um 41'. Die

Alten hatten so übertriebene Ideen über den frühem Aufgang der

Sonne auf hohen Bergen , dafs sie annahmen , dieses Gestirn sey auf

dem Berg Athos drei Stunden früher sichtbar, als qn den Küsten des

ägeischcn Meeres. Strabo
,

edit. Almeloven. Lib. VII, p. 5io. In-

dessen hat der Athos, nach Hrn. Delambre, nur 71 5 Toisen Er-

höhung. Choiseu l Gouffier , Voy. pitt. de la Grece
,

T. II,

P- Ho. , -

Die scheinbare Dauer war 8' 1", statt %' 4 1 Obgleich meine

Tagebücher gegen 80 Beobachtungen des Auf • und Untergangs der

Sonne, die thcils während der Schifffahrt, thcils an den Küsten ge-

macht wurden, enthalten, so sah ich nie ein sehr bemerkbares Zurück-

bleiben. ' -
•.

•
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ne,*) das -wir gegen Osten beobachtet hatten, wird man

schwerlich die Langsamkeit des Aufgangs einer aufser-

ordentlichen Refraction der Lichtstrahlen, welche von dem

Horizont des Meeres herkamen, zuschreiben können; denn

gerade bei dem Aufgang der Sonne, wie diefs le Genlil

täglich zu Pondicherv beobachtet hat, und ich es mehrmals

zu Cumana bemerkte, erniedrigt sith der Horizont wegen

der Erhöhung der Temperatur, welche die Luftschichte**)

erleidet, die unmittelbar auf der Oberfläche des Oceans ,

aufliegt.
, / . v

Der Weg ,
den wir quer über das Malpays zu nehmen

genöthigt waren, ist aufserordentlich ermüdend
;
er geht steil

aufwärts, uud die Blöcke von Lava widben unter unsern

Füfsen. Ich kann diesen Theil des Weges mit nichts ver-

gleichen
,

als mit der Nlorcnne der Alpen, oder jener An-

häufung von Gerollen , welche man unten an den Gletschern i

antrifft; auf dem Pik haben diese Trümmer der Laven /

scharfe Kanten, und es finden sich oft Gruben zwischen

ihnen, in die man mit der Hälfte des Körpers zu fallen

Gefahr läuft. Unglücklicherweise trug die Trägheit und

der schlechte Wille unserer Wegweiser viel dazu bei, uns

dieses Bergsteigen beschwerlich zu machen; sie waren we-

der denen vom Thal Chamouny, noch den flinken Guanen

ähnlich, von denen man erzählt, dafs sie ein Kaninchen

*) Ein berühmter Astronom {Man. Corresp. 1800 p. 5g6) verglich

diese Erschein ung des scheinbaren Schwankens der Sterne mit jener,

welche in den Georgias beschrieben ist (Lib. I, v 365). Aber ,

diese Stelle- bezieht sich nur auf die Sternschnuppen, welche die Alten,

wie unsere Seeleute , als eine Vorbedeutung des Windes ansahen. Der

lateinische Dichter scheint die Verse des Aratus nachgeahmt zu eben.

Diosem. r. 916, ed. Buhle I, p. >06 (Liieret. II, v. » 43 ).

**) Biot, Rech, sur les refractions extraordinaires
, p. s»8, is 5

und »18.

/
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oder eine wilde Ziege im Laufe fangen. Unsere canarischen

Wegweiser waren von einem Phlegma zum Verzweifeln;

«ie wollten uns den Abend vorher überreden, nicht über
die Station der Felsen hinaus zu gehen; sie setzten sich von

zehn zu zehn Minuten, um auszuruhen; warfen die Stücke

von Obsidian und Bimstein weg, welche wir mit Sorgfalt

gesammelt hatten , und wir entdeckten
, dats keiner von ih-

,
nen auf dem Gipfel des Vulcans gewesen war.

Nach drei ßtundcn Wegs kamen wir an dem Ende des

Malpays auf einer kleinen Ebene an, welche man la Ram-
bleta nennt; in der Mitte derselben erhebt sich der Piton

oder der Zacherhut. Von der Seite von Orotava ähnelt

dieser Berg jenen staffelförmigen Pyramiden, welche man
in Fejoum und in Mexico antrifll; denn die Ebenen von

Betama und von Rambleta bilden zwei Etagen, wovon die

erste viermal höher ist als die zweite. Wenn man die

ganze Höhe des Piks zu 1904 Toisen annimmt , so ist la

Rambleta 1820 Toisen über die Oberfläche des Meeres er-

hoben. Hier findet man die Luftlöcher, welche die Einge-

bornen mit dem Namen Nasenlöcher*) des Piks bezeichnen.

Wässerige und heifse Dünste dringen von Zeit zu Zeit aus

mehreren Spalten, welphe sich in dem Erdreich befinden,

hervor; wir sahen daselbst das Thermometer auf 43°,2 stei-

gen. Hr. LiabiUardiere hatte acht Jahre vor uns die Tem-
peratur dieser Dünste zu 53°,7 gefunden, ein Unterschied,

der vielleicht nicht sowohl eine Verminderung in der Thä-

tigkeit des Vulcans, als eine örtliche Veränderung in Be-

• treff der Erhitzung seiner Seitenwandungen beweist. Die

Dünste haben keinen Geruch, und scheinen reines Wasser

zu seyn. Kurze Zeit vor dem grofsen Ausbruch des Ve-

suvs, im Jahr 1805, beobachteten Hr. Gay-Lussac und ich.

*) JVaricts Hel Pico.
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dafs das unter der Form von Dämpfen im Innern des Kra-

ters sich entwickelnde Wasser Lackmuspapier nicht rQtheto.

Ich kann indessen die gewagte Hypothese mehrerer Phy-

siker nicht annehmen, nach welcher die Narines du Pic
'“"i ' #* '

als die Oetfhungen eines ungeheuren Destillirapparats an-

zusehen sind, dessen Grund unter der Oberfläche vdes

Oceans liegt. Seitdem man die Vulcane mit mehr Sorgfalt

studirt, und die Liebe zum Wunderbaren sich weniger in

den geologischen Schriften bemerken läfst, hat man ange-

fangen, sehr gegründete Zweifel über die directe und con-

stante Verbindung zwischen dem Meerwasser und den

Herden des rulcanischen Feuers zu erheben.*) Man kann

eine sehr einfache Erklärung für eine Erscheinung finden,

welche nichts besonders Befremdendes hat. Der Pik ist

einen Theil des Jahres mit Schnee bedeckt; wir selbst

fanden noch einigen in der Ebene von Rambleta; über-

diefs entdeckten die HH. Odonell und Armstrong «ia Jahr

180ö eine sehr starke Quelle in dem Malpays
,
hundert Toi-

sen über der Eishöhle, welche vielleicht selbst ihre Nah-

rung von dieser Quelle bekommt. Alles läfst folglich ver-

muthen, dafs der Pik von Teneriffa, wie die Vulcane der

Anden und die der Insel Luqon, in seinem Innern grofse

Höhlungen hat, welche mit atmosphärischem, von hlofser

*) Dic»e Frage wurde mit vielem Scharfsinn von Hrn. Breitlack in

»einer Introduzzione alla Geologia, T. II, p. 3os , 3 »3 und 3*7

untersucht. Der Cotopaxi und der Popocatepetl , die ich im Jahr i8oi

Rauch und Asche auswerfen sah, sind von dem grofsen Ocean und dem

Meere der Antillen weiter entfernt, als Grenoble von dem mittelländi-

schen und Orleans von dem atlantischen Meer. Man darf »war die

Thatsache nicht als blofs zufällig anschcn, dafs man bis jetzt 1 einen

thätigen Vulcan gefunden hat, der mehr als 4o Seemeilen von den Kü-

sten des Meeres entfernt gewesen wäre} doch sehe ich die Hypothese

als sehr zweifelhaft an, dal» die Socwasser durch die Vulcane absor-

birt
,

destillirt und zersetzt werden.
• V v .. ,
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Infiltration herrührendem Wasser angefüllt sind. Die wäs-

, serigen Dünste . welche die Nasenlöcher und die Spalten

des Kraters ausdünsten
,
sind dieses nämliche Wasser, wel-

ches durch die Wände erhitzt wird
,
über welche es hin-

fliefst. i i

Der schroffste Theil des Berges blieb uns noch zu be-

steigen übrig , der Piton , welcher den höchsten Gipfel

bildet. Der Abhang dieses kleinen Kegels, mit vulcani-

schen Aschen und Bruchstücken von Bimstein bedeckt, ist

so steil, dafs es fast unmöglich wäre, die Spitze zu er.

reichen, wenn man nicht einem alten Lavastrom folgte,

welcher aus dem Krater geflossen zu seyn scheint, und

dessen Trümmer den Verwüstungen der Zeit widerstanden.

Diese Trümmer bilden eine Mauer von verschlackten Fel-

sen welche sich mitten durch die , beweglichen Aschen

erstreckt. Wir bestiegen den Piton ,
indem wir uns an

diesen Schlacken hielten, deren Kanten sehr scharf sind,

und die, halb zersetzt, uns oft in der Hand blieben. Wir
brauchten nahe zu eine halbe Stunde , um einen Hügel zu

ersteigen , dessen perpendiculäre Höhe kaum 90 Toisen

beträgt. Der Vesuv,*) welcher dreimal niederer ist, als

*) Nach den barometrischen Messungen, welche Hr. Leopold von Bach,

Hr. Gay-Z.ussac und ich im Jahr i 8o5 machten, hat die Höhe des

Vesuvs seit dem Jahr 1794 gegen Südwest abgenommen, wo ein Theil

des Kegels ewei Tage nach dem Auswurf der Laven hinuntcrrollte.

Saussure hatte den Vesuv im Jahre 1775 609 Toisen hoch gefunden,

*u einer Zeit, wo der Rand des Kraters fast überall die gleiche Höhe

hatte. Shuckburgh mafs im Jahr 1776 einen Hügel ,
welcher sich in '

der Mitte des Schlundes befand; or hatte 61 5 Toisen Höhe, existirte

kaum iu der Zeit von Saussure’s Reise und verschwand bei der Erup-

tion von 1779. Die Eruption von 1794 hat die grofse Ungleichheit

der beiden Ränder des Kraters bewirkt; diese Ungleichheit betrug im

Jahr 1 8o5 7 1 Toisen. Hr. Polt fand den Vesuv wenige Zeit vorher

606 Toisen hoch. Stuckburgh gab der höchsten Spitze des Somma,

jener von Vitello, 584 Toisen. Diese Bcob2chtung stimmt nicht ge-
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der Vulcan von Teneriffa, endigt sieh in einen dreimal

hohem Aschenkegei, dessen Abhang aber viel sanfter und

n*u mit der Höbe uberein. welche Hr. Gay Lussac der höchsten

Höhe det Kreter* anweist; denn im Jahr i8o5 schien dieeer Theil

des Randes die nämliche Höhe nie die Punta del Vitello au haben.

Ich weif* Nicht, wo Shucftbargh sein Instrument am "Puff des Aschen

. kegels hingestellt hat; denn er gibt diesem Punkt nur StG Toisen ab

tolute Höhe. Hier ist das Detail der in einer sehr windstillen Zeit mit

einem tragbaren Barometer von Ramsden gemachten Beobachtungen : •

1 . die von Hrn. Gay-Lussac allein gemachten Messungen.

• t \

“
Erhö-

-

Baro-

Thor

mome

hungen
über <L j
Ober

Julius t8o5. Orte.
metcr

ter von fläche Anmerkung.

in Li-

men.
Reau-

des

Meeres

, mur in
N

. Toisen . 1 1 • . *
‘

D. 18
. 7 UhrAbends

\

Am Ufer des

Meeres .... 338,5 22°

Diese und die

folgenden Hü
hen wurden

toUhrAbends Bei dem Ere-
K’f . • nach derPorme)

von Laplace
berechnet. Man
nahm die Tein

miten von San
Salvador . . . 316,3 18° 302

D. sg. 2 Uhr Nachts Ebendaselbst. 316,1 19°
*r peratur des

Quecksilbersals
• %

3 — Morg. Am untern Rand
des Kraters

,
auf

15°
\

. ., .iJ;

jener der Luft

gleich, u. d.Hü

- — dem Weg . 300,0 • ^ *
desEremitcn zu

5 - - Ebendaselbst. 300,5 15° 530
äToisen uh. der

kleinen Ebene— »V*- -
\

Am höchsten

Rand des Krater»

1

295,4 14°,

4

606

von 8 . Salvador

an. .Man hat die

rorrespondi-

7% Am Anfang des
renden Höhen

AschenkegeU . 311,5 18° 375
u. Thermomet.

- Bei dem Ere- t
Interpol irt.

miten ..... 317,1 22 • • • 1 j ,
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zugänglicher ist. Unter allen Vulcanen, welche ich be-

suchthabe, bietet nur der Jorullo in Metico gröfsere Hin-

a. Die von den HH. ,Gay-L.uasac
,
Buch und Humboldt gemachten

Messungen.
' TXT

• Baro- Ther- hungen
üb. die

meter morae-
Ober

August i8o5. Orte. in ter von fläche Anmerkung.

Li- Reau-
des

Meere»

innien. mur.

Toisen.

D, 4. 5 Uhr Morg. Kleine Ebene Das Barome-

der Einsiedelei ter befand sich

San Salvador .

.

315,4 17° 301 zu Portici sie-

— — 5 Uhr 45 Min. Anfang des Ke-
benToiseniiber

» ar' — • .jr». gels . . s * 314,0 17°,

5

365 der Oberfläche

des mittelländi-

- - 7 Uhr ; . . Hügel in der sehen Meeres

;

Mitte de» Kra-

ter» . 298,5 15° 542
an dem untern

1
Rand d. Kraters

— — 8 Uhr . . . Niederster Rand wurde das ln-

? des Kraters . . 300,7 15°,5 511 strument einige

3*/jf
U. Morg. Porlici .... 937,0 16 * * *

Toisen niede-

rer als den zg.

r s U. Nachmitt. Ebendaseihst . 33?,

Ö

24«, • • • Jul. gestellt.

Hr. de lu Jumeliere versichert in einer im Moniteur abgedruckten

Notiz, durch zehn geometrische Messungen die Höhe des Vesuvs zu

597 Toisen gefunden zu haben. Es wäre zu wünschen, dafs man

das Detail seiner Operationen kennte. Unsere Messungen geben : für

' den höchsten Rand des Kraters, 60 G Toisen ( 118 t metres); für den

untern Rand , 555 Toisen (104 s metres); für den Pufs des Aschen

kegels , 070 Toisen (711 metres); für die Einsiedelei San Salvador

. 3oz Toisen (588 metres). So war der Zustand des Vesuvs wenige

Zeit vor dem Ausbruch vom Jahr 1 8o5 ,
wo die Lara den Rand des

^Krateps auf j^er Seite ron Torre del Greco durchbrach. ,
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«

dernisse ah der Pik dar, weil der ganze Berg mit beweg-

licher Asche bedeckt ist.

Wenn der Zuckerhut {El Pilon) mit Schnee bedeckt

ist, wie im Anfang des Winters, so kann die steile Lage

seines Abhanges den Reisenden in die gröfste Gefahr

setzen. Hr. Le Gros zeigte uns den Ort, wo der Capitän

Baudin
, bei seiner Reise auf die Insel Trinidad, hätte zu

Grunde gehen können. Dieser Officier hatte den Muth

gehabt, in Verbindung mit den Naturalisten Advetiier,

IMauger und Riedle gegen das Ende des Decembers, im

Jahr 1797* eine Reise auf den Gipfel des Vulcans zu un-

ternehmen. Als er auf die Hälfte der , Höhe des Hegels

gekommen war, fiel er und rollte bis auf die kleine Ebene

Rambleta herab; glücklicherweise binderte ihn ein Haufen

Laven, welcher mit Schnee bedeckt war, mit beschleunig-

ter Geschwindigkeit noch weiter herab zu fallen. Man
versicherte mich, in der Schweiz einen Reisenden gefun-

den zu haben, welcher durch das Herunterrollen auf dem

Abhang des Col de Bahne , der mit dem festen Rasen der

Alpen überzogen ist, erstickt worden war. Als wir auf

der Spitze des Piton ankamen, waren wir erstaunt, daselbst

kaum so viel Platz zu finden, um bequem sitzen zu kön-

nen. Wir wurden durch eine kleine kreisförmige Mauer

von porphyrartiger Lava, deren Hauptmasse Pechstein war,

aufgehalten
;
diese Mauer entzog uns den Anblick des Kra-

ters, Der Westwind wehte lhit solcher Heftigkeit ,
dafs

wir Mühe hatten, uns auf den Beinen zu halten. Es war

8 Uhr Morgens , und wir .waren erstarrt von Halte , unge-

achtet sich das Thermometer ein wenig über dem Gefrier-

punkt erhielt. Seit langer Zeit waren wir an eine sehr

La Caldera oder der Hessel des Piks; eine Benennung, welche an

die Oules der Pyrenäen erinnert. Ramqnd , Voyage au Mont-

Perdu; P. *55.
.

' f'
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hohe Temperatur gewöhnt, und, der trockene „Wind ver-

mehrte die Empfindung der Kälte,, weil er jeden Augen-

I blick die kleine warme und trockene Luftschichte weg-

führte, welche sich durch die Hautausdünstang um uns

her bildete. s \ - ... •
. ,

. ... .

Der Krater des Piks ähnelt, seinem Rand nach, dicht

denen der meisten andern Vulcane, welche ich besucht

habe, z. B. den Kratern des Vesuvs, des Joruflo und des

Pichincha. Bei diesen erhält der Piton seine Qonische

Form bis an 1 'die Spitze; ihr ganzer Abhang ist gleich

geneigt ,
und gleichförmig mit einer * Schichte sehr zer_

theilten Bimsteins überdeckt; kommt man auf die' Spitze

dieser drei Vulcane, so hindert nichts, den Boden des

Schlunds zu sehen. Der Pik von Teneriffa und der Coto-

paxi im Gegentheil haben eine sehr verschiedene Strac-

tnr; sie haben auf ihrem Gipfel einen Grat oder eine

kreisförmige Mauer, welche den Krater umgibt; von ferne

sieht diese Mauer wie ein kleiner Cylinder aus, welcher

araf einem abgestumpften Kegel sitzt. Auf dem Cotopaxi *)

bemerkt man diese besondere Beschaffenheit mit dem blo-

fsen Auge in einer Entfernung von mehr als 2000 Toisen;

auch ist noch niemand bis an den Krater dieses Vulcans

gekommen. Auf dem Pik von Teneriffa ist der Grat oder

Kamm, welcher den Krater wie eine Brustwehr umgibt, so

hoch, dafs er völlig den Zugang zu der Caldera hindern

würde, wenn sich nicht auf der westlichen Seite eine, Oeff-

nung fände
, welche die Wirkung eines Ergusses sehr alter

Lava zu seyn scheint. Durch diese Oeffnung stiegen wir

an den Boden des Trichters hinab, dessen Figur elliptisch

* ist; die grofse Axe liegt von Nordwest nach Südost; nahe

zu N. 35a W. Die gröfste Breite der Oeffnung schien

, , . uns

,
.... . , . ...'> • ..

*) Atlat pittoresque ,
PI. X.

. ,.1..,.^

\ •
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f

ans 300 Fafs, die kleinste (200. Diese Zahlen stimmen

mit den Messungen der HH. Perguin
,
Varela and Borda*)

überein; denn diese Beisenden geben 'den beiden Axen

40 und 30 Toisen.**) '
,

%

Man sieht leicht ein, dafs die Gröfse eines Kraters

nicht einzig von der .Höhe und Masse eines Berges ab-

hängt, dessen hauptsächliches Luftloch er bildet. Diese

Oeffnung steht sogar 'selten in geradem Verhältnifs mit

der Intensität des vulcanischen Feuers
,
oder mit der Thä-

tigheit des Vulcans. Auf dem Vesuv, der nur ein Hü-

gel ist in Vergleich mit dem Pik von Teneriffa, ist der /

Durchmesser des Kraters fünfmal gröfser. Wenn man
bedenkt, dafs die sehr hohen Vulcane weniger Materien

durch ihren Gipfel auswerfen , als durch Seiten - Oeff-

nungen
,

so kpnnte man versucht werden zu glauben,

dafs
, je niederer , die

_
Vulcane sind , desto bedeutender

müssen , bei gleicher Stärke und Thätigkeit, ihre Kra-

ter sejrn. Es gibt wirklich ungeheure Vulcane in den

Anden, die nur sehr kleine Oeffbungen haben, und man
könnte es als ein geologisches Gesetz aufstellen, dafs die

kolossalsten Berge an ihrer Spitze nur Krater von klei-

nem Umfang haben ,
• wenn nicht die Cordilleren mehrere

Beispiele***) vom Gegentheil darböten. Ich werde im

Lauf dieses Werks Gelegenheit haben, eine grofse An-

*) Voyage de la Flore
,
T.I. p. 94. Manuscrit da Depbt de la

Marine , cahier 7 , p. i5. Voyage de Marchand T. II, p. 11 .

**) Herr Cordier, welcher den Gipfel de» Pik» Tier Jahre nach mir

besucht hat, schätst die grofse Axe au 66 Toisen. Journal de

Phys. T. LVII, p. 6 ». Lamanon beurtheilt ihn »u 5o Toisen;

aber Herr Odonell gibt dem Krater 55o Varas (»16 Toben) Um-

fang.

***) Die groben Vulcane Cotopaxi und Rucupichincha haben Krater,

deren Durchmesser nach meinen Messungen bis vierhundert und sie-

benhundert Toisen betragen. 1

Alex, v. Humboldt! Hirt. Reiten. I. 13
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zahl von Thatsachen anzuführen , •welche geeignet sind,

einige Aufklärung über dasjenige zu geben , was man

die äufsere Structur 'der Vülcane nennen kann- Diese Struc-

tur ist so verschieden, als die yulcanischen Erscheinungen

selbst; und, um sich zu geologischen Begriffen zu erhe-

ben, welche der Gröfse der Natur würdig sind, mufs man

den Gedanken aufgeben, dafs alle Vulcane nach dem Mu-

ster des Vesuvs ,
und jenem von Stromboli und von dem

Aetna gebildet sind.

Die äufsern Ränder der Caldera sind beinahe senkrecht

:

ihr Ansehen ist demjenigen ähnlich, welches der Somma,

vom Atrio dei Cavalli aus gesehen ,/ darbietet. Wir stiegen

in den Boden des Kraters auf einem Strich zerbrochener

Laven
,
der sich an der östlichen Oeffnung der Einfassung

endigt. Die Wärme war nur an einigen Spalten bemerk-

bar , aus denen sich Wasserdünste mit einem eigenen

Brausen entwickelten. Einige dieser Luftlöcher oder Spal-

ten befinden sich aufserhalb der Einfassung an dem äufsern

Rand der Brustwehr
, welche den Krater umgibt. Als

wir das Thermometer hinein hielten, sahen wir es schnell

auf 68 und 75 Grade steigen. Es zeigte ohne Zweifel

eine höhere Temperatur an, aber wir konnten das Instru-

ment nur beobachten
,

nachdem wir es heraus genom-

men hatten
,

aus Furcht
, uns die Hände zu verbrennen.

Hr. Cordier fand mehrere Spalten , deren Wärme derjeni-

gen des siedenden Wassers gleich war. Man könnte glau-

ben
,
diese Dünste

,
welche sich stofsweise entwickeln, ent-

halten Salzsäure oder Schwefelsäure; aber an einem kal-

ten Körper verdichtet, zeigen sie keinen besondem Ge-

schmack, und die Versuche, welche mehrere Physiker*)

mit Reagentien machten, beweisen, dafs die Rauchöffnun-

gen des Piks nur reines Wasser ausdünsten; diese Er-

*) Foyage dt Laperoutt, T.lll, j». a.
' <1 * 1
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scheinung , welche derjenigen ähnlich ist ,
die ich auf dem

Krater von Jorullo beobachtet habe
,
verdient um so mehr

Aufmerksamkeit ,
als die Salasäure in den meisten Vulca-

nen im Ueberflufs vorhanden ist, und als Hr. Fauqaeliu ,

sogar in den porphyrartigen Laven vom Sarcouy in Au-

vergne deren entdeckt hat.

Ich habe an Ort und Stelle*) die Ansicht des innern

Rands de9 Kraters gezeichnet, wie er,sich darstellt, wenn

man zur östlichen Oeffnung hinabsteigt. Nichts ist auf-

fallende^ ,
als die Uebereinanderlegung der Lavaschich-

ten, welche dieselben Biegungen, wie die Kalkfelsen in

den Hochalpen
,
darstellen. Bald horizontal

, bald geneigt

und wellenförmig gekrümmt
, erinnern diese enormen

Bänke an die ehemalige Flüssigkeit der ganzen Masse,

und an die Vereinigung mehrerer störenden Ursachen,

welche die Richtung jedes Ausflusses bestimmten. Die

Grube der kreisförmigen Mauer zeigt die bizarren Ver-

wüstungen, welche man bei der entschwefelten Steinkohle

wahrnimmt. Der nördliche Rand ist der höchste;, gegen

Südwest ist die Umgürtung bedeutend eingesunken, und

eine enorme Masse verschlackter Laven scheint daselbst

an das Ende des Rands angebacken. Gegen Westen ist

der Felsen bis nach aufsen gespalten
,
und eine weite Ritze

läfst den Horizont des Meers erblicken. Die Gewalt der

elastischen Dämpfe hat vielleicht diese Spalte im Augen-

blick gebildet, als die aus dem Krater kommenden Laven
über den Rand desselben austraten.

,

Das Innere dieses Trichters verkündet einen Vulcan,

welcher seit Tausenden von Jahren nur durch seine Sei-

ten Feuer ausgeworfen hat. Diese Behauptung gründet v

sich nicht auf den Mangel grofser Oeflhungen
, welche

*) Atläs pittor. PI. L1V.

*13
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man im Boden der Caldera zu finden erwarten körinte.

Die Physiker ,
welche selbst die Natur studirt haben,

wissen ,
dafs viele «Vulcane Jn den Zwischenzeiten von

einem Ausbruch zum andern ausgefüllt und erloschen

scheinen ;
dafs aber in diesen nämlichen Bergen der vul-

canische Schlund Schichten von äufserst unebenen
,

klin-

genden und glänzenden Schlacken darbietet. Man be-

\ merkt daselbst kleine Hügel, Aufblähungen, welche durch

die elastisehen Dämpfe bewirkt sind; Kegel von zerklei-

nerten Schlacken und Aschen, unter denen Dampflöcher

verborgen sind. Keine 'dieser Erscheinungen charakteri-

•irt den Krater des Piks von Teneriffa; sein Grund blieb

nicht in dem Zustand , welcher durch das Ende eines

Ausbruchs herbeigeführt wird. Durch den Lauf der Zeit

und durch die Wirkung der Dünste rissen sich die Wan-
dungen los und bedeckten das Becken mit grossen Blöcken

steinartiger Laven.

Man gelangt ohne Gefahr auf den Boden der Cal-

dera. Bei einem Vulcan , dessen Thätigkeit vorzugs-

weise gegen die Spitze gerichtet ist , wie bei dem Ve-

suv, verändert sich die Tiefe des Kraters vor und nach

- jedem Ausbruch; aber bei dem Pik von Teneriffa scheint

diese Tiefe seit langer Zeit die nämliche geblieben zu

seyn. Edens schätzte sie im Jahr 1715 zu 115 Fufs

;

Hr. Cordier im Jahr 1803 zu 110 Fufs. Nach dem blo-

fsen Augenmafs zu beurtheilen, hätte ich den Trichter

für noch weniger' tief gehalten. Sein gegenwärtiger Zu-

stand ist der einer Solfatara : er bietet eher einen Ge-

genstand zu interessanten Nachforschungen
,

als einen

imposanten Anblick dar. Das Majestätische der Gegend
beruht auf der Erhöhung über die Oberfläche des Oceans,

auf der tiefen Einsamkeit dieser hohen Gegenden ,
und

auf der unermefslichen Weite, welche das Auge von der *•

Spitze des Berges umfafst.
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Die Mauer von compacten, Laven, welche den Gür-

tel der Caldera bildet , ist schneeweifs auf ihrer Oberfläche.

Diese nämliche Farbe herrscht im Innern der Solfatara

von Puzzoli. Wenn man diese Laven, die man von Wei-

tem für Kalkstein halten würde, zerbricht, so findet man

darin einen bräunlichsehwarzen Kern. Der Pechstein-

Porphyr ist äufserlich durch die langsame Wirkung der

Dämpfe von schwefelig-saurem Gas gebleicht. Diese Däm-

pfe entwickeln sich im Ueberflufs , und was merkwür-

dig ist, aus Spalten, die keine Verbindung mit den Luft-

löchern zu haben scheinen, durch welche sich die Was-

•erdämpfe ziehen. Man kann sich von der Gegenwart

der schwefeligen Säure überzeugen
,
wenn man die schö-

nen Krystallö von Schwefel betrachtet, die man überall

zwischen den Spalten der Laven abgesetzt findet. Diese

Säure , mit der Feuchtigkeit des Bodens verbunden, ver-

wandelt sich durch die Berührung des Sauerstoffs der

Atmosphäre in Schwefelsäure. Ueberhaupt ist auf dem
Krater des Piks die Feuchtigkeit mehr zu fürchten als

die Wärme , und man findet seine Kleider zerfressen,

wenn man lange auf dem Boden sitzen ibleibt. Die

Schwefelsäure wirkt auf die porphyrartigen Laven
; die

Alaunerde
,

die Magnesife , das Natrum und die Metall-

oxyde werden weggeschwemmt
,
und oft bleibt nur die

Kieselerde übrig, welche opalartige warzenförmige Plat-

ten bildet. Diese Kiesel-Concretionen, *) welche Hr. Cor-

dier
n
zuerst kennen lernte, sind denjenigen ähnlich, wel-

che man auf der Insel Ischia in den erloschenen Vulca-

nen von Santa Fiora und in der Solfatara von Puzzoli

*) Opalartiger Kieselsinter. Der Kieielguhr der Vulcene von Ile de

® France enthält nach Herrn Klaproth o, 7 * Kieielerde und o,Jt Wuier,

und nähert sich dadurch den» Opal, den Herr Karsten all. ein Kieiel-

hydrat amieht. Mineral. Tabellen , 1800, p. 70.

•
#
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findet. *) ' Es ist nicht leicht , »ich einen Begriff von dem
Ursprung dieser Incrustationen zu machen'. Die wässeri-

gen Dünste, welche sich aus den grofsen Rauchlöchern

entwickeln, enthalten kein aufgelöstes Alkali, wie die Was-

ser vom Geyser in Island
;
**) vielleicht spielt das Natrum,

welches die Laven des Piks enthalten', eine bedeutende

Rolle bei der Bildung dieser ^Absätze von Kieselerde.

Vielleicht gibt es in dem Krater kleine Spalten, deren

Dünste nicht von der nämlichen Natur sind
,

wie dieje-

nigen, über welche die mit vielen Gegenständen auf ein-

mal beschäftigten Reisenden Versuche angestellt haben.

Während ich an dem nördlichen Rand des Kraters

safs
,

grub ieh ein Loch von eisigen Zoll Tiefe; das

Thermometer in dieses Loch gesteckt, stieg schnell auf

42”. Man kann daraus abnehmen, welche Hitze in die-

ser Solfatara in einer Tiefe von 30 bis 40 Toisen herr-

schen mufs. Der Schwefeldampf setzt sich in schönen

Krystallen ab, welche indefs an Grofse denen nicht gleich

kommen , die der Chevalier Dolomieu aus Sicilien zurück-

gebracht hat;***) es sind Oktaeder, halb durchsichtig,

sehr glänzend an der Oberfläche und von muschelichtem

Bruch. Diese Massen , die vielleicht einstens einen Ge-

genstand für den Bergbau abgeben werden
, sind bestän-

dig mit schwefeliger Säure benetzt. Ich hatte die Unvor-

sichtigkeit , sie zur Aufbewahrung einzuwickeln ; aber ich

bemerkte bald, dafs die Säure nicht nur das Papier, in

welchem sie enthalten waren, sondern unglücklicherweise

auch einen Theil meines mineralogischen Tagebuchs zer-

fressen hatte. Die Hitze der Dünste, welche aus dßn Spal-

*) Breislack, Introd. alla Geologia
,
T.II, p. * 38 .

**) Black, in den Phil. Trans. 179*, p. *4.

***) Diese KrysUlle haben vier bis fünf Zoll Länge. Dree
,
Cat. dun

Musee mineralogique

,

p. 11. '
1

"
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ten der Caldera dringen, ist nicht grofs genug, um den

äufserst fein zertheilten Schwefel mit dem Sauerstoff der

umgebenden Luft zu verbinden; nach der Erfahrung, die

ich eben über die Temperatur des Bodens angeführt habe,

hann man annehmpn , dafs die schwefelige Säure sich in

einer gewissen Tiefe*) bildet, und zwar in Höhlungen,

wo die äufsere Luft eilten freien Zugang hat.

Die Dünste von heifsem Wasser, welche an die zer-

streuten Lavastücke der
f
Caldera 1 gelangen , verwandeln

einige Partien' in einen teigigen Zpataad. Indem ich nach

meiner Ankunft in Amerika diese; 'endigen und zerreibli-

chen Massen untersuchte , fand. ich< darin Krystalle von

schwefelsaurer Alaunerde. Die HH. Dc&y und Gay-L,us~

sac**) haben bereits die sinnreiche Idee ausgesprochen,

dafs zwei in hohem Grad brennbare Körper , die Me-

talle des Natrum und des Kali, wahrscheinlich eine wich-

tige Bolle in dem vulcanischen Procefs spielen; nun fin-

det sich das Kali , welches zur Bildung des Alauns noth-

wendig ist, nicht nur in dem Feldspath ,~ dem Glimmer,

dem Bimstein und dem Augit, sondern auch in .den

Obsidianen ***) vor. Diese letztere Substanz ist auf Te-

*) Ein sonst sehr genauer Beobachter, Herr Breislack, versichert (Geo-

' logia T. II, p. i 5 j), dafs die Salzsäure in den Dünsten des Vesuvs

immer vorwalte. Diese Aussage ist dem, was Herr Gay - Lussac und

ich, vor dem grofsen Ausbruch von i 8 o5 , und während die Lava

aus dem Krater kam , beobachtet haben
, zuwider. Der Geruch der

s<;hwefeligen Säure , der so leicht zu erkennen ist, liefs sich in grofser

Ferne empfinden' und als der Krater Schlacken auswarf, vermischte

sich damit der Geruch von Berggl.

**) Daoy, on the Decomposition offixed alhalies (Phil. Trans. 1808,

PI. 1 V p. 4 *-)

.***) Collet Descotils
,

in den Annales de Chimie, T. LIII, p. 160.

Ueber die Spuren des Kali im Augit, siehe Wftproth’s Beitrage
,

Bd. 5 , p. i 5g, 16s und 166.
\

\

-
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neriffa »ehr gemein, wo «ie die Grundlage der meisten

aschgrauen Laren ausmacht*) Alle diese Beziehungen,

wodurch der Krater des Piks der Solfatara von Puzzoli

ähnlich ist ,
würden noch zahlreicher erscheinen

, wenn der

erstere zugänglicher und von den Naturalisten häufiger wäre

besucht worden.

Die Reise auf die Spitze de^ Vulcans von Teneriffa

ist nicht nur wegen der grofsen Anzahl von Erscheinun-

gen interessant , welche sich unsern wissenschaftlichen

Forschungen darbieten sie «t es noch mehr durch die

malerischen Schönheiten« die sich denen darbieten , wel-

che die Majestät der' Natur lebhaft empfinden. Es ist

ein schwieriges Bestreben , diese Empfindungen zu malen

,

sie wirken um s* stärker auf uns, als sie etwas gewisses

Unbestimmtes haben , welches durch die Unermefslich-

keit des Raums , wie durch die Gröfse , Neuheit und

Mannichfaltigkeit der Gegenstände
, in deren Mitte wir

uns versetzt finden, hervorgebracht wird. Wenn ein Rei-

sender die höchsten Gipfel unser» Erdballs , die Katarak-

ten grofser Ströme , die gewundenen Thäler der Anden

beschreiben soll , so läuft er Gefahr
,

seine Leser durch

den einförmigen Ausdruck seiner Bewunderung zu er-

müden. Es scheint mir dem Plan, den ich mir bei die-

ser Erzählung vorgesetat habe , angemessener , den be-

sondern Charakter anzugeben, der jede Zone unterschei-

det. Man unterrichtet um so mehr über die Physiogno-

mie einer Landschaft, je mehr man sich bemüht, die in-

dividuellen Züge zu zeichnen, sie unter einander zu ver-

gleichen, und durch diese Art von Analysen die Quellen

der Genüsse zu entdecken, welche uns das grofse Gemälde

der Natur darbietet.

i

*) Lametherie, Mineralogie ,
T. II, p. 535 ,

und Journal de Physi-

que, 1806, p. igi.

I
'
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Oie Erfahrung hat die Reisenden belehrt, dafs die

Spitzen sehr hoher Berge selten eine so schöne Aussicht,

so mannichfaltige malerische Wirkungen darbieten
,

als die

Bergspitzen, deren Höhe die des Vesuvs ,
des Rigi und

des Puy-de-Dome nicht übersteigt. Kolossale Berge, wie

der Chimborazo, der Antisana oder der Mont.Rosa ha-

ben eine so bedeutende Masse, dafs die Ebenen, welche

mit einer reichen Vegetation bedeckt sind, nur in einer

grofsen Entfernung gesehen werden
,
und dafs ein bläu-

licher Duft gleichförmig über die Landschaft verbreitet

ist. Der Pik von Teneriffa vereinigt durch seine schlanke

Gestalt und durch seine locale Lage die Vortheile, wel-

che weniger hohe Bergspitzen haben, mit denen, welche

von einer sehr grofsen Höhe entspringen. Nicht nur

entdeckt man an seinem Gipfel einen ungeheueren Horizont

von Meer , der sich über die höchsten Berge der be-

nachbarten Inseln erhebt , sondern man sieht auch die

Wälder von Teneriffa und den bewohnten Theil der Kü-

sten in derjenigen Nähe, welche geeignet ist, die schön-

sten Contraste von Form und von Farbe hervorzubringen.

Man könnte sagen, der Vulcan erdrücke mit seiner Masse

die kleine Insel , Welche ihm zur Grundlage dient
; er

schwingt sich aus dem Schofs der Gewässer zu einer Hohe,

die dreimal grpfser ist, als die, in welcher im Sommer
die Wolken schweben. Wenn sein Krater, welcher seit

Jahrhunderten halb erloschen ist, Feuerbüschel ausströmte,

wie der von Stromboli auf den äolischen Inseln, so würde

der Pik von Teneriffa, einem Leuchthurm ähnlich, dem
SchiffTahrer in einem Umfang von mehr als 260 Meilen

zur Richtung dienen.

Als wir auf dem äufsern Rand des Kraters safsen,

richteten wir unsern Blick nach Nordwest, wo die Kü-

sten mit Dörfern und Weilern geziert sind. Zu unsern

Füfsen gaben Haufen von Dünsten
,
die beständig von den

y
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Winden getrieben wurden , das mannichfaltigste Schauspiel.

Eine gleichförmige Schichte von Wolken , die nämliche,

-von der wir früher gesprochen haben und welche uns

von den niedern Gegenden der Insel trennte, war an meh-

rern Stellen durch kleine Luftströme unterbrochen wor-

den, welche die von der Sonne erhitzte Erde uns zuschickte.

Der Hafen von Orotava , die darin vor Anker liegenden

Schiffe, die Gärten und Weinberge,, mit denen die Stadt um-

ringt ist, wurden durch eine Oeffhung sichtbar, welche mit

jedem Augenblick gröfser zu werden schien. Von der Höhe
dieser einsamen Gegenden berührten unsere Blicke eine be-

wohnte Welt; wir genossen den auffallenden Contrast, den

die entblöfsten Seiten des Piks , seine steilen
, mit Schla-

cken bedeckten Abhänge, seine aller Vegetation beraub-

ten Ebenen mit dem lachenden Anblick bebauter Gegen-

den machen; wir sahen die Pflanzen nach Zonen geord-

net , 'je nachdem die Wärme der Atmosphäre mit der

Höhe der Lage abnimmt. Unter dem Piton fangen Liehe-

nen an, die verschlackten und auf der Oberfläche glänzen-

den Laven zu bedecken; eine Veilchen-Art,*) verwandt

der Viola decumbens
, erhebt sich auf dfem Abhang des

Vulcans bis auf 1740 Toisen Höhe
;

sie steigt nicht nur

höher als die andern krautartigen ^Pflanzen , sondern auch

als die Gräser , welche auf den Alpen und auf dem Rücken

der Cordilleren unmittelbar die kryptogamischen Pflanzen be-

rühren. Büschel von Betama, mit Blumen beladen, zie-

ren die kleinen Thäler, welche die Bergströme gegraben

haben, uud die durch dtp Wirkung der Seiten-Ausbrüche

verschlossen sind; unter der Betama kommt die Region

der Farrenkräuter, begrenzt durch die baumartigen Hei-

den. Wälder von Lorbern, von Bhamnus und von Erd-

*) Viola Miranthifolia. Man sch# untere Plantes ec/uinoxiahs
,
Vol. I,

p.m. pi. xxxii.
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beerbäumen trennen die Heiden von den mit Beben und
Fruchtbäumen bepflanzten Abhängen. Ein reicher Teppich

von Grün erstreckt sich von der Ebene der Pfriemen

und von der Zone der Alpenpflanzen bis zu den Gruppen

von Datteln und Musa ,
deren Fufs der Ocean zu be

spQlen scheint. Ich kann hier nur die Hauptziüge dieser

botanischen Charte anzeigen ,
und werde in der Folge

einige Details über die Geographie der Pflanzen der Insel

Teneriffa angeben.

Die scheinbare Nähe, in welcher man von dem Gi-

pfel des Piks die Dörfer, die Weinberge und die Gärten

der Küste sieht-, wird durch die aufserordentliche Durch-

sichtigkeit der Atmosphäre vermehrt. Trotz der grofsen

Entfernung unterschieden wir nicht nur die Häuser, das

Segelwerk der Schiffe und die Stämme der Bäume , wir

sahen auch in sehr lebhaften Farben die reiche Vegeta-

tion der Ebenen prangen.4 Diese Erscheinungen sind

nicht blofs Folge der' Höhe der Gegend; sie beweisen

besondere Modificationen der Luft in den warmen Klima-

ten. In allen Zonen erscheint ein Gegenstand , welcher

•sich an der Oberfläche des Meeres befindet , und sein

Licht in horizontaler Richtung ausstrahlt
, weniger hell,

als wenn man ihn von der Spitze eines Berges sieht,

wo die Dünste durch Luftschichten von abnehmender

Dichtigkeit ankommen. Eben so auffallende Unterschiede

werden durch den Einflufs der Klimate hervorgebracht

;

die Oberfläche eines Sees oder, eines breiten Flusses glänzt

weniger, wenn man sie bei gleicher Entfernung von dem

Gipfel der hohen Schweizer-Alpen ,' als wenn man sie

von dem hohen Gipfel der Cordilleren von Peru oder von

Mexico sieht. Je reiner und heiterer die Luft ist, desto

vollkommener ist die Auflösung der Dünste , und desto

weniger wird das Licht bei seinem Pur^hg^nge geschwächt.

Wennman von der Seite der Südsee auf der Gebirgs-
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Platte von Quito oder von Antisana ankommt, so ist

man die ersten Tage über die Nähe betreten , in welcher

'

man* auf sieben und acht Meilen entfernte Gegenstände

zu sehen glaubt. Der Pik von Teyde hat nicht den Vor-

theil, unter den Tropen gelegen zu seyn, aber die Tro-

ckenheit der Luftsäulen , welche sich beständig über die

benachbarten Ebenen Afrika's erheben , und welche die

Ostwinde mit Geschwindigkeit herbeiführen
,
gibt der At-

mosphäre der canarischen Inseln eine Durchsichtigkeit, die

nicht nur die der Luft von Neapel jund Sicilien , sondern

vielleicht selbst die Reinheit des Himmels von Quito und

von Peru übertrifft. Diese Durchsichtigkeit kann als eine

der Hauptursachen der Schönheit des Landes unter der

heifsen Zone betrachtet werden j sie hebt den Glanz der

Farben der Pflanzen, und trägt zu der magischen Wir-
kung ihrer Harmonien und Contraste bei. Wenn eine

grofse Masse von Licht , welche um die Gegenstände

schwebt, während einem Theil des Tags die äufsem Sinne

ermüdet ,
so wird der Bewohner mittäglicher Klimate durch

moralische Genüsse entschädigt. Eine helle Klarheit in

den Begriffen , eine innere Heiterkeit entspricht der Durch-

sichtigkeit der umgebenden Luft. Man empfindet diese

Eindrücke, ohne dafs es nöthig ist, die Grenzen Europa’s

zu verlassen j ich berufe mich auf die Reisenden, welche

die durch die Wunder der Einbildungskraft und Künste be-

rühmten Länder, die glücklichen Klimate von Griechenland

und von Italien, besucht haben.
,

Vergebens verlängerten wir unsern Aufenthalt auf dem

Gipfel des Piks , um den Augenblick zu erwarten , wo
wir den Anblick des ganzen Archipels der glücklichen In-

seln geniefsen könnten.*) Wir entdeckten zu unsefn

*) Von sllen kleinen canarischen Inseln ist die Insel Roeca die einzige,

die man selbst bei einem heitern Wetter ron der Höbe des Piks
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Füfsen Palma, Gomera und Grofs-Canaria. Die Berge

von Lancerote , welche beim Aufgang der Sonne von Dün-

sten befreit waren , wurden bald in dunkle Wolken ge- .

hüllt. Wenn man nur eine gewöhnliche Refraction vor-

aussetzt
,
so umfafst das Auge, bei heiterer Zeit, von der

Spitze des Vulcans eine Oberfläche der Erde von 5700

Quadratmeilen
,
dem vierten Theil der Oberfläche Spaniens

gleich. Man hat oft die Frage aufgeworfen, ob es mög-

lich sey , von der Höhe dieser kolossalen Pyramide die

Küste Afrika’s zu sehen; aber die nächsten Theile die-

ser Küste sind noch von Teneriffa 2° 49" am Kreisbogen

oder 56 Meilen entfernt; da nun der Gesichtsstrahl vom

Horizont des Piks 1° 57' beträgt, so kann das Cap Bo-

jador nur gesehen werden , wenn man für dasselbe eine

Erhöhung von 200 Toisen über die Oberfläche des Oceans

annimmt. Wir sind in völliger Unkenntnifs über die Höhe

der schwarzen Berge, welche bei dem Cap Bojador lie-

gen, so wie über die des Piks, den die Schiffer Penon

grande nennen , und der südlich von diesem Vorgebirg

liegt. Wenn der Gipfel des Vulcans von Teneriffa zu-

gänglicher wäre , so würde man daselbst ohne Zweifel

bei 'gewissen Winden die Wirkungen einer aufserordent-

lichen Befraction wahrnehmen. Wenn man das durchgeht,

was die spanischen und portugiesischen Schriftsteller über

das Daseyn der fabelhaften Inse^ San Borondon oder An-

tilia erzählen
, so sieht man

, dafs es hauptsächlich der

feuchte Wind von West- Süd Avest ist, der in diesen

Gegenden sonderbar^ Erscheinungen voi\ Spiegelung her-

vorbringt; wir können indessen mit Hrn. Fiera*) nicht

nicht lehen kann. Ihre Entfernung beträgt 3°,5, während die In»el

Selvagei nur 2° i' entfernt ist. Die Insel Madera, welche 4° *9'

entfernt ist, würde nur sichtbar seyn, wenn ihre Berge über Jooo Toi.

sen Höhe hätten.

*> „La refraction dt para todo.“ Noticias historicas
,
T. I, p. »o5.
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annehmen, dafs das Spiel terrestrischer Refractionen den

Einwohnern der canarischen Inseln die Inseln vom' grü-

nen Yorgebirg und selbst die Berge Apalaches von Ame-
,

rika sichtbar machen könne.

Die Kalte, die wir auf dem Gipfel des Piks empfan-

den, war für die Jahrszeit, in der wir waren, sehr bedeu-

tend. Das hunderttbeilige Thermometer,*) entfernt von

dem Boden und von den Dampflöchern , welche heifse

Dünste ausdünsten, fiel im Schatten auf 2°,7. Der Wind
blies von Westen

,
und war folglich dem entgegengesetzt,

der während einem grofsen Theil des Jahres die warme
Luft, welche sich über den brennenden Wüsten Afrika’s

erhebt, nach Teneriffa führt. Da die Temperatur der Luft,

wie sie im Hafen von'Orotava durch Hrn. Savagi beob-

achtet wurde, auf 22°,8 stund, so betrug die Abnahme
der Wärme auf 94 Toisen Einen Grad. Dieses Resultat

stimmt völlig mit denen überein, welche Lamanon und
y

Saussure auf den Gipfeln des Piks und des Aetna, obgleich

in verschiedenen Jahreszeiten
,

erhielten. **)

Wir haben schon weiter oben angezeigt
,
dafs die Früchte von Ame-

rika, welche häufig durch das Meer an die Küsten von Ferro und

Gomera geworfen werden
,

ehemals den Pllansen der Insel San Bo-

rondon ungeschrieben wurden. Dieses Land, von dem das Volk

sagte, es werde von einem Erzbischof und sechs Bischöfen regiert,

und welches der Pater Feijoo für das auf einen Streifen von dich-

tem Nebel reflectirte Bild der Insel Ferro hält, wurde im sechszehn-

ten Jahrhundert von dem König von Portugal dem Louis Perdigon

in dem Augenblick geschenkt
,

als dieser letztere sich rüstete ,
das-

selbe zu erobern.

*) Die HH. Odonell Und Armstrong beobachteten den t August i 8ol>

8 Uhr Morgens , auf dem Gipfel des Piks
,
das Thermometer im Schat-'

ten auf i5°,o, und in der Sonne auf so0,5, Unterschied oder Wir-

kung der Sonne 6°, j Centesimalgrade.

**) Die Beobachtung von Lamanon gibt 99 Toisen auf einen Grad des
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Die schlanke Form dieser Berge hat den Vortheil, dafs

man die Temperatur zweier Schichten der Atmosphäre ver-

gleichen kann, die sich beinahe in den nämlichen senk-

rechten Ebenen befinden
;
und \n dieser Beziehung sind die

Beobachtungen, welche bei einer Reise auf den Yulcan

von Teneriffa angestellt werden, denen ähnlich, die das

Aufsteigen in einem Aerostaten darbietet. Uebrigens mufs

man bemerken , dafs der Ocean , wegen seiner Durchsicht

tigheit und Ausdünstung
,
weniger Wärme in die hohen Ge-

genden der Luft schickt, als die Ebenen: auch sind die

von dem Meer umgebenen Gipfel kälter im Sommer als

die Berge, welche sich in der Mitte des festen Landes

erheben; aber dieser Umstand hat wenig Einflufs auf. die

Abnahme der atmosphärischen Wärme, indem die Tempe-
ratur der niedern Gegenden gleicfimäfsig durch die Nähe

des Oceans vermindert wird.

Nicht eben so verhält es sich mit dem Einflufs, den

die Richtung des Windes und die Geschwindigkeit des auf-

steigenden Luftstroms hat; dieser letztere vermehrt oft auf

eine überraschende Art die Temperatur der höchsten Berge.

Ich sah das Thermometer an dem Abhang des Yulcans An-
'

tisana, in dem Königreich Quito, auf 19° steigen, als wir

uns in einer Höhe ron 2837 Toisen befanden. Hr. JLa-

billardiere*) sah dasselbe am Rand des Kraters vom Pik

von Teneriffa auf 18°,7 stehen bleiben
,
ungeachtet er alle

erdenkbaren Vorsichtsmafsregeln angewandt hatte, um die

Wirkung zufälliger Ursachen abzuhalten. Da die Tempe-
ratur auf der Rhede von Sainte-Croix damals 28 Grade

hundertteiligen Thermometer«, ungeachtet die Temperatur de» Pi-

ton um 9° ron derjenigen verschieden war, rvelche wir beobachte,

ten.- Auf dem Aetna betrug die von Saussure beobachtete Abnahme

91 Toisen.

*) Vayage ä la rtchercht dt LapSrouse, Vol.I, p.»Sj Vol.II, p. 65 .

1
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betrog, so war der Unterschied zwischen der Luft der

Küste und dem Gipfel des Piks 9®,3, statt 20*, die einer

Abnahme der Wärme von 94 Toisen auf einen Grad ent-

sprechen. Ich finde in dem Tagebuch der Beise von

d’Entrecasteaux
, dafs um diese Zeit zu Sainte-Croix Süd-Süd-

Ost-Wind war. Vielleicht wehte der nämliche Wind viel hef-

tiger in den hohen Gegenden der Atmosphäre
,

vielleicht

trieb er in einer schiefen Richtung diel warme Luft des na-

hen Continents gegen den Gipfel de» Piton. Die Reise des

Hm. Liabillardiere hatte überdiefs den 17ten October 1791

statt, und in den Schweizer-Alpen hat man beobachtet, dafs

der Unterschied der Temperatur auf den Bergen und in

den Ebenen im Herbst geringer ist, als im Sommer. Alle

diese Veränderungen*) in der Schnelligkeit, mit welcher

der WärmestofF abnimmt, haben nur in dem Mafse einen

Einflufs auf die barometrischen Messungen, als die Wärme-
Abnahme in den' Zwischenschichten nicht gleichförmig

ist,

*) Ich will hier die Resultate von allen thermometritchen Beobachtun-

gen zusammenstellen
, die auf dem Pik von Teneriffa gemacht wur-

den
, und welche geeignet »ind

, die Anzahl der Toisen zu bestim-

men , die einer Abnahme von einem hunderttheiligen Grad ent-

sprechen :

i. Borda (im Monat September) :

Bis an die Fichte von Tomajito, io 4 Toisen (Morgens).

Bis an die Station der Felsen, 107 Toisen (Abends).

Bis an die natürliche Eishöhle
, 1 5g Toisen (Morgens).

Bis an den Fufs des Piton, i 5 i Toisen (Morgens).

Bis auf den Gipfel des Piks, 157 Toisen (Morgens).

*. Lamanon (im Monat August) :

Bis an den Gipfel
, 99 Toisen (Morgens).

5 . Cordier (im Monat April):

Bis zu der Station der Felsen , 1 z * Toisen (Abends).

Bis an den Gipfel, is 5 Toisen (Morgens).

4 . Unsre Reise (im Monat Junius): *

Bis an den Gipfel, g4 Toisen.
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ist, und sich von der arithmetischen oder harmonischen

Progression entfernt , welche die angewandten Formeln

voraussetzten.

Wir konnten auf dem Gipfel des Piks die Farbe des

azurnen Himmelsgewölbes nicht genugsam bewundern. Ihre

Intensität am Zenith schien uns 41* des Cyanometers zu

entsprechen. Man weifs aus den Erfahrungen von Saus-

sare
,

dafs diese Intensität mit der verminderten Dich-

tigkeit der Luft zunimmt, und dafs das nämliche Instru-

ment zur nämlichen Zeit 1 39° auf dem Priore von Cha-

mouny und 40b auf dem Gipfel des Montblancs anzeigte.

Dieser letztere Berg ist 540 Toisen höher als der Vul-

can von Teneriffa
;
und wenn man ungeachtet dieses Un-

terschieds daselbst den Himmel in einem weniger falben

Blau erblickt, so mufs man diese Erscheinung der Tro-

ckenheit der afrikanischen Luft
,
und der Nähe der heifsen

Zone zuschreiben.

Wir sammelten von der Luft am Band des Kraters,

um sie während der Schifffahrt nach Amerika chemisch zu

untersuchen. Die Flasche blieb so gut verschlossen, dafs

bei ihrer Eröffnung nach einem Zeitraum von zehn Ta- .

gen das Wasser mit Gewalt hineindrang. Mehrere Ver-

suche , welche in der 1 engen Röhre des Eudiometers

von Fontana mittelst Salpetergas angestellt wurden ,
schie-

nen^ zu beweisen, dafs die Luft des Kraters neun Hun-

derttheile weniger Sauerstoff enthielt als die Luft des

Meers; aber ich habe wenig Vertraueu zu diesem Resul-

tat
,
das durch ein Mittel erhalten wurde

,
welches wir heut-

zutage für ziemlich qnzuverlässig ansehen. Der Krater

des Piks hat so wenig Tiefe
,

und die Luft erneuert sich

darin mit solcher Heftigkeit, dafs es nicht wahrscheinlich

ist, dafs die Menge von Stickstoff darin gröfser sey, als

an den Küsten. Wir wissen überdiefs durch die Erfah-

rungen der HH. Gay-]uussac und Theodor v. Sanssure,

jfUx. v. Humboldti Auf. Htiitn, I. 14

i
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dafs die Luft in den höchsten und niedersten Regionen

der Atmosphäre auf gleiche Art 0,21 Sauerstoff enthält.*)

Wir sahen auf dem Gipfel des Piks keine Spur von

Psora
,
Lecidea oder einer andern kryptogamischen Pflanze.

Kein Insect flog in den Lüften; man findet indessen ei-

nige Hymenopteren an die Massen von Schwefel geklebt,

welcher mit schwefeliger Säure befeuchtet ist« und die

Oeffnung der Oampflöcher überzieht. Es sind diefs Bie-

nen , welche durch die Blumen des Spartium nnbigenam

herbeigezogen worden zu seyn scheinen , und welche

schiefe Winde in diese hohen Gegenden trieben,, -wie

die Schmetterlinge, welche Hr. Ramond auf dem Gi-

pfel des Mont-Perdu fand. Diese letzteren gehen vor Kälte

zu Grunde
,
während die Bienen des Piks versengt wer- .

den
,
wenn sie sich unvorsichtig den Oeffnungen nähern,

bei denen sie Wärme suchen wollten.

Ungeachtet dieser Wärme , die man an dem Rand
des Kratei’s in den Füfsen empfindet ,

<• bleibt doch der

Aschenkegel während mehrerer Wintermonate mit Schnee

bedeckt. Es ist wahrscheinlich, dafs sich unter der Schnee-

decke grofse Gewölbe bilden, denen ähnlich, welche man
unter den Gletschern der Schweiz findet, deren Temperatur

beständig geringer ist als die des Bodens, auf dem sieruhen.**)

*) Während des Aufenthalts , den Herr Gay Lussac und ich auf dem

Hotpiz des Mont - Cenis , im Monat März i8o5 machten, sammelten

wir, die Luft aus der Mitte einer sehr elektrischen Wolke. Diese

Luft mit dem Eudiometer von Volta untersucht, enthielt keinen

Wasserstoff, und ihre Reinheit differirte von der Luft von Paris,

welche wir in hermetisch verschlossenen Flaschen mit uns genom-

men hatten
, nicht um o,ooa Sauerstoff. lieber die Luft ,

welche

in einer Höhe von 34 oä Toisen aufgefangen worden war, sehe man

Ann. dt Chimie, T. LII, p ga.

**) Man sehe das vortreffliche Werk des Herrn t>. Stopfer, Voyage pit-

torestjut dt fOberland, p. 6».
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Der heftige and halte Wind, welcher »eit dem Aufgang

der Sonne wehte, nöthigte uns, am Fufs des Piton einen

Zufluchtsort zu suchen. Unsere Hände und das Gesicht

froren , während unsere Stiefeln von dem Boden
,
auf dem

wir gingen , verbrannt waren. Wir stiegen in wenigen

Minuten denZuckerhut herab
,
den wir mit so vieler Mühe

bestiegen hatten, und diese Schnelligkeit war zum Theil

unwillkürlich, denn oft rollte man über die Aschen herab.

Wir verliefsen ungern diesen einsamen Ort, diese Gegend,

in. welcher sich die Natur in ihrer ganzen Majestät zeigt;

wir schmeichelten uns eines Tages, die oanarischen In-

seln wieder zu sehen
;

aber dieses Vorhaben wurde , wie

so viele andere , die wir damals im Sinne hatten , nicht

ausgeführt. .

Langsam gingen wir durch das Malpays; denn der Fufs

kann nicht mit Sicherheit auf beweglichen Lavablöcken ru-

hen. Näher bei der Station der Felsen wird das Herabstei-

gen äufserst beschwerlich
;
der Basen

,
kurz und fest

,
ist so

schlüpfrig
,
dafs man , um nicht zu fallen , den Körper be-

ständig rückwärts beugen mufs. In der sandigen Ebene

des Hetaraa erhob sich das Thermometer auf 22°,5 ,
und

diese Wärme schien uns erstickend in Vergleich mit der

Empfindung der Kälte der Luft, welche wir auf dem Gi-

pfel des Vulcans gehabt batten. Wir hatten durchaus kein

Wasser; unsere Führer, nicht zufrieden uns die kleine

Provision Malvasier wegzutrinken , die wir der gütigen

Vorsicht des Hrn. Cologan [verdankten , hatten auch die

Gefafse, welche Wasser enthielten, zerbrochen. Glückli-

cherweise jedoch blieb die Flasche, jn welcher wir die

Luft des Kraters aufgefangen hatten , unversehrt.

Endlich, genossen wir einige Kühlung in der schönen

Region der Farrenkräuter und der baumartigen Heiden.

Eine dichte Lage von Wolken umhüllte uns; sie erhielt

sich 600 Toisen über der Oberfläche der Ebenen. Indem

14 *
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wir diese Lage durchschnitten
,

hatten wir Gelegenheit,

eine Erscheinung zu beobachten, welche sich uns in der

Folge oft auf dem Abhang der Cordilleren darbot. Kleine

Luftzüge trieben. Streifen von Wolken in entgegengesetz-

ten Richtungen und mit verschiedener Schnelligkeit. Wir
glaubten Streifen von Wasster zu sehen

,
welche sich schnell

und in jeder Richtung in der Mitte einer grofsen Masse

ruhenden Wassers bewegten. Die Ursachen dieser partiel-

len Bewegung der Wolken sind wahrscheinlich sehr man-

nichfaltig; man kann sic suchen entweder in einem Stofs,

welcher sehr weit herkommt, oder in kleinen Unebenhei-

ten des Bodens , der mehr oder weniger strahlende WärmC '

zurückwirft
)
dann auch in einem Temperatur-Unterschied,

der durch irgend einen chemischen Procefs hervorgebracht

wird, oder endlich in einer starken elektrischen Ladung

der bläschenförmigen Dünste.

Als wir uns der Stadt Orotava näherten, begegneten

wir grofsen Zügen von Canarienvögeln. *) Diese Vögel,

die in Europa so bekannt sind, waren ziemlich gleichför-

mig grün
;

einige hatten auf dem Rücken eine gelbliche

Färbung; ihr Gesang war der nämliche, wie jener der zah-

men Oanarienvögel ; man beobachtet indessen, dafs diejeni-

gen, welche auf der Insel Gran-Canaria und auf der klei-

nen Insel Monte-Clara, bei Lancerote, gefangen wurden,

die stärkste und zugleich am meisten harmonische Stimme

haben. Unter allen Zonen hat unter den Vögeln von einer-

lei Art jede Bande ihre eigene Sprache. Die gelben Cana-

rienvögel sind eine Varietät, die in Europa entstanden ist;

und die
, welche wir in Käfigen zu Orotava und zu Sainte-

Croix auf Teneriffa sahen
,
waren in Cadix oder in andern

--

*) Fringilla Canaria, La Caille erzählt in der Beschreibung der

Reise auf das Cap, dafs auf der Insel Salvages diese Singvögel so

zahlreich sind
,

dafs man in einer gewissen Jahrszeit nicht gehen

bann, ohne die Eier zu zertreten.
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Häfen Spaniens gekauft worden. * Aber von allen Vögeln

der canarischen Inseln ist derjenige, welcher den angenehm,

sten Gesang hat , in Europa unbekannt ;
es ist diefs der

Capirote ,
den man nie zahm machen konnte , so sehr

liebt er die Freiheit- Ich bewunderte seinen sanften

und melodischen Schlag in einem Garten bei Orotava,

aber ich konnte ihn nicht nahe genug sehen , um zu

bestimmen , zu welchem Geschlecht er gehört. Was
die Papageien betrifft , welche man bei dem Aufent.

halt des Capitäns Cook auf Teneriffa bemerkt zu haben

glaubte ,
so haben diese nie anders existirt

, als in

der Erzählung einiger Reisenden , welche sich von ein-

ander abschreiben. Es gibt weder Papageien noch Af-

fen auf den canarischen Inseln; und ungeachtet in dem
neuen Continent die erstem bis ins nördliche Carolina

wandern
, so zweifle ich

,
ob man in dem alten nörd-

lich von 28® nördlicher Breite deren gefunden hat.

Wir kamen gegen das JSnde des Tags im Hafen von

Orotava an , wo wir die unerwartete Nachricht vorfan-

den
,

dafs
,

der Pizarro erst in der Nacht vom 24sten

auf den 25sten unter Segel gehen würde. Wenn wir

auf diese Verspätung hätten zählen können, würden wir

unsera Aufenthalt*) auf dem Pik verlängert, oder eine

*) Da viele Reuende ,
welche in Saintc - Croix auf Teneriffa landen,

die Reise auf den Pik nicht unternehmen ,
weil tie die Zeit nicht

kennen, die man darauf verwenden muf», io wird et nützlich
'

»eyn, folgende Thatsachen anzugeben: Wenn man Maulthiere

bis auf die Station der Engländer nimmt, io braucht man, um
von Orotava bi» auf den Gipfel des Pik» und wieder zurückzukom-

men, ii Stunden; nämlich von Orotava bi» an die Fichte von Dor-

najito
, 3 Stunden; von der Fichte bi* an die Station der Felten,

6 Stunden, und von dieser Station bi* an die Caldera, 5 und eine

halbe Stunde. Neun Stunden rechne ich für da» Heruntergehen.

Bei diesen Schätzungen ist blofs von der Zeit die Rede, welche

. t

i * i
.
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Excarsion auf den Yulcan Chahorra unternommen haben.

Wir brachten den folgenden Tag damit zu , die Umgebun-
gen von Orotava zu besuchen , und der liebenswürdigen

Gesellschaft zu geniefsen, welche uns das Haus des Hm.
Cologan darbot. Wir empfanden damals, dal's der Auf-

enthalt auf Teneriffa nicht blofs für diejenigen interessant

ist, welche sich mit den Studien der Natur beschäftigen;

man findet zu Orotava auch Personen, die Geschmack an

Literatur und Musik besitzen
,
und welche in diese fernen

Klimate die Annehmlichkeit der europäischen Gesellschaft

verpflanzt haben. In dieser Beziehung gleichen die cana-

rischen Inseln, mit Ausnahme von Havannah, wenig den

andern spanischen Colonien.

Wir waren den Abend des heiligen Johannes bei ei-

nem ländlichen Fest in dem Garten des Hrn/ lAttle. Die-

ser Kaufmann
,

welcher den Canariern bei dem letzten

Getreide -Mangel grofse Dienste leistete, hat einen Hügel

angebaut , der mit vulcanischen Trümmern bedeckt ist-

Er hat in dieser herrlichen Gegend einen englischen Gar-

ten angelegt; man geniefst daselbst. einer prächtigen Aus-

^ sicht auf die Pyramide des Piks, 'auf die Dörfer der Kü-

ste und auf die Insel Palma , welche den weiten Blick

auf den Ocean begränzt. Ich kann diese Aussicht nur

mit denen vom Golf von Neapel und von Genua verglei-

chen ;
aber Orotava hat weit den Vorzug in Hinsicht

der Gröfse der Massen und des Reichthums der Vegeta-

tion. Bei dem Eintritt der Nacht bot uns der Abhang

des Vulcans auf Einmal einen aufserordentlichen Anblick

dar. Die Hirten, einem Gebrauch getreu , den ohne Zwei-

mal» zum
;
Zurücklegen des Wegs braucht , und keineswegs von der-

jenigen
,

welche zur Untersuchung der Producte des Piks oder zum

Ausruhen nothwendig ist. Ein halber Tag ist hinreichend
, um von

Saint« -Croix auf Teneriffa nach Orotava zu kommen.
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fei die Spanier eingeführt hatten, ungeachtet er sich von

dem höchsten Alterthum herschreibt hatten die Feuer

des heiligen Johannisfestes angezündet. Diese zerstreuten

Massen von Licht , diese Säulen von Rauch
,

durch die

Wirbelwinde gejagt, contrastirten mit dpm düstern Grün

der Wälder, welche die Seiten des Piks bedecken. Freu-
/ s

,

dengeschrei liefs sich von ferne hören, und schien allein

das Stillschweigen der Natur an diesen einsamen Orten

^ zu unterbrechen.

Die Familie des Hrn. Cologan besitzt ein Landhaus,

welches näher an der Küste liegt , als das, welches ich

eben beschrieben habe. Der Name
,
den ihm der Eigentü-

mer gab
,
bezeichnet das Gefühl , welches diese ländliche

Gegend einflpfst. Das Haus La Paz hatte überdiefs für uns

ein besonderes Interesse. Hr. v. ' L'orda
,

dessen Tod wir

beweinten, hatte es,, während seiner letzten Reise auf die

canarischen Inseln, bewohnt. In einer benachbarten klei-

nen Ebene hatte dieser Gelehrte die Grundlinie gemessen,

mittelst welcher er die Höhe des Piks bestimmte. Bei

dieser trigonometrischen Aufnahme diente der grofse Dra-

chenbaum von Orotava als Signal. Wenn irgend ein un-

terrichteter Reisender eines Tags eine neue Messung des

Vulcans mit mehr Genauigkeit und mittelst astronomischer

Repetitions -Kreise unternehmen wollte, so müfste er die

Grundlinie nicht bei Orotava , sondern bei Los Silos an

einem Ort, welcher Banle genannt wird, messen; nach

Hrn. fjronssonnet gibt cs keine dem Pik nahe Ebene, welche

eine weitere Ausdehnung hätte. Indem wir bei la Paz bo-

tanisirten, fanden wir in grofser Menge das Lichen roccella

auf Basaltfelsen, welche vom Seewasser bespült werden.

Die Orseille der canarischen Inseln ist ein sehr alter Han-

delszweig; man gewinnt indessen diese Flechte weniger von

der Insel Teneriffa, als von den verlassenen Inseln Selvages,

Graciosa, Alegranza, und selbst von Canaria und Hierro. -
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Wir verliefsen den Hafen von Orotava den 24. Jnnius

Morgens, und speisten bei unserer Durchreise durch La-

guna, bei dem französischen Consul. Er hatte die Gefällig-

keit, die Besorgung der geologischen Sammlungen,*) die wir

gemacht hatten, und die wir für das naturhistorische Cabinet

des Königs von Spanien bestimmten
, zu übernehmen. In-

dem wir aus der Stadt gingen, und unsere Augen auf die

Bhede von Sainte-Croix hefteten, wurden wir durch den

Anblick unserer Corvette Pizarro beunruhigt, die unter

Segel war. Als wir im Hafen ankamen ,
erfuhren wir,

dal's sie mit wenig Segeln lavirte, um uns zu erwarten.

Die englischen Schiffe
,
welche vor der Insel Teneriffa la-

gen
, waren verschwunden

,
und wir batten keinen Augen-

blick Zeit zu verlieren, um diese Gegenden zu verlassen.

Wir schifften uns allein ein; denn unsere Reisegefährten

waren Canarier, und folgten uns nicht nach Amerika. Wir
vermifsten unter ihnen besonders Don Francisco Salcedo,

Sohn des letzten spanischen Gouverneurs von Louisiana,

den wir nach unserer Rückkehr vom Orenoko auf der In-

sel Cuba wieder fanden.

Um die Reisebeschreibung auf den Gipfel des Piks

nicht zu unterbrechen , überging ich mit Stillschweigen die

geologischen Beobachtungen
,
die ich über die Structur die-

ses kolossalen Berges und über die Natur der ihn zusam-

mensetzenden vulcanischen Felsen gemacht habe.. Ehe wir

den Archipel der canarischen Inseln verlassen, wird es nütz-

lich sCyn
, uns noch einen Augenblick aufzuhalten , um un-

ter einem Gesichtspunkt dasjenige zusammenzufassen, was

sich auf das physische Gemälde dieser Gegenden bezieht.

Diejenigen Mineralogen, welche denken, der Zweck

der Geologie der Vulcane sey, Laven zu classificiren, die

*) Herr Hergen hat sie in den Annales de ciencias naturales ,
die er

< mit dem Abbe' Cavanilles herausgab , beschrieben.
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Krystalle zu untersuchen , welche sie einschliefsön , und sie

nach ihren äufsern Charakteren zu beschreiben, sind ge-

wöhnlich sehr befriedigt, wenn sie von der Oeffnung ei-

nes brennenden Vulcans zurückkommen. Sie bringen zahl-

reiche Sammlungen zurück, welche den Gegenstand ihrer

Wünsche ausmachen. Nicht so verhält es sich mit denen

Gelehrten, welche, ohne die beschreibende Mineralogie*)

mit der Geognosie zu verwechseln, das Bestreben haben,

sich zu Ideen von allgemeinem Interesse zu erheben
, und

die in dem Studium der Natur die Antworten auf folgende

Fragen suchen:

Ist der konische Berg eines Vulcans ganz von Materien

gebildet,, welche durch wiederholte Ausbrüche geschmol-

zen und aufgehäuft wurden , oder enthält er in seinem Mit-

telpunkt einen Kern von Urfelsen, welche mit Laven bedeckt

sind, die selbst wieder das nämliche durchs Feuer veränderte

Urgebirg sind? Welches sind die Bande, welche dieProducte

der neuen Vulcane an die Basalte, an die Phonoliten und

an jene Porphyre mit einer Grundlage. von Feldspath ohne

Quarz anknüpfen, welche die Cordilleren von Peru und

Mexico
,
so wie die kleine Gruppe der Monts - dores , des

Cantal und des Mezen in Frankreich bedecken? Wurde
t

der Central-Kem der Vulcane an seiner Stelle erhitzt, und

während eines Zustands von Erweichung durch die elasti-

schen Dünste erhoben, ehe diese Flüssigkeiten durch einen

Krater mit der äufsern Luft in Verbindung standen? Wel-

ches ist die Substanz, die seit Tausenden von Jahren die-

sen bald so langsamen, bald so thätigen Brand unterhält?

Wirkt diese unbekannte Ursache in einer unermefslichen

Tiefe, oder findet der chemische Procefs in den secun-

daren, dem Granit aufgelagerten, Felsen statt?'

Je weniger diese Probleme in den zahlreichen Wer-

*) Oryktognosit.

‘
* /
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kcn, welche bi» jetzt über den Aetna und den Ve»uv erschie-

nen, aufgelöst sind, desto mehr wünscht der Reisende mit

eignen Augen zu sehen. Er schmeichelt sich, glücklicher

zuseyn, als diejenigen, welche ihm vorangingen; er will

sich eine ‘genaue Idee über die geologischen Verhältnisse

zwischen dem Vulcan und den umliegenden Bergen bilden;

aber wie oft ist er in seiner Erwartung getäuscht, wenn,

an den Grenzen des Vorgebirgs, ungeheure Bänke von

Tuff und Puzzolanen jede Beobachtung des Vorkommens
und der Auflagerung unmöglich machen. Man gelangt in

das Innere des Kraters mit geringem Schwierigkeiten,

als man anfangs glaubte
;
man untersucht den Kegel von

seiner Spitze bis zu seiner Grundfläche
;
man ist über den

Unterschied erstaunt ,
welchen die Producte jeder Erup-

tion darbieten
, und über die Aehnlichkeit , die doch

zwischen den Laven eines und desselben Vulcans herrscht:

aber trotz der Sorgfalt, mit welcher man die Natur

fragt
, trotz der Menge partieller Beobachtungen

, wel-

che sich mit jedem Schritt dai’bieten, kommt man. von

dem Gipfel eines brennenden Vulcans weniger befrie-

digt zurück
, als man war, da man sich zum Hinauf-

gehen anschickte. Nachdem man die vulcanischen Er-

scheinungen an Ort und Stelle untersucht hat, erschei-

nen sie isolirter , veränderlicher
,
und noch dunkler , als

man sich vorstellt, wenn man die Berichte der Reisenden

zu Rathe zieht.
i .

*

Diese Betrachtungen boten sich mir dar, als ich von

der Spitze des Piks von Teneriffa, des ersten brennen-

den Vulcans ,
welchen ich zu besuchen Gelegenheit hatte,

zurückkam: sie machten mich jedesmal von Neuem be-

treten, wenn ich im südlichen Amerika oder in Mexico

Gelegenheit hatte, vulcanische Berge zu untersuchen.

Wenn man über die geringen Fortschritte nachdenkt,

welche die Arbeiten der Mineralogen und die Ent-
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deckungen in der Chemie für die physische Geologie der
Vnlcane hervorbrachten, so kann man sich einer unan-

genehmen Empfindung nicht erwehren: sie ist es beson-

ders für diejenigen ,
welche , indem sie die Natur in ver-

schiedenen Hlimaten fragten
, mehr mit den Problemen be-

schäftigt sind
,
welche sie nicht auflösen konnten

,
als mit

der kleinen Anzahl von Resultaten , welche sie erhalten

haben.

Der Pik von Ayadyrma oder von Echeyde *) ist ein

konischer Berg, isolirt, auf einer ^Insel von kleinem Um-
fang gelegen. Die Gelehrten, welche nicht die ganze

Oberfläche der Erde auf einmal betrachten, glauben,

dafs diese drei Umstände den meisten Vulcanen gemein

seyen. Sie berufen sich zur Unterstützung ihrer Mei-

nung auf den Aetna, den Pik der Azoren, die Soufriere

von Guadeloupe, die drei Salaces der Insel Bourbon und
jenen Archipel von Vulcanen, welchen das indische Meer
und der grofse Ocean einschliefst. In Europa und in Asien,

so weit man das Innere dieses letzten Continents kennen

gelernt hat, ist kein brennender Vulcan in einer Kette

von Bergen gelegen
;

alle sind mehr oder weniger davon

entfernt. In der neuen Welt im Gegenlheil, und diese

Thatsache verdient die gröfste Aufmerksamkeit, machen

die durch ihre Massen imposantesten Vulcane einen Theil

der Cordilleren selbst aus. Die Glimmerschiefer und

Gneisberge von Peru und von Neu - Granada berühren

unmittelbar die vulcanischen Porphyre der Provinzen

Quito und Pasto. Südlich und nördlich von diesen Ge-

genden, in Chili und im Königreich Guatimala, sind die

thätigen Vulcane reihenweise gestellt. Sie setzen so zu

sagen die Kette der Urgebirge 'fort
;

und wenn das vul-

*) Das Wort Echeyde bedeutet Hölle in der Sprache der Guanen,

und vrurde von den Europäern in Teyde umgewandelt.
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canische Feuer in einer von den Cordilleren entfernten

Ebene durchgebrochen hat,' 'wie bei dem Sangay und

de m Jorullo ,
*) so mufs man diese Erscheinung als eine

Autsnahme von dem Gesetz betrachte*, welches sich die

Natur in diesen Gegenden aufgelegt zu haben scheint.

Ich mufs diese geologischen Thatsachen in Erinnerung

bringen , weil man diese angeblich isolirte Lage aller

Vulcane als Einwnrf gegen die Idee aufgestellt hat, dafs

deif Pik von Teneriffa und die andern vdlcanischen Spitzen

deV canarischen Inseln Ueberbleibsel einer untergegan-

genen Bergkette seyen. Die Beobachtungen, welche über

di-e Gruppirung der Vulcane in Amerika gemacht wor-

den sind, beweisen, dafs der alte Zustand der Dinge, wenn

er in der Carte conjectarale de CAtlantide des Herrn „

Bory de Saint - Vincent **) dargestellt ist
,

keineswegs

den anerkannten Gesetzen der Natur zuwider ist, und

dafs nichts hindert, anzunehmen, dafs die Gipfel von

Porto - Santo ,
von Madera und von den glücklichen Inseln

ehemals entweder ein eignes System von Urgebirgen,

oder das westliche Ende der Kette des Atlas gebildet haben

können.

Der Pik von Teyde bildet eine pyramidale Masse
,
wie

der Aetna, der Tungurahua und der Popocatepec. Es

*) Zwei Vulcane der Provinzen Quixos und Mechoacan, der eine in der

sudliehen, der andere in der nördlichen Hemisphäre.

**) Die Frage , ob die Traditionen der Alten über die Atlantide auf histo-

rischen Thatsachen beruhen , ist völlig verschieden von jener : ob

der Archipel der canarischen und der benachbarten Inseln die Trüm-

mer einer Bergkette sey, die durch grofte Katastrophen, welche

unsre Erde erlitt, zerrissen und untergesenkt worden ist. Ich will

hier keine Meinung zu Gunstender Existenz der Atlantide aufstellen;

aber ich suche zu beweisen , dafs die canarischen Inseln nicht mehr

durch die Vulcane gebildet wurden, als die ganze Masse der kleinen

Antillen durch Madreporen.
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fehlt viel, dafs dieser physiognomische Charakter allen Val«

canen gemein sey. Wir beobachteten deren in der süd-

lichen Hemisphäre, welche, anstatt die Form eines Kegels

oder einer umgestürzten Glocke darzustellen, nach Einer

Richtung hin verlängert sind, indem ihr Rücken entweder

geebnet, oder durch kleine Felsenspitzen ungleich ge-

macht ist. < Diese Structur ist dem Antisana und dem Pi-

chincha , zwei brennenden Vulcanen der Provinz Quito, ei-

gen
;
und die Abwesenheit der konischen Form darf nie

als ein Grund betrachtet werden , den vulcanischen Ur-

sprung auszuschliefsen. Ich werde in dem Verlauf die-

ses Werks einige von den Beziehungen entwickeln, wel-

che ich zwischen der Physiognomie der Vulcane und

dem Alter ihrer Gebirgsarten wahrgenommen zu haben

glaube. Es ist hinreichend
,

hier im Allgemeinen zu be-

merken , dafs die Gipfel ,
welche noch jetzt mit der gröfs-

ten Gewalt und in den kürzesten Zeitzwischenräumen

Feuer speien, schlanke Piks mit konischer Form sind;

dafs die Berge mit verlängerten Rücken
, und die durch

kleine Steinmassen uneben gemacht sind, sehr alte und

dem Erlöschen nahe Vulcane sind; und dafs die Höhen, '

welche in der Form von Kuppeln oder umgestürzten

Glocken zugerundet sind
,

jene problematischen Porphyre

anzeigen
, von denen man vermuthet

,
dafs sie an Ort

und Stelle erhitzt
, von Dämpfen durchdrungen

,
und in

einem erweichten Zustand in die Höhe gehoben worden

seyen, ohne je wie die eigentlichen steinartigen Laven

geflossen zu haben. Zu der ersten*) dieser Arten von

Typus gehören der Cotopaxi ,
der Pik von Teneriffa und

der von Orizava in Mexico
;

die zweite **) ist dem Car-

gueirazo und dem Pichincha in der Provinz Quito, dem

") Atlas pittoresque
,

PI. X.

•*) Ebendaselbst, PI. LXI. * 1

/

(

• I
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Vultcan von Purace bei Popayan, und vielleicht auch demHe-
kla in Island eigen. Der dritte *) und letzte Typus findet

sich in der majestätischen Form des Chimborazo , und,

wenn es erlaubt ist, diesem Kolofa zur Seite einen Hü-

gel Europa’s zu stellen , in dem Grand - Sarcouy in Au.

vergne.

Um sich eine^, genauere Idee von der äufsern Struc-

ticr der Vulcane zu bilden, ist es wichtig, ihre perpendi-

culäre Höhe mit ihrem Umfang zu vergleichen. Diese

Schätzung ist indessen nur in dem Mais einiger Genauig-

keit fähig, als die Berge isolirt und in einer Ebene ge-

legen sind, welche sich ungefähr mit dem Mfeer im Ni-

veau befindet. Wenn man den Umfang des Piks von Te-

neriffa nach einer Curve berechnet, welche durch den

Hafen von 'Orotava, durch Garachico, Adexe und Gui-

mar geht, und wenn man die Verlängerungen dieser

Grundfläche gegen den Wald von Laguna und das Cap'

Nord-Est der Insel abrechnet, , so findet man, dafs diese

Ausdehnung 54,000 Toisen beträgt : die Höhe des Piks

ist folglich */>« von dem Umfang seiner Grundfläche. Herr

v. Buch hat dieses Verhältnifs zu '/3s für den Vesuv, und,

was vielleicht weniger sicher ist, zu %4 für den Aetna

gefunden. **) Wenn der Abhang dieser drei Vulcane

’) Atlas pittoresc/ue
,

PI. XVI.

**) Gilbert, Annalen der Physik ,
Bd. 5 , p. * 55 . Der Vesuv hat

1 55,ooo Palmen oder 18 Seemeilen Umfang. Die horizontale Di-

stanz von Resina auf den Krater beträgt 5700 Toisen. Italienische

Mineralogen haben den Umfang des Aetna au 8*0,000 Palmen oder

119 Meilen geschätat. Nach diesen Daten vväre das Verhältnifs der

Hohe zum Umfang nur I
/7a ;

aber ich finde , indem ich eine Curve

durch Catania, Paterno, Bronte und Piemonte ziehe, 6* Meilen

• Umfang nach den genauesten Charten. Da» Verhältnifs von */7a steigt

dadurch auf '/n- Sollte die Grundfläche aufserhalb der Curve, die

ich anxeige
,
fallen ?
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von dem Gipfel bi» zur Grundlinie gleichförmig wäre,

Sö wühle er auf dem Pik de ,Teyde 12°,29' geneigt »eyn

;

auf dem Vesuv 12% 41'; und auf dem Aetna 10% 13'; „ >

ein Resultat ,
das diejenigen befremden mufs

,
welche nicht

in Uebarlegung ziehen, was einen mittlem Abhang aus-

macht. Bei einem langen Bergsteigen wechseln Striche,

welche 3 und 4 Grad geneigt sind, mit solchen ab, de-

ren Neigung 25 bis 50 Grade beträgt, und diese letztem

allein setzen unsre Einbildungskraft in Bewegung, weil

man alle Abhänge der Berge für steiler hält, als sie

wirklich sind. Ich kann zum Beweis dieser Bemerkung,

das Beispiel anführen, welches das Aufsteigen vom Hafen

von Vera -Cruz bis auf die Gebirgs'- Platte von Mexico

darbietet. Auf dem östlichen Abhang der Cordilleren

ist ein Weg gemacht, welcher seit Jahrhunderten nur

zu Fufs oder auf dem Rücken von Maulthieren zurück-

gelegt wurde./ Vom Encero bis an das kleine indische

Dorf las Vigas beträgt die horizontale Entfernung 7500

Toisen; und da Encero, nach einer barometrischen Ni-

vellirung, 746 Toisen niederer liegt als las Vigas, so

ergibt sich für den mittlem Abhang nur ein Winkel Von

5% 40%

Ich habe auf der nämlichen Tafel die Profile des

Piks von Teneriffa, des Cotopaxi und des Vesuvs ver-

einigt. Ich hätte statt dieses letztem gern den Aetna ge-

wählt, weil seine Form der der beiden Vulcane von

Afrika und von Amerika ähnlicher ist; aber ich wollte

nur den Umrifs von Bergen zeichnen, welche ich selbst

besucht und gemessen habe; und bei dem Aetna hätten

mir die Daten für die zwischenliegenden Höhen gefehlt.

Ich mufs noch bemerken, dafs bei den drei Profilen

die Scalen der Entfernungen und der Höhen gleiche Ver-

hältnisse haben. Die Entfernungen wurden nach den

Charten von Zanoni, de Borda und La Condamine be-

f

\
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stimmt. Der Leser
, welcher in den Operationen des

Nivellirens bewandert ist, wird über den sanften Abhang
nicht verwundert seyn, welchen diese Profile darzubieten

scheinen. Iij der Natur scheint eine Ebene
,
welche unter

einem Winkel von 35° geneigt ist
,

es von 50° zu seyn.

Man wagt es kaum, im Wagen einen Abhang von 22° hin-

abzufahren, und die Theile vulcanischer Kegel, welche

sich von 40° bis 42° neigen, sind schon beinahe unzu-

gänglich, ungeachtet sich der Fufs Staffeln bilden kann,

indem er sich in die Aschen eingräbt. Ich vereinige in

einer besondern Note die Erfahrungen, die ich über die

Schwierigkeiten gemacht habe, welche die Abhängigkeit

gebirgiger Gegenden darbietet. *)

' -
, Die

*) An Orten , wo •( xugleich Abhänge gab
, welche mit dichtem Raten

und mit beweglichem Sand bedeckt waren
,

habe ich folgende Mel-

sungen angestellt:

4°. Abhang *on einer schon sehr bemerkbaren Neigung. In

Frankreich dürfen nach dem Gesetz die Heerstrafsen nicht über 4° 46 '

geneigt seyn.

»5°. Sehr steiler Abhang, den man im Wagen nicht hinabfahren

kann.

J 7
0

. Abhang, zu Fufs beinahe unzugänglich, wenn der Boden
nackter Felsen oder zu fester Rasen ist

, als daß man Staffeln ein-

graben konnte. Der Körper des Menschen fallt rückwärts, wenn
das Schienbein mit der Fufssohle

i

einen kleinern Winkel macht,
als 55°.

4 s°. Geneigteste Ebene, die man zu Fufs in einem sandigen oder

mit vulcanischen Aschen bedeckten Erdreich besteigen kann.

Wenn der Abhang 44° hat, so ist es fast unmöglich ihn zu be-

steigen
, wenn gleich das Erdreich erlaubt , durch Eingraben des

Fufses Staffeln zu bilden. Die Kegel der Vulcane haben eine

mittlere l\eigung von 53° bis 4o°. Die steilsten Partien dieser

- Kegel des Vesuvs, des Piks von Teneriffa, des Vulcan» Pichin-
cha und Jorullo sind von 4o° bis 42°. Eine Neigung von 56°
ist völlig unersteiglich

; von oben gesehen
, beurtheilt man sie

zu 76°.
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s

Die i»olirten Vulcane bieten, auch in den entfernte-

sten Gegenden, viele Aehnlichkeiten in ihrem Bau dar.

Alle haben auf groben Höhen bedeutende Ebenen , in de-

ren Mitte sich ein vollkommen zugerundeter Kegel erhebt.

So erstrecken sich auf dem Cotopaxi die Ebenerf* von Su-

niguaicu bis über die Maiterie
.
von Pansache. Der stei-

nige Gipfel des Antisana, mit ewigem Schnee bedeckt,

bildet eine Insel, in der Mitte einer ungeheuren Platte,

deren Oberfläche 12 Quadratmeilen beträgt, und deren

Höhe um zweihundert Toisen jene des Gipfels des Piks

von Teneriffa übertrifft. Auf dem Vesuv trennt sich in

einer Höhe von 370 Toisen der Kegel von der Ebene des •

Atrio dei Cavalli. Der Pik von Teneriffa zeigt zwei

grofse Plauen ,
von denen die obere sehr klein ist , und

sich in der Höhe des Aetna, unmittelbar am Fufs des

Piton befindet, während die zweite, mit Sträuchen von

Retama ( Spartium nubigenum

)

bedeckt, sich bis zu der

- Estancia de los Ingleses erstreckt. Diese erhebt sich über

die Oberfläche des Meers fast so hoch als die Stadt Quito

und der Gipfel des Libanons.

Je mehr ein Berg durch seinen Krater pusgeworfen

hat, desto höher ist auch sein Aschenkegel im Verhältnifs

zur perpendiculären Höhe des ganzen Vulcans. Nichts

ist in dieser Beziehung auffallender
, als der Unterschied

in der Structur des Vesuvs, des Piks von Teneriffa und
^ '

i . »•»» • • , • i

des Pichincha. Ich wählte vorzugsweise diesen letztem

Vulcan
, weil sein Gipfel *) kaum in die untere Grenze

des ewigen Schnees hereinfällt. Der Kegel des Cotopaxi,
\ %

• • I i • * *

*) Ich mafs den Gipfel des Pichincha, d. h. den mit Aschen bedeckten

Hügel, oberhalb von dem Llano des Vulcans, nördlich von Alto de

Chuqvira. Dieter Hügel hat indessen nicht die regelmäfsige Form
eines Kegels. Bei den» Vesuv habe ich die mittlere Höhe des Zucker-

huts angegeben, wegen des grölten Unterschiedes in der Höhe der

slltx. v. Humboldt» Mit. fUittn. I, 15
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dessen Form die schönste und regelmälsigste ist, die man
kennt, hat 540 Toisen Höhe, aber es ist unmöglich zu

entscheiden , ob diese ganze Masse mit Aschen bedeckt ist.

1 l .

jSamin dir Fulcant.

Total • Höht

in

Toiun.',

Höht du mit

Atchin bt-

dichtin Kegtls.

y*rhältniß dir

Lagt iu dir

Totalhöhe.

VeiuY ......
* h • ( - < 1

•

6o6 T. 100 T. Vs

Pik Ton Teneriffa . .

* • V » 1 •\

1904 T.

• . 41
84 T.

, ;

. */*i

Pichincha .... 3490 T. 3 40 T.

t

%0

Diese Tafel scheint anzuzeigen
, was wir in der Folge

Gelegenheit haben werden
,
ausführlicher zu beweisen, dafs

der Pik von Teneriffa zu der Gruppe grofser Vulcane ge-

hört, welche, wie der Aetna^und der Antisana, mehr durch

Seiten als durch den Gipfel gewirkt haben. Auch ist der

Krater, der an der Spitze des Piton liegt, den man mit

dem Namen Caldera bezeichnet
,

aufserordentlich klein

;

und diese Kleinheit war schon Hrn. Borda und andern

Reisenden aufgefallen, die sich nicht mit geologischen

Untersuchungen beschäftigten.
( • l>

Was die Natur der Felsen betritt!, welche den Bo-

den von Teneriffa zusammensetzen, so mufs man zuerst

zwischen den Productei) des jetzigen Yulcans und dem

System von Basaltbergen unterscheiden, die den Pik um-

geben, und die sich nicht über fünf- bis sechshundert Toi-

sen über die Oberfläche des Oceans erheben. Hier, wie

in Italien, in Mexico und in den Cordilleren von Quito, sind

f.i .1 .
•• '

.

r
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die Gebirgsarten von der Trappformation *) entfernt von

den Strömen neuer Laven; Alles verkündigt, dafs diese

zwei Classen von» Substanzen, ob sie gleich ihren Ursprung

ähnlichen Phänomenen verdanken, von sehr verschiedenen

Epochen zu datiren sind. Es ist wichtig für die Geologie,

die Ströme neuer Laven, die Hügel von Basalt, von Grün-

stein und von Phonolit, die sich auf den Ur- und secundä-

ren Gebirgsarten zerstreut vorfinden,' und die porphyrarti-

gen Massen mit Grundlage von dichtem Feldspath
,
**) wel-

che vielleicht nie vollkommen geschmolzen waren . welche

aber nichts desto weniger in das Gebiet der Vulcane gei

hören , nicht mit einander zu verwechseln.

Auf der Insel Teneriffa scheiden Lagen von Tufl', von

Puzzolane und von Thon, das System der Basalthügel von

den neuen steinartigen Laven und von den Auswürfen des

gegenwärtigen Vulcans. So wie die Eruptionen von Epo-

meo auf der Insel Ischia und die von Jorullo in Mexico in

Gegenden statt fanden, die mit Trapp - Porphyren, mit al-

ten Basalten und vulcanischen Aschen bedeckt sind, so er-

hob sich der Pik von Teyde aus der Mitte der Trümmer

der unter dem Meer entstandenen Vulcane. Ungeachtet

des Unterschieds in der Zusammensetzung
,
den die neuen

Laven des Piks darbieten , bemerkt man doch darin eine ge-

wisse Regelmäfsigkeit der Lagerung, welche den in der •

") Die Trappformation , welche die Basalte, die Grünsteine, die

Trapp-Porphyre
,

die Phonolite oder Porphyrschiefer u. s. w. begreift.

Diese horniteinartigen Massen enthalten oft calcinirte Krystalle , von

glasigem Feldspath, von Hornblende, Augite, etwas Olivin, und

fast niemals Quant. Zu dieser sehr problematischen Formation ge-

boren die Trapp - Porphyre des Chimborazo und des Riobamba in

Amerika
;

die der euganäischen Berge in Italien ,
des Siebengebirgs

in Deutschland , so wie die Domiten des Grand Sarcouy, des Puy-de-

Döme , des Petit - Cleirsou , und eines Thails des Puy -Chopine in

Auvergne. i
.*

15 *
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Geologie am wenigsten unterrichteten Naturforschern aof-

fallen mufs. Die grofse Gebirgsplatte der Pfriemenkräuter

scheidet die schwarzen basaltischen Laverf von eVdigem

Ansehen von den glas- und feldspathartigen Laven , deren

Grundlage Obsidian, Pechstein und Phonolit ist. Diese

Erscheinung ist um so merkwürdiger, als in Böhmen und

in andern Theilen Europa’s , der Porphyrschiefer mit Pho-

nolit- Grundlage *) auch die gewölbten Gipfel der Basalt-

berge bedeckt.
s *

Wir haben schon weiter oben darauf aufmerksam ge-

macht , dafs von der Oberfläche des Meers bis Portillo oder

dem Eingang der Ebene dfer Pfriemenkräuter, das heifst

zwei Drittheile der ganzen Höhe des Vulcans, der Boden

so mit Pflanzen bedeckt ist, dafs es schwer wird, geologi-

sche Beobachtungen zu machen. Die Lavaströme, welche

man an dem Abhang von Monte -,Verde, zwischen der schö-

nen ftuelle von Dornajito und Caravela entdeckt, bieten

schw’arze Massen dar , die von Verwitterung gelitten haben, >

bisweilen porös und mit sehr länglichen Bissenräumen.

Die Grundlage dieser untern Laven ist vielmehr Wacke als

Basalt; wenn sie schwammig ist, ähnelt sie den Mandel-

steinen **) von Frankfurt am Main
;
ihr Bruch ist im All-

gemeinen uneben, wo er muschelig ist; man kann anneh-

men, dafs die Erkältung schneller war
,
und dafs die Masse

einem minder starken Druck ausgesetzt war. Diese Ströme

sind nicht in regelmäfsige Säulen, sondern in sehr dünne

und in ihrer Neigung wenig regelmäfsige Schichten ge-

theiit; sie enthalten vielen Olivin, kleine Körner von Mag-

net-Eisenstein, und Augite, deren Farbe oft vom dunk-

len Lauchgrün ins Olivengrüne übergeht ,
und die man

versucht seyn könnte, für krystallisirten olivengrünen Chry-

*) Hh'ngstein, Werner.

**) Wackenartiger Mandelstein der Steinkante.

Digitized by Google



329Kapitel //.

solit zu nehmen, ob es gleich keinen Uebergang dieser

zwei Substanzen in einander gibt. *) Die Hornblende ist

im Allgemeinen sehr selten auf Teneriffa , nicht blofs in

den neuern steinartigen Laren, sondern auch in den alten

Basalten, wie dlefs Hr. Cordier beobachtet hat, derjenige

unter allen Mineralogen
, der sich am längsten auf den ca-

narischen Inseln aufgehalten hat. Man hat auf dem Pik

von Teneriffa noch keinen Nephelin, Leuzit, Idokras und

Meionit gesehen; denn eine graulich -rothe Lava, ,die wir

'an dem Abhang des Monte-verde gesehen haben, und wel-

che kleine mikroskopische Krystalle enthält, scheint mir

ein inniges Gemenge von Basalt und Analzim **) zu seyn.

Auf gleiche Art bildet die Lava von La Scala, womit die

Stadt Neapel gepflastert ist, ein inniges Gemenge von Ba-

salt , von Nephelin und von Leuzit, Was diese letzte Sub-

stanz anlangt, welche nur auf dem Vesuv und in den Umge-
bungen von Bom gefunden wurde, so befindet sie sich

vielleicht auf dem Pik von Teneriffa, in den alten Strö-

men, die durch neue Ausbrüche bedeckt worden sind.
/ \

Der Vesuv hat auch während einer langen Reihe von

Jahren ***) Laven ausgeworfen , die keine Leuziten ent-

halten; und wenn es wahr ist, wie es Hr. v. Buch höchst

*) Steffens, Handbuch der Oryktognosie , T. I. S. 364. Die Kry-

«Ulle, welche Hr. Freieslebcn und ich unter dem Namen blätteri-

ger Olivin bekannt machten
,

gehören nach Hrn. Karsten mm
Pyroxen (Augit. Bergmännisches Journal tx»n Freiberg , 1791 .

p. ai 5.

'-•> Diese Substanx, welche Dolomieu in den .Wendelsteinen von Ca

tanea in SiciHen entdeckt hat, und welche die Stilbiten von Fasse

im Tyrol begleitet, bildet-, mit der Chaba&je von Hauy, die Gattung

Cubizit von (Ferner . Hr. Cordier fand auf Teneriffa Zeolite in
*

einem Mandelstein, der auf Basalte von Punl» de Naga aufgelagert

war.

***) Zum Exempel im Jahre 1760, 1794 und i8o3.
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wahrscheinlich gemacht hat, *) dafs sich diese Krystalle

nur in den Strömen bilden, die entweder von dem Krater

selbst , oder sehr nahe von seinem Rand ausgehen
, so darf

man nicht erstaunt seyn, keine in den Laven des Piks zu

finden, die fast alle durch Seiten -Ausbrüche entstanden,

und die folglich einem enormen Druck im Innern des Vul-

cans ausgesetzt waren.

In der Ebene der Pfriemenkräuter verschwinden die

basaltischen Laven unter Haufen von Aschen und in Staub

verwandelten Bimsteinen. Von da bis auf den Gipfel,

von 1500 bis auf 1900 Toisen Höhe , bietet der Vulcan

nichts als verglaste Laven mit Grundlage von Pechstein **)

und Obsidian dar. Diese Laven
,

die keine Hornblende

und Glimmer enthalten, sind von einem schwärzlichen

Braun, das oft ins dunkle Olivengrün übergeht. Sie

schliefsen grofse Krystalle von Feldspath ein, der nicht

zerklüftet und selten glasig ist. Die Aehnlichkeit, wel-

che diese vulcanischen Massen mit den Resinit - Porphy-

ren ***) des Thals Tribisch in Sachsen haben, ist sehr

merkwürdig; aber diese letzteren, die zu einer Formation

sehr verbreiteter metallführender Porphyre £•) gehören,

*) Leopold von Buch, geognostische Btob. Bd. II. S. asi. Gilbert'

s

.Annalen , T. VI. S. 55. Die Existenz von Leusit (Amphigene) xu

Arendal in Norwegen , in Schottland
, auf den Pyrenäen ,

in Sieben-

bürgen und in Mexico ist auf keine genaue Beobachtung gegründet.
f

**) Petrosilex resinite. Hctuy.

***) Pechstein - Porphyr
, Werner.

+) Man kann gegenwärtig vier Formationen (Hauptniederlagen ) von

Porphyren unterscheiden; die erste ist primitiv, und findet sich

in Schichten , welche dem Gneifs und dem Glimmerschiefer unter-

geordnet sind (Isaak bei Freiberg); die zweite wechselt mit dem

Syenit ab, ist älter als die Grauwacke, und gehört wahrscheinlich

schon *u den liebergangsgebirgen

.

Sie enthält Schichten von Pech-

•
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enthalten oft Quarz , der in den neuen Laven fehlt. Wenn
die Grundlage der Laven de» Malpays von dem Pech-

stein in den Obsidian übergeht, so ist die Farbe dersel-

ben blässer und mit Grün gemischt; in diesem Fall geht

der Feldspath in unmerklichen Zwischenstufen von dem

stein und von Obsidian und selbst von körnigem Kalkstein, wovon

wir ein Beispiel bei Meifsen in Sachsen sehen: sie ist sehr metall-

führend , und findet sich in Mexico (Guanaxuato ,
Regia u. s. w.),

in Norwegen, in Schweden und su Schemniz in Ungarn. Der Por-

phyr in Norwegen bedeckt, nahe bei Skeen, Grauwacke und Mandel-

stein; er enthalt Krystalle von Quarz. Bei Holmstrand ist eino

Lage von Basalt, der sehr reich an Augit ist, in den Ucbergangs-

Porphyr eingeschaltet. Der Felsen von Schemnis (das Saxum me-

talliferum von Ferber und Born der auf den Thonschiefer gelagert

ist, enthält keinen Quarz, aber Hornblende und gemeinen Feldspath.

Diese zweite Porphyrformation scheint hauptsächlich der Mittel-

punkt der alten vulcanischen Revolutionen gewesen zu seyn. Die

dritte Formation gehört zum alten Sandstein ( Todtct- Liegende), der

unter dem ATpen- Kalkstein oder Zechstein liegt; sie enthält die

agathführenden .Mandelsteine von Oberstein in der Pfalz , und be

deckt bisweilen (in Thüringen) Lager von Steinkohle. Die vierte

Formation der Porphyre gehört zu den Trappgebirgen, enthält kei-

nen Quarz, und schliefst, besonders in Amerika, häufig Olivin und

Augit ein; sie begleitet die Basalte, die Grünsteine und Phonolite

(Chimborazo, Provinz los Pastös, Drachenfels bei Bonn,' Puy-de-

Döme). Die Classification der Porphyre hat grofse Schwierigkeiten

;

der Granit, der Gneifs, der Glimmerschiefer, der Thonschiefer

bilden eine Reihe , in welcher jedes Glied an das vorangehende

geknüpft ist. Die Porphyre im Gegentheil sind wie isolirt in dem

geologischen System
;

sie bieten Uebergänge unter sich
,

aber nicht

mit den Substanzen dar, auf welche sic gelagert sind {Buch,

geognostische Beob. Bd. I. S, 56. Da in dem Verlauf dieses

Werks oft von vulcanischen und nicht vulcanischen Porphyren die

Rede ist, so schien es mir unumgänglich nöthig, das allgemeine

Gemälde der Formationen aufzustellen , wie es von dem berühmten

Anführer der Freiberger Schule nach seinen eigenen Beobachtungen

und nach denen der HH. v. Buch, Eimark, Freiesieben und nach

\
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gemeinen in den glasigen über. Bisweilen findet man
beide Varietäten in einem $tück beisammen, wie wir di^fs

auch bei den Trapp - Porphyren des Thals von Mexico

.
beobachtet haben. Die Feldspath- Laven des Pihs, viel we-

niger schwarz als die von Arso auf der Insel Ischia
,
wer-

den am Rand des Kraters durch die Wirkung der sauren

Dämpfe gebleicht; aber ihr Inneres ist keineswegs entfärbt,

wie bei den Feldspath -Laven der Solfatara bei Neapel,

die völlig den Trapp -Porphyren von dem Fufs des Chim-

• borazo gleichen. In der Mitte des Malpays, in der Höhe

der Eishöhle, fanden wir unter den verglasten Laven mit

Pechstein und Obsidian - Grundlage , Blöcke von wahrem

graulich -grünem oder berggrünem Phonolit, von glattem

Bruch , und in äufserst dünne ,
klingende Platten von sehr

scharfen Kanten gespalten. Diese Massen sind mit dem

Porphyrschiefer von dem Berg Bilin in Böhmen identisch

;

man erkennt darin sehr kleine längliche Krystalle von gla-

sigem Feldspath.

Diese regelmäfsige Lagerung der steinartigen Basalt

und der verglasten Feldspath -Laven ist den Erscheinungen

ähnlich , welche die sämmtlichen Trappgebirge darbieten

;

den meinigen entworfen wurde. Diese grofsen Abtheilungen , noch

vieler Vervollkommnung fettig, sind von jeder Hypothese über

den Ursprung der Porphyre unabhängig; sie gründen sich blofs au

die Verhältnisse der Schichtung
, der Lagerung und des relativen

Alters. Man kann die vier Formationen, die wir eben beschrieben

haben, durch die Namen primitive Porphyre (£/r- Porphyre) ,
Ueber.

gangs- Porphyre, sccundäre Porphyre ( Flöz - Porphyre ) und Trapp

-

Porphyre bezeichnen. Wenn man die zweite und vierte dieser

Formätionen mit dem gemeinschaftlichen Namen Porphyrlaven ver-

wechselt, wirft man die Geognosie in die Unbestimmtheit zurück,

welcher sie kaum entronnen ist; man mufste eben sowohl den Gneifs

den Glimmerschiefer und den Thonschiefer unter dem gemeinschaft-

lichen Namen blättriger uftd schiefriger Felsen begreifen.

)

'
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sie erinnert an jene Phonolite
,

welche auf sehr alten Ba-

salten liegen; an jene innigen Gemenge von Augit und

Feldspath , welche Hügel von Wache oder porösen Mandel-

steinen bedecken; aber warum finden sich die porphyr-

oder feldspathartigen Laven des Piks nur auf dem Gipfel

des Vulcan9? Oder soll man aus ihrem Vorkommen schlie-

fsen, dafs sie von einer jüngera Formation sind, als die

steinartigen Basaltlaven, welshe Olivin und Augit enthal-

ten? Ich kann diese letztere Hypothese nicht annehmen;

denn Seiten -Eruptionen konnten den Kern von Feldspath

zu einer Zeit bedecken, wo der Krater des Piton aufge-

• hört hatte, thätig zu seyn. Auch auf dem Vesuv beob-

achtet man kleine Krystalle von glasigem Feldspath nur in

den sehr alten Laven an dem Umkreis des Somma. Diese

Laven
,
den Leuziten verwandt , ähneln ziemlich den pho-

nolitartigen Auswürfen des Piks von Teneriffa. Ueber-

haupt, je mehr man sich von den neuen Vulcanen entfernt,

desto mehr nehmen die Lavagüsse
,
indem sie zugleich an

Masse und Ausdehnung zunehmen, den Charahter wahrer

Felsen an, sowohl in Hinsicht der Regelmäfsigkeit ihrer

Lagerung , als ihrer Theilung in parallele Schichten , und

endlich ihrer Unabhängigkeit von der jetzigen Form des

Bodens.

Der Pik von Teneriffa ist, nach Lipari, derjenige

Vulcan , welcher am meisten Obsidian hervorgebracht hat.

Diese Menge ist um so auffallender, als man in andern Ge-

genden der Erde, in Island, in Ungarn, in Mexico und

im Königreich Quito, die Obsidiane nur in grofsen Ent-

fernungen vor» den thätigen Vulcanen antrifft; sie sind

bald in eckigen Stücken auf den Feldern vertheilt, wie

bei Popayan im südlichen Amerika, bald bilden sie iso-

lirte Felsen, wie auf dem Guinche bei Quito; bald, und

dieses Vorkommen ist sehr merkwürdig, sind sie in dem
Perlstein (Perlstein des Hrn. Esmark) zertheilt, wie zu

\

I
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Cinepecuaro in der
v
Provinz Mechoacan *) und auf dem

Cap Gates in Spanien. Auf dem Pik von Teneriffa findet

man die Obsidiane nicht gegen den Fufs des Bergs,- der

mit neuen Laven bedeckt ist; sondern diese Substanz wird

nur gegen den Gipfel hin häufig, hauptsächlich von der

Ebene Retama an, wo man prächtige Stücke davon sam-

meln kann. Diese besondere Lage, und der Umstand, dafs

die Obsidiane des Piks durch einen Krater ausgeworfen

wurden, der seit Jahrhunderten kein Feuer ausgespieen

habe, begünstigen die Meinung, dafs die vulcanischen Glä-

ser überall, wo man sie antrifft, als von sehr alter Entste-

hung angesehen werden müssen.

Der Obsidian, der Jade (Beilstein) und der lydische

Stein sind drei Mineralien, weche von jeher diejenigen

Völker, die den Gebrauch des Broozcs und des Eisens

nicht kenneri, zur Bereitung schneidender Waffen ange-

wandt haben. In den von einander entferntesten Theilen

der Erde trieb das Bedürfnifs zu der Wahl der nämlichen

Substanzen; wir sahen nomadische Horden auf ihren wei-

ten Wanderungen Steine mit sich schleppen, deren natür-

liches Vorkommen die Mineralogen bis jetzt nicht entde-

cken konnten. Aexte von Jade
,
mit aztequischen Hiero-

glyphen bedeckt, welche ich äus Mexico zurückbrachte,

gleichen sowohl in ihrer Form als in ihrem Material de-

nen
,
welcher sich die Gallier bedienten , und welche wir

bei den Bewohnern der Inseln des stillen Oceans antref-

fen. Die Mexicaner gruben den Obsidian in Bergwerken,

die eine grofse Ausdehnung von Land einnahmen; sie ver-

fertigten Messer, Degenklingen und Rasiermesser daraus.

Eben so befestigten die Guanen, welche den Obsidian mit

dem Namen Jabona bezeichneten ,
Splitter davon an die

Enden ihrer Lanzen. Sie trieben damit einen bedeutenden

>
_ \

*) Westlich von der Stadt Mexico.
t
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Handel mit den benachbarten Inseln; und diesem Gebrauch

zufolge , und nach der Menge von Obsidian
,
den man zer-

brechen mufste
,
ehe man ihn benutzen konnte ,

ist es glaub-

lich , dafs dieses Mineral im Verlauf der Jahrhunderte selt-

ner geworden ist. Man ist erstaunt, zu sehen, wie ein

atlantisches Volk, den Amerikanern gleich , das Elisen durch

eine verglaste Lava ersetzt. Bei dem einen und dem an-

dern dieser Völker wurde diese Varietät von Lava als Zier-

rath benutzt; die Einwohner von Quito machten prächtige

Spiegel von einem Obsidian , welcher in parallele Schich-

ten gespalten war.

Die Obsidiane des Piks bieten drei Varietäten dar. Die

einen bilden enorme Blöcke von mehrem Toisen Lange

und von einer oft sphäroidischen Form man sollte glau-

ben , sie seyen in einem erweichten Zustand ausgeworfen

worden , und haben eine Umwälzung erlitten. Sie enthal-

ten vielen glasigen Feldspath von schneeweifser Farbe und

vom schönsten Perlmutterglanz. Diese Obsidiane sind in-

dessen an den Kanten nur wenig durchscheinend , beinah

undurchsichtig , von einem bräunlichen Schwarz und ei-

nem nicht vollkommen muscheligen Bruch. Sie gehen in

den Pechstein über, und man kann sie als Porphyre mit

Obsidiangrundlage betrachten. Die Zweite Varietät findet

sich in viel kleinern Bruchstücken; sie ist gewöhnlich

grünlich - schwarz , bisweilen rauch -grau, sehr selten voll-

kommen schwarz
,
wie die Obsidiane des Hekla und von

Mexico. Ihr Bruch ist vollkommen muschelig, und sie ist

an den Kanten ganz durchscheinend. Ich fand darin weder

Hornblende noch Augit , aber einige kleine weil'se Punkte, *

welche Feldspath zu seyn scheinen. Allen Obsidianen des

Piks fehlen jene perlgrünen oder lavcndelblauen Massen,

„ welche glänzen und in keilförmige Stücke abgesondert sind,

welche die Obsidiane von Quito
,
von Mexico und von Li-

pari enthalten
,
und die den Fasern der Rrystalliten unse-
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rer Glashütten ähneln, über welche Sir James Hall, der

Doctor Thompson und Hr. Fleurieu de Bellevue neuerlich

sehr sonderbare Beobachtungen bekannt gemacht haben. *)

Die dritte Varietät der Obsidiane des Piks ist unter

allen wegen ihrer Verhältnisse zu den Bimsteinen die merk-

würdigste. Sie ist auch grünlich-schwarz , bisweilen rauch-

grau , aber ihre sehr dünnen Blätter wechseln mit Schich-

ten von Bimstein ab. Das prächtige Cabinet des Hrn.

Thompson zu Neapel enthält ähnliche Beispiele steinarti-

ger Laven des Vesuvs, welche in sehr deutliche Blätter

getheilt sind , die nicht über eine Linie Dicke haben. Die

Fasern der Bimsteine des Piks sind ziemlich selten parallel

unter sich , und senkrecht auf den Schichten des Obsidians

;

am häufigsten sind sie unregelmälsig
,
asbestartig, ähnlich

einem faserigen Schaum von Glas: statt in dem Obsidian

zerstreut zu seyn, wie die Krystalliten,. hängen sie blofs

einer der äufsern Flächen dieser Substanz an. Während

meines Aufenthalts zu Madrid hatte mir Hr. Hergen von
i •

diesen Probestücken in der mineralogischen Sammlung

des Don Jose Clavijo gezeigt, und seit langer Zeit betrach-

teten sie die spanischen Mineralogen als unbezweifelbare

Beweise, dals der Bimstein seinen Ursprung von einem ent-

färbten und durch das vulcanische Feuer aufgeblähten Ob-

sidian nimmt.

Ich habe ehemals diese Meinung , die man auf eine

einzige Varietät von Bimstein beschränken mul's
,
getheilt;
* '

*) Bibi. Britann. T. XV
, p. 34o; T. XXVII, p. 147 . Edinb. Transac.

1

tions
,

Vol. V . PI. I, No. 3. Journal de Phys. an 1 * Jloreal, et an

i3 prairial. Man gab den Namen Krystalliten den krystallisirlcn

* Lamellen,- welche das langsam erkaltete Glas enthält. Hr. Thompson

und andere Naturforscher bezeichnen durch den Ausdruck verre

glastenise die ganze Masse eines Glases, welches durch ein lang

sameres Erkalten entglast worden ist, und das Ansehen einer Steinart

oder eines wahren Glassteins angenommen hat.
v
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ich habe selbst mit vielen andern Geologen gedacht , die

Obsidiane, weit entfernt, verglaste Laven zu seyn, gehö-

ren zu den nicht vulcanischen Felsen, und indem sich das

Feuer mitten durch die Basalte, die Grünsteine, die Pho-

nolite und die Porphyre mit Pechstein ynd Obsidian -Basis

einen Weg gebahnt habe , seyen die Laven und die Bim-

steine nichts anderes, als eben diese durch die Wirkung der

Yulcane veränderten Gebirgsarten-. Die Entfärbung und

das aufserordentüche“ Anschwellen, welches die meisten-

Obsidiane vor dem Gebläse zeigen, ihr Uebergang in den

Pechstein und ihr Vorkommen in Gegenden, welche von

thätigen Vulcanen sehr weit entfernt sind, schienen mir *)

Phänomene zu seyn , die sehr schwer zu reimen sind , wenn

man die Obsidiane als vulcanische Gläser betrachtet. Ein

tieferes Studium der Natur, neue Reisen und Beobachtun-

gen ,
welche ich über die Producte brennender Vulcane an- -

stellte, brachten mich von dieser Idee ab.
/ t

Gegenwärtig scheint es mir aufserordentlich wahr-

scheinlich, dafs die Obsidiane und die Porphyre mit Ob-

sidian-Grundlage verglaste Massen sind, deren Abkühlung

zu schnell erfolgte, als dafs sie sich in steinartige Laven

hätten verwandeln können. Ich betrachte selbst den Perl-

stein als einen entglasten Obsidian; denn unter den Mine-

ralien, welche zu Berlin, in dem Cabinet des Königs von

Preufsen
, aufbewahrt sind , linden sich vulcanische Glä-

ser von Lipari, in denen man gestreifte Krystalliten sieht,

welche perlgrau und von» einem erdigen Ansehen, sich

gradweise einer körnigen Steinlave nähern ,
die dem Perl-

stein von Cinapecuaro in Mexico ähnlich ist. Die verlän-

gerten Blasen, die man in den Obsidianen von allen Conti-

nenten beobachtet, beweisen unwidersprechlich ihre ehe-

malige durchs Feuer hervorgebrachte Flüssigkeit; und Hr.

*) Arm. du Mus. d’Hist. nat. T. III., p. 398.
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Thompson zu Palermo besitzt Probestücke von Lipari

welche in dieser Beziehung sehr unterrichtend sin^ *
weil

man darin Bruchstücke von rothem Porphyr oder von por-

phyrartigen Laven eingeschlossen findet, welche die Höh-
lungen des Obsidians nicht völlig ausfüllen. Man möchte

sagen, diese Bruchstücke hätten nicht Zeit gehabt , sich

ganz in der flüssigen Masse aufzulösen
; sie enthalten glasi-

gen Feldspath und Augit, und sind mit den berühmten

Säulenporphyren der Insel Panaria identisch, die, ohne

einen Theil eines Lavastroms auszumachen
,

in der Form
von Steinpfeilern emporgehoben worden zu seyn scheinen,

wie so viele Porphyre in Auvergne, in den euganäischen

Bergen und in den Cordilleren der Anden.

Der Einwurf gegen den vulcanischen Ursprung der

Obsidiane, der von ihrer schnellen Entfärbung und ihrem

Aufblähen bei einem mäfsigen Feuer hergenommen wird,

verliert von seiner Stärke durch die sinnreichen Versuche

von Sir James Hall. Seine Versuche beweisen , dafs eine

Gebirgsart, die nur bei 38° des Pyrometers von Wedgwood
schmelzbar ist

,
ein Glas gibt, welches sich vom 14ten

Grad an wieder erweicht, und dafs dieses Glas, wenn es

wieder geschmolzen und entglast (glastenise
) wird

,
nur

bei dem 35° des nämlichen Pyrometers schmelzbar wird.

Ich behandelte schwarze Bimsteine von dem Vulcan der

Insel Bourbon vor dem Löthrohr, die bei der leisesten

Berührung der Flamme wTeifs wurden, und zu einem wei-

fsen Email schmolzen. '

\

Aber die Obsidiane mögen nun primittive Gebirgs-

arten seyn, auf welche das vulcanische Feuer seine Wir-

kung ausübte, oder Laven, die wiederholt im Innern

des Kraters umgeschmolzen wurden , so bleibt der Ur-

sprung der Bimsteine
,
welche sie auf dem Pik von Te-

neriffa einschliefsen
,

nicht weniger problematisch. Die-

ser Gegenstand verdient um sö mehr hier behandelt zu
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werden, als er für die Geologie der Vulcane im Ganzen

wichtig ist , und als ein vorzüglicher Mineralog
, nachdem

er mit Erfolg Italien und die benachbarten Inseln durch-

wandert hatte . versichert
, *) dafs es gegen alle Wahr-

scheinlichkeit sey, dafs die Bimsteine durch ein Aufblä-

hen der Obsidiane entstehen.

Wenn ich die Beobachtungen zusammennehme, wel-

che ich Gelegenheit hatte , in Europa , auf den canari-

schen Inseln und in Amerika zu machen, so schliefse

ich, dafs der Ausdruck iiimstein nicht ein einfaches

Fossil, wie diefs z. B. mit den Benennungen Chalcedon

und Augit der Fall ist, sondern dafs er blofs einen ge-

wissen Zustand, eine haarförmige, fibröse oder faserige

Form bezeichnet, worin sich mehrere durch die Vulcane

ausgeworfene Körper darstellen. Die Natur dieser Sub-

stanzen ist eben so verschieden, als die Dicke, die Zä-

higkeit, die Biegsamkeit, der parallele Lauf oder die

Richtung ihrer Fibern. Man kann defswegen in Zwei-

fel ziehen , ob die Bimsteine in einem System ,der Oryk-

tognosie eine Stelle finden dürfen
,
oder ob sie nicht wie

die zusammengesetzten Gebirgsarten , in das Gebiet der

Geognosie gehören. Ich habe schwarte Bimsteine gese-

hen
,

in denen man leicht Augit und Hornblende erkennt,

sie sind weniger leicht, von einer blasigen Textur, und

vielmehr siebartig durchlöchert ,
als in Fasern getheilt.

Man ist versucht zu glauben, diese Substanzen- verdanken

ihren Ursprung basaltischen Laven
;
ich beobachtete sie auf

dem Vulcan Pichincha, so wie in den Tuffen von Pausi-

lippo bei Neapel. Andere Bimsteine, und diese sind die

gemeinsten, sind blafs-grün oder graulich -blau, sehr fa-

serig und zwar von parallelen Fasern. Man findet darin

*) M.Fleurieu de Bellevue (Journal de Phys. T. LX
, p. 45» uad
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glasigen Feldspath und Glimmer eingesprengt. Zu dieser

Classe gehören die meisten Bimsteine der äolischen ln-

'

sein, und diejenigen, welche ich am Fufs des Vulcans

Sotara , bei Popayan gesammelt habe. Sie scheinen ur-

sprünglich granitartige Gebirgsarten gewesen zn seyn, wie

diefs Dolomien *) auf seiner Reise nach den liparischen

Inseln zuerst erkannt hat. ln ungeheure Blöcke vereint

bilden sie zuweilen ganze Berge, die von den thätigen

Yulcanen entfernt sind. So stellen sich die Bimsteine

zwischen Llactacunga und Hambato, in dem Königreich

Quito dar, indem sie eine Strecke von einer Quadrat-

meile einnehmen, und in Ungarn, wo sie Hr. Esmark

sorgfältig untersucht hat. Dieses besondere Vorkommen

liefs den dänischen Mineralogen vermuthen, dafs sie zu se-

cundären Formationen gehören, und dafs das vulcanische

Feuer die Schichten der Bimsteine wie die Obsidiane und

Basalte durchbrochen habe, welche er sämmtlich für nicht-

vulcanischen Ursprungs hält. Eine dritte Varietät von

Bimsteinen ist die mit zerbrechlichen, etwas dicken, an den

Kanten durchscheinenden Fibern, von beinahe Glasglanz,

welcher den Uebergang von dem Granitbimstein zu dem

faserigen oder haarförmigen Glas darbietet. Diese Varietät

ist es, welche den grünen und grauen Obsidianen des Piks

von Teneriffa anhängt, und welche durch die Wirkung des

Feuers auf schon verglaste Materien hervorgebracht worden

zu seyn scheint.

Aus diesen Betrachtungen zusammengenommen geht

hervor, dafs es eben so wenig genau ist, alle Bimsteine

für * aufgeblähte Obsidiane zu halten, als ihren. Ursprung

ausschliefslich in Graniten zu suchen, welche durch die

Wirkung des Feuers oder seiner Dämpfe zertheilt und fase-

rig
y - —

*) Dolomieu, Voyage aux lies de Lipari, p. 67* Derselbe
,
Me-

moires sur les 'lies Ponces, p. 89.-'
;

•

' ’
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rig geworden sind. Es wäre möglich, dafs <Jie Obsidiane selbst

nichts als flüssig gemachte Granite *) wären , aber man mufs

mit Spalanzani zwischen den ßirasteinen unterscheiden,

die unmittelbar von Urgebirgsarten entstehen, und denen,

die nur veränderte vulcanische Producte sind, und wie

diese in ihrer Zusammensetzung variiren.,**) Ein gewisser

Zustand, in den mehrere heterogene Substanzen überge-

hen, oder das Resultat eines eigenthümlichen Processes,

ist nicht hinreichend
,
um darauf eine Haltung in der Clas-

sification der einfachen Mineralien zu begründen. Die

Beobachtungen des Herrn Gamara, und die, welche ich im

Jahr 1802 gemacht habe, unterstützen die Meinung, dafs

die den Obsidianen anhängenden Bimsteine des Piks von Te-

neriffa nicht zufällig damit verbunden sind, sondern dafs

sie durch die Expansion eines elastischen Fluidums, wel-

ches sich aus den dichten Gläsern entwickelt, hervorge-

bracht werden. Diese Idee hatte seit langer Zeit zu Quito

einen Mann beschäftigt, der eben so ausgezeichnet durch

seine Talente wie durch seinen Charakter ist
, und der,

ohne die Arbeiten der europäischen Mineralogen zu kennen,

mit vielem Scharfsinn Untersuchungen über die Vulcane

seines Vaterlandes angestellt hat. Don Juan de Davea,

einer von denen, welche die Wuth der Parteien neuer-

lich geopfert hat, wurde durch die Erscheinungen auf-

’>
) Man findet bisweilen

,
aber sehr selten

,
Glimmer in den Obsi-

dianen; und Dolomieil glaubt, nicht allein Glimmer und Feldspat h,

sondern auch Quarz in den Granit - Bimsteinen gefunden zu haben.

Voyage aux lies Ponces , p. iss. Voyage aux des de Lipare,

p. 83. - ... . •

'*) Das Wort Lava ist noch unbestimmter als das Wort Bimstein. „Es

ist eben so wenig' philosophisch, eine äu&ere Beschreibung der

Lava
,

als oryktognostischer Gattung , zu verlangen
,

als nach den

allgemeinen Charakteren der Masse zu fragen
,

welche die Gänge

ausfüllt.“ Leopold v. Buch , Geognost. Beob. , Bd. II, p. i 7 3.

Alex. u. Humboldts hist, flsistn. I.
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merksam gemacht, welche die Obsidiane darbieten , wenn
man sie der Weifsglühhitze aussetzte. Er hatte gedacht,

dafs überall
, wo die Vulcane im Mittelpunkt einer Ge-

gend wirksam sind, die mit Porphyren von Obsidian-

Grundlage bedeckt ist, die elastischen Flüssigkeiten eine

Aufblähung der flüssigen Masse bewirken, und eine wich-

tige Rolle bei den Erderschütterungen spielen müssen,

welche den Eruptionen vorangehen. Ohne eine Mei-

nung zu theilen, die gewagt scheint, stellte ich mit

Herrn Ldtrea eine Reihe von Versuchen über die Auf-

lösung der vulcanischen Gläser von Teneriffa und über

die von Guinche im Königreich Quito an. Um über

die Zunahme ihres Volumens zu urtheilen, haben wir

Stücke, welche einem mäfsig starken Gebläsfeuer aus-

gesetzt wurden , mittelst des Herabfliefsens des Wassers

in einem cylindrischen Gefafs gemessen ,
indem wir

die schwammig gewordene Masse mit einer dünnen

Schichte Wachs umgaben. Nach unsern Erfahrungen

blähen sich die Obsidiane sehr ungleich attf: die vom
Pik und die schwarzen Varietäten von Cotopaxi und

Guinche nehmen ziemlich um das Fünffache an Volu-

men zu. Die Aufblähung ist im Gegentheii bet den

Obsidianen der' Anden wenig merkbar, welche von einer

braunen ins Rothe sich ziehenden Farbe sind. Wenn die

röthliche Varietät in dünnen Lamellen mit schwarzem

oder graulich schwarzem Obsidian gemengt ist, so ähnelt

die gestreifte Masse dem Thermantide porcellanite, *) und

die dunklen Theile widerstehen lange der Wirkung des

Feuers, während diejenigen, welche weniger Eisenoxyd

enthalten, sich entfärben und aufblähen. Was ist es für

eine Substanz, deren Entwicklung den Obsidian in den

Zustand des weifsen, bald faserigen, bald schwammigen,

*) Porzellan Jaipii *<m Werner.
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bald länglich . zeitigen Bimsteins versetzt ? Man kann
sich leicht überzeugen, dafs ein färbendes Princip wirk-
lich weggeht, und dafs die Entfärbung nicht blofs schein-

bar ist, d. h. dafs sie nicht blofs der aufserordentlichen

Dünne, in welche die Lamellen und Fasern des vulcaniscÜÖn

Glases gebracht werden
, zuzuschreiben ist. Kann man an-

nehmen, dafs dieses färhende Princip *) ein Kohlen -Hü-
drüre sey, dem ähnlich, das vielleicht in den Feuerstei-

nen vorhanden ist, welche durch das Feuer so leicht zu

bleichen sind? Einige Erfahrungen, die ich zu Berlin,

im Jahre 1806, in Gemeinschaft mit den HH. Rose und
Karsten gemacht habe, indem wir Obsidiane von Tene-

riffa
, von Quito

, von Mexico und von Ungarn in Por-

zellan-Tiegeln behandelten, gaben keine befriedigenden Re-
sultate.

Die Natur wendet wahrscheinlich sehr verschiedene

Mittel an, um die schwammigen und glasartigen Bim-

steine von Teneriffa
, die Bimsteine mit parallelen Fasern

von den äolischen Inseln und von Llactacunga
,
•*) und

die haarförmigen Gläser der Insel Bourbon, welche oft

Spinnengeweben gleichen, ***) hervorzubringen. Man kann

annehmen, dafs diese Unterschiede hauptsächlich auf dem

Grade der Hitze des vulcanischen Feuers, auf dem Druck,

unter welchem das Feuer wirkt, und auf der Natur der

Felsen ,
die davon verändert werden ,

beruhen. Haupt-

sächlich kann der Druck
,

welchen die Obsidiane wäh-

,
s
) Es ist merkwürdig, dafs dieses Princip nicht immer gleich flüssig

ist. Herr Gay - JLussac sah kürzlich Obsidiane Yon Faros bei einem

Wärmegrade nicht weit« werden, welcher die Obsidiane Ton Me-

xico völlig entfärbte, ungeachtet es schwer gewesen wäre, nach den

äuf«ern Charakteren diese beiden Substanzen zu unterscheiden.

**) Zwischen Quito und Riombamba.

***) Bory de Saint - Vincent ,
Voyage aux des cCAfrique ,

T. fit,

P . So.

16 *
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rcud ihrer Schmelzung erfahren, erklären, warum diese

Substanzen mit Ausnahme einiger Varietäten, die ich

bei Popayan sammelte, beinahe ‘nie weifs gefunden wer-

den. Unter den Bimsteinen sind es die faserigen, mit

Seidenglanz, welche mehr Glimmer als Feldspath enthal-

ten, und bei denen in den Anden, in Blöcken von 8

bis 10 Toisen Länge, die Fasern* genau parallel unter

sich, und senkrecht auf die Richtung der Schichten lau-

fen, welche sich in grofsen Tiefen zu bilden scheinen.

Viele Vulcane werfen auch nie Bimstein aus, und bei

denen, die es durch den Krater thun, geschieht es nur

nach dem Ausflufs der Laven. Mehrere Mineralogen

glauben
, die körnigen Urgebirgsarten können allmählich

und an ihrer Stelle, es sey nun durchs Feuer, oder mit-

telst eines Durchdringens heifser und saurer Dämpfe, in

porphyrartige, blättrige oder fibreuso- Massen verwandelt

werden. Diese Meinung scheint durch die Existenz ge-

spaltener und faseriger Feldspathe , welche man in den

Trapp - Porphyren von Quito findet, unterstützt zu wer-

den: diese Krystalle gleichen rhomboidalen Bruchstücken

von Bimstein, die in einem entfärbten Domit eingesprengt

sind.

Die Farbe der Bimsteine des Piks gibt zu einer an-

dern wichtigen Bemerkung Anlafs. Dieses Meer von

weifsen Aschen, welches den Piton umgibt, und die

weite Ebene der Pfricmenkräuter bedeckt, ist ein siche-

rer Beweis der gltcn Thätigkeit des Kraters; denn, in

allen Vulcanen, selbst dann, wenn sie Seiten -Ausbrüche

machen
, kommen die Aschen und die Rapilli

,
zugleich

mit den Dämpfen, nur aus der Oeffnung hervor, die sich

auf der Spitze des Bergs findet. Nun erstrecken sich auf

Teneriffa die schwarzen Rapilli über den Fufs des Piks

bis an das Ufer des Meers, während die weifsen Aschen,
1

.*• * l *J V 1

welche nur zerbröckelte Bimsteine sind
,

und ubter de-
* *
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nen ich mit dem Vergröfserungs - Glas Bruchstücke von

glasigem .Feldspath und von Augit gefunden habe, aus-

schlief'slich die Nachbarschaft des Piton einnehmen. Diese

eigentümliche Verteilung scheint die Beobachtung zu

bestätigen, welche man schon längst auf dem Vesuv ge-

macht hat
,

dafs die meisten Aschen zuletzt ausgeworfen

werden , und das Ende der Eruption verkündigen. In

dem Mals, als die Elasticitäl der Dämpfe abnimmt, wer-

den die Materien auf eine geringere Entfernung 'gewor-

fen, und die schwarzen Bapilli, die zuerst hervorkom-

men, nachdem die Lava zu fliefsen aufgehört hat, müssen,

natürlich weiter gelangen als die weifsen. Diese letztem

scheinen die Wirkung eines stärkern Feuers erfahren zu

haben.

Ich habe nun die äufscre Structur des Piks und die

Zusammensetzung seiner vulcanischen Producte von der

Gegend der Küsten bis an den Gipfel des Piton unter-

sucht : ich habe mich bemüht diese Untersuchungen an-

ziehend zu machen
,

indem ich die Erscheinungen , wel-

che der Pik von Teneriffa darbietet, mit denen verglich,

welche man in andern Gegenden beobachtet, deren Bo-

den ebenfalls durch unterirdische Feuer untergraben ist.

Diese Methode, die Natur in der Gesammtheit ihrer

Beziehungen zu betrachten, schadet ohne Zweifel dem

schnellen Gang, welcher einem Reisejournale zukommt;,

aber ich dachte, in einem Bericht, dessen Hauptzweck

die Beförderung physikalischer Kenntnisse ist , müsse

jede andere Betrachtung denen der Belehrung und der

Nützlichkeit untergeordnet ’seyn. Durch die Isolirung

der Thatsachen geschah es, dafs sonst schätzbare Rei-

sende so viele falsche Ideen über die vergeblichen Con-

l raste der Natur in Afrika, in Neuholland und auf dem

Rücken der Cordilleren veranlafst haben. Es verhält sich -

mit den grofsen geologischen Phänomenen wie mit den
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Formen der Pflanzen und Thiere. Die Bande, welche

diese Phänomene vereinigen , die Beziehungen , welche

unter so verschiedenen Formen organischer Wesen existi-

ren, offenbaren sich nur dann, wenn man gewohnt ist,

die Erde im Ganzen zu betrachten, und wenn man mit

Einem Blick die Zusammensetzung der Gebirgsarten , die

Kräfte, welche sie verändern, und die Producte des Bodens

in den entferntesten Gegenden umfal'st.

Nachdem wir den Leser mit den vulcanischen Mate-

rien der Insel Teneriffa bekannt gemacht haben, bleibt

uns noch eine Frage zu beantworten übrig, welche mit den

vorangegangenen Untersuchungen äufs Genaueste zusam.

menhängt
,
und welche in diesen letzten Zeiten die Minera-

logen vielfältig beschäftigt hat. Enthält der Archipel der

canarischen Inseln eine Gebirgsart von primitiver oder

secundärer Formation, oder findet man daselbst kein Pro-

duct, das nicht durchs Feuer verändert wäre? Diese in-

teressante Aufgabe wurde durch die Naturforscher von der

Expedition des Maeartney und von denjenigen untersucht,

welche den Capitän Handln auf seiner Reise in die Süd-

länder begleitet haben. Die Meinungen dieser ausgezeich-

neten Gelehrten sind einander geradezu entgegengesetzt;

und ein Widerspruch dieser Art ist um so auffallender,

als hier nicht von einem jener geologischen Träume, wel-

che man gewöhnlich Systeme nennt
, sondern von einer

ganz positiven und leicht zu erforschenden Thatsache die

Bede ist.
» . ,

/
. j

‘ H
Der Doctor Gillan glaubte, nach dem Bericht von

Sir George Staunton
, *) zwischen Laguna und dem Ha-

fen von Orotava in sehr tiefep Schluchten Lagen von

Urgebir^sarten zu beobachten. Diese Versicherung, ob

*) Voyage de Lord Maeartney , Tom. I, p. i3.
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sie gleich von vielen Reisenden wiederholt wurde, die

sich von einander abschreiben , ist nichts desto weniger

nicht genau. Dasjenige, was Herr Gillan, etwas unbe-

stimmt, Berge von hartem und, eisenhaltigem Thon nennt,

ist nur ein hergeschobenes Land 4 welches man am

Fulse aller Vulcane vorHndet. Die Thonlager beglei-

ten die Basalte, wie die Tuffe die neuern Laven. Nir-

gends auf Teneriffa haben Herr Cordier und ich eine Ur-

gehirgsart entdeckt, weder an ihrer ursprünglichen Stelle«

noch durch die Oeffnung des Vulcans ausgeworfen, und

die Abwesenheit dieser Gcbirgsarten pharakterisirt fast alle

Inseln von kleinem Umfang , welche einen brennenden Yul-

can haben, . Wir wissen nichts Gewisses über die azoriseben

Inseln.) aber es ist gewifa, dal# die Insel Reunion, so gut

als Teneriffa., nur einen Hänfen von Basalten und Laven

darbietet, .ffein vuicanischer Felsen erscheint zu Tage,

weder auf dem Gros - Marne *) noch auf dem Vulcan Bour-

bon , noch auf der kolossalen Pyramide des Cimandef,

welche vielleicht höher als der Pik der canarischen In-

seln ist /

1

Man versichert indessen
,
**) dafs Laven, welche Bruch-

stücke von Granit umschlossen, auf der Ebene des Re-

tama gefunden wurden. Herr Broussonet berichtet mir,

wenige Zeit vor seinem Tode, dafs man auf einem Hü-

gel über Guimar Stücke von Glimmerschiefer gefunden

*) Granilblöckc, die «rahmheia] ich durch den alten Vulcan von

Gros - Morn« ausgenorfen wurden , finden »ich bei der Quelle der

drei Flüsse; und diese Thataache verdient um so mehr Aufmerksam

koit, als. die benachbarten Inseln, unter dem Namen der Sechelles

bekannt, au» Granitfelsen gebildet sind. Bory de St. Vincent.

Voyage aiuc lies d’jtfrique, T. 1, p. 538; T. II, p. 35; T. III,

p. 145 und 146 . • <

**) Bory de Saint • Vincent
,
Essai sur les lies Fortunees

, p. 178 .

. 1
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habe, welcher schöne Blätter von Eisenglimmer enthielt.

Ich kann die Genauigkeit dieser letztem Beobachtung

nicht bekräftigen , deren Bestätigung um so wichtiger

wäre, als Herr Poli zu Neapel ein Bruchstück von einer

durch den Vesuv *) ausgeworfenen Ghbirgsart besitzt,

welches ich für einen wahren Glimmerschiefer erkannte-

Alles, was uns über die Lage des vulcanischen Feuers,

und über das Vorkommen der' seiner Wirkung ausgesetz.

ten Gebirgsarten aufklärt, ist für die Geologie von- dem
gröfsten Interesse.

Es wäre möglich, dafs auf ‘ flem Pik von Teneriffa die

Bruchstücke von Vorgebirgsarten , welche durch die Oeff-

nung des Vulcans ausgeworfen werden, weniger selten

wären, als sie scheinen, und sich in irgend einer Schlucht

aufgehäuft fänden, welche bis jetzt von den Beisenden

nicht besucht worden wäre. In der That findet man diese

nämlichen Bruchstücke auf dem Vösuv nur an einer ein-

zigen Stelle , in der Fossa gründe, wo sie unter einer dicken

Lage von Aschen verborgen sind. Hätte diese Schlucht

nicht seit langer Zeit die Aufmerksamkeit der Naturfor-

"
- > -

’ V/ •»

*) Indem berühmten Cabinet des Herrn Thompson, der sich bis i8o5

in Neapel aufhielt, findet man ein Bruchstück von Lava, welches einen

wahren Granit einschliefst , der aus röthlichem und wie Adular

glänzendem Feldspath, aus Quarz, Glimmer, Hornblende, und,

was merkwürdig ist, aus Lazulit zusammengesetzt ist; aber im All-

gemeinen sind die bekannten Urgcbirgsarten , ich meine diejenigen,

welche unsern Graniten , Gneifsen und Glimmerschiefern vollkom-

men ähnlich sind, sehr selten in den Laven; die Substanzen,

welche man gewöhnlich als durch den Vesuv aasgeworfene Granite

bezeichnet, sind Gemenge von Nephelin Glimmer und Augit. Wir
wissen nicht, ob diese Gemenge Gebirgsarten mi generis ausmachen,

die unter dem Granit liegen und mithin älter als er sind, oder ob

sie blofs entweder zwischenliegende Schichten oder Gang» in ' dem

Innern der Vorgebirge bilden, .deren Gipfel an der Oberfläche der Erde

erscheinen. . ... ...
. xl i

Digitizeci by Google



Kapitel II. 249

scher erregt, besonders wenn die Regenwasser Massen von

körnigem Kalkstein oder andern Urgebirgsarten blofs legen,

so würde inan sie auf dem Vesuv für eben so selten gehalten

habend als sie es wenigstens dem Schein nach auf dem Pik

von Teneriffa sind. . 't

Was die Fragmente von Granit, Gneil's utld Glimmer,

schiefer -betrifft, welche man in den Gegenden von Sainte-

Croix und Orotava vorfindet, so kommen diese nicht von

den gegenttberstehenden Küsten Afrikas her, welohe von

Kalkstein sind 1

: sondern sie röhren wahrscheinlich von dem
Ballast der Schiffe her. Sie gehören nicht mehr dem Bo-

den an, auf'dem sie liegen
,

als die Feldspathlaven vom

Aetna , welche man in dem Pffaster von Hamburg und an-

dern Städten des . Nordens vorfindet. De* Naturforscher

ist tausend Irrthümcrn ausgesetzt, wenn er die Veränderun-

gen aus den Augen verliert, welche die Communicationen

der Völker auf 'der Oberfläche des Erdbodens hervorbrin-

gen. Man möchte sagen, der Mensch, welcher sein Vater-

land verläfst, wolle , dafs Alles mit ihm das Vaterland ver-
' " . i jt •*.

ändere. Es sind nicht nur Pflanzen, Insecten und ver-

schiedene Arten von kleinen SäUgtbieren. welche ihm über

die Meere folgen; seine thätige Industrie bedeckt auch noch

die Ufer mit Steinen, welche er in fernen Klimaten dem

Boden entrissen hat.

Wenn es wahr ist, dafs bis jetzt kein unterrichteter

Beobachter auf TCneriffä Schichten von Urgebirgen ge-

funden hat, noch von* jenen problematischen Trapp -Por-

phyren, welche die Grundlage des Aetna *) und mehre-

*) Der Chevalier öioeni. der, gleioh mchrern deutschen und fran-

zösischen Mineralogen
,

die Basalte von den neuen Laven unterschei-

det,- betrachtet den Aetna als einen Porphyrberg
,

der von säulen-

förmigen Laven bedeckt ist, die hinwiederum den Feldspathlaven

*ur Grundlage dienen. Nur diese, letztem scheinen vom jetzigen

Yulcan entstanden zu seyn, Die Basalte und Porphyre gehören, zu
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rer Vulcane der Anden ausmacken , so darf man aus dieser

einzelnen Thatsache nicht folgern , da ts der ganze Archipel

der canarischen Inseln ein Product der unter dem . Meer

wirksamen Entzündungen sey. Die Insel Gomera enthält

Granit- und Glimmerschiefer -Berge*) und gewifs mufs man

in diesen sehr alten Gebirgsarten , hier wie in allen Thei-

len der Erde, **) den Mittelpunkt dtir vulcaniachen Thätig-

keit suchen. Die Hornblende, bald rein und zwischenlie-

gende Schichten bildend, bald dem Granit beigemengt ,
wie

in dem Basanit oder Basalt der Alten, kann allein alles

Eisen liefern, welches die steinartigen und schwarzen La-

ven enthalten. Die Menge desselben steigt in dem Basalt der

neuern Mineralogen nur auf 0,20? wahrend sie in der Horn-

blende mehr als 0,30 beträgt. ,i I;

* "
' (| Gffk >11) •• •

einem System älterer Berge, die einen großen Tbeil von Sicilien

bedecken, Pie Porphyre des Aetna sind ohne Zweifel vuicamsch

;

eher nicht jeder Felten, der seine Zusammensetzung und seine Form
der Wirkung des Feuers und der Dünste verdenkt, het einen Theil

• eines Levestroms ausgemacht. Diese Aufklärungen scheinen mir um
»o nöthiger. ab einige sehr ausgezeichnete Mineralogen neuerlich

* versichert haben, der Pik von Teneriffa und der Vozuv seyen Porphyr-

Berge von neptunischem Ursprung
, und durch unterirdisches Feuer

unterwühlt. Man hat keinen Amtand genommen t die Lava von

La Scala als eine besondre Felsart, unter dem Namen Graustem,

zu beschreiben
,

ungeachtet sie in einer sehr bekannten Epoche
,
im

Jahr 1

6

5 1 ,
aus dem Krater kam

; man ist noch weiter gegangen:
-

’ man hat angenommen, der Somma stelle den unberührten Kern des

Vesuvs dar, ungeachtet seine geschichtete und mit Zungen von neue-

rer. Lara durchiogeno Masse mit der offenbar geschmolzenen Stein-

art identisch ist, welche den jetzigen KrAter bildet. Der Somma bie-

tet die nämlichen Leuziten dar, die io den meisten Laren des Vesuvs

im leberftufa vorhanden sind, und diese Krystalle sind in einem

Phonolit eingesprengt , welcher dem vom Gipfel des Piks von Teneriffa

ähnlich ist. , . .... >

*) Schriftliche Note des Herrn Broussonet.

**) Dolomieu in dem Journ. de Phys., 1798 , p. 4i*. > • J '•
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Waren diese Granite und Glimmerschiefer von Go-

mera ehemals mit der Kette des Atlas vereinigt, wie die Ur-

gebirge von Corsika der Centralkern der Bochetta und der

Apenninen zu aeyn scheinen? Diese Frage wird nur dann

entschieden werden können, wenn die Mineralogen die ln.

sein, welche den Pik umgeben, und die Berge von Marocco,

die mit ewigem Schnee bedeckt sind, untersucht haben

werden. Wie auch das Resultat dieser Nachforschungen

eines Tags ausfallen möge, so können wir mit Herrn Pe-

ron *) nicht annehmen, dafs man auf keiner canafischen In-

sel wahre Granite linde, und dafs , da der ganze Archipel

ausschliefslich vulcanisch ist, die Anhänger der Atlantis

entweder, was ganz ohne Wahrscheinlichkeit ist, einen

ganz vulcanischen Continent annehmen, oder zugeben

müssen , dafs nur die vulcanischen Theile des Continents

von der Katastrophe verschont blieben ,
die ihn ver«

schlang. ;

Nach dem Bericht mehrerer unterrichteten Personen,

an die ich mich gewandt habe, gibt es Kalkformationen auf

Gran - Canaria , auf Fortaventura und auf Lancerota.**) Ich

konnte ffie Natur dieser secundären Gebirgsart nicht be-

stimmen
$

aber es scheint gewifs, dafs die Insel Teneriffa

durchaus keine besitzt, und dafs sie unter den aufge-

schwemmten Gebirgsarten nur mergelartige Tuffe enthält,

welche mit vulcanischen Breccien abwechseln , und die,

nach Herrn Fiera
,
***), in der Nähe des Dorfs la Rambla,

*) Voyage de decouvertes aiur terres Australes, T. I, p. z4.

**) Zu Lanccrota brennt man Kalkstein mit einem Feuer, das durch

die Alhulaga
,

einer neuen Art eines dornigen und strauchartigen

Sonchus
,
unterhalten wird.

***) Noticias historicas ,
T. I, p. 5 5. Ile de France, das sich wie

eine Pyramide erhebt , und -in der Lagerung seiner Tulcanischen

Hügel viele Aehnlichkcit mit Teneriffa hat

,

besitzt eine neptunische

Ebene in dem quartier des Pamplemousses. Der Kalkstein ist
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zu I-MS Caleras, und bei Candelaria Vegetabilien ,
Ab-

drücke von Fischen, Bucciniten und andere versteinerte

Seekörper enthalten. Herr Cordier hat von diesen Tuffen

einige mitgebracht
, welche denen von den Umgebungen

Neapels und Roms ähnlich sind, und Bruchstücke von Schilf-»

rohr enthalten. Auf den Inseln Selvages, welche L,aperonse

von lerne für einen Haufen Schlacken ansah, findet man

selbst faserigen Gyps.

Ich hatte, indem ich zwischen dem Hafen Orotava und

dem Garten la Paz botanisirte
, Haufen eines graulichen

Kalksteins, von unvollkommen muscheligem Bruch, und

ähnlich der Formation des Jura und der Apenninen gesehen.

Man hatte mich benachrichtigt , dafs diese Steine aus einem

Steinbruch bei la Rambla gewonnen wurden
,
und dafs es

ähnliche bei Realejo und auf dem Berg Roxas, oberhalb

Adexa, gebe. Diese Angabe, die wahrscheinlich nicht genau

ist , verleitete .mich zu einem Irrthum. Da die Küsten von

Portugal Basalte darbieten, welehe auf Muschelkalkstein

gelagert sind, so dachte ich, die nämliche Trappformation,

jener im Vicentinischen in der Lombardei, und jener von

Harudje in Afrika ähnlich, erstreckte sich von den Ufern

des Tajo und dem Kap Saint - Vincent bis auf die cana-

rischen Inseln ,
und die Basalte des Piks bedeckten viel-

leicht einen secundät'en Kalkstein. Ich sprach diese Ideen

in einem Brief aus, der nicht zur öffentlichen Bekannt-

machung bestimmt war; sie setzten mich der strengen Kri:

tik eines Naturforschers aus , nach welchem jede vulcanische

Insel nur eine Anhäufung von Laven und Schlacken ist, und

der keine Thatsache zugibt, welche seiner Theorie der

Vulcane entgegen ist. *)

daselbst mit Modreporen erfüllt. Bory de Saint - Vincent, T. I,

p. 107.

*) Examen de quelques opinions geologiques de M. de Humboldt
,

, f * *

'
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Ungeachtet Teneriffa zu einer Inselgruppe von ziem-

lich beträchtlicher Ausdehnung gehört, so hat doch der Pik

alle Charaktere eines auf einer isolirten Insel liegenden

Bergs. Wie zu St. Helena entdeckt die Sonde in den Lan-

dungsplätzen von Sainte - Croix , Orotava und Garachico

keinen Grund : *) der Ocean hat seine Berge und Ebenen

wie die Continente
;
und mit Ausnahme der Anden

, bilden

sich die vulcanischen Kegel überall in den niedem Gegen-

den der Erde.

Da sich der Pik in der Mitte eines Systems von Ba-

salten und alten Laven erhob , und der ganze Theil des-

selben, welcher über die Oberfläche des Wassers sichtbar

ist, aus verbrannten Materien besteht, so hat* man ange-

nommen
, diese ungeheure Pyramide sey die Wirkung

einer allmählichen Anhäufung von Laven, und sie enthalte

in ihrem Mittelpunkt einen Kern von Urgebirgsarten.

Die eine und die andere dieser Annahmen scheint mir

ohne Wahrscheinlichkeit zu seyn. Ich denke
, da wo wir

jetzt die Gipfel des Piks, des Vesuvs und des Aetna se-

hen
,

haben so wenig Berge von Granit ,
Gneifs oder

Urkalkstein existirt, als in der Ebene, wo, fast in un-

par M. G. A. Del u c (Journ . de Phys. ,
T. L. , P. I, p. 1

1

4.) Diese

Abhandlung
,

in der man einen vortrefflichen Beobachter erkennt,

ist die Fortsetzung einer andern, gegen Herrn fiirwan gerich-

teten, welcher der Meinung ist, die Laven des Vesuvs ruhen auf

dem Kalkstein der Apenninen. Ebendaselbst
,

T. XLIX, p. >3.

Nach der Theorie der Vulcam ,
die von Herrn Deluc aufgestellt

wurde, ist es unmöglich ,
dafs eine wahre Lava Ueberreste vegeta

bi 1 < scher Körper einyhliefse. Indessen bieten unsere Cabinettc

Stücke von Palmcnstämmen dar, welche von der sehr flüssigen Lava

der Insel Bourbon umwickelt und durchdrungen sind. Mj.i sehe

das interessante Memoire des Herrn de Fle/triau
,
am angef. Ort,

T. LX
, p. 44 1

.

*) Vbyage de l'lsis , T. I, p. * 87 . Vayage de Marchand , T. I,

p. 54s.
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sem Tagen
, der Ynlcan von Jorullo sich bildete , der

mehr als ein Orittheil von der Höhe des Yesuvs hat.

Wenn man die Umstände untersucht, welche die Entste-

hung der neuen Insel in dem Archipel der Azoren*) be-

gleiteten, wenn man mit Sorgfalt die ausführliche und unbe-

fangene Beschreibung liest, welche der Jesuite Bonrgiiig-

non von der langsamen Erscheinung der Insel Klein-Kameni,

bei Santorino
,
gab

,
so sieht man, dafs diesen aufserordent-

lichen Ausbrüchen gewöhnlich ein Aufheben der erweich-

ten Erdrinde vorangeht Felsen erscheinen über den Was- \

sern, ehe die Flammen ausbrechen, und die Lava aus dem

Krater ausfliefst
, man mnfs zwischen dem aufgehobe-

nen Kern und dem Haufen von Laven und Schlacken un.

terscheiden , welche allmählich die Gröfse desselben ver-

mehren.

Es ist wahr, dafs bei allen Revolutionen dieser Art,

welche seit den Zeiten der Geschichte statt gefunden ha-

ben , die
,

perpendiculäre Höhe des steinigen Kerns nie

*) Sabrina Island. Man «ehe den Brief de» Capitän Tillard an Sir

Joseph Banks. Phil. Trans, for 1812 , p. <52. Auf der In*el

Sabrina , bei der Imcl Saint Michel , öffnete »ich der Krater am

Ful» eines soliden Felsen ron beinahe cubischer Form. Dieser

Felsen
,

der mit einer kleinen rollkommen zusammenhängenden

Ebene sich endigt, hat mehr als 200 Toiscn Breite. Seine Bil-

dung ist früher als die des Kraters , in welchen wenige Tage

nach seiner Oeffhung das Meer einbrach. Zu Kamen! wurdd der

Rauch erst »G Tage nach dem Erscheinen der aufgehobenen Fel-

sen sichtbar. Phil. Trans. Vol. XXVI, p. 6 g und aoo ;
Vol. XXVII,

p. 555. Alle diese Erscheinungen , Iber welche Herr Hawkins

schätzbare Beobachtungen während seines Aufenthalts zu Santorino

gesammelt hat , sind der Idee nicht günstig . welche man gewöhn-

lich von dem Ursprung der volcanischen Berge hat , dafs sie näm-

lich durch eine progressive Anhäufung flüssig gemachter Materien

und durch Ausflüsse von Laven aus einer Oeffhung im Mittelpunkt

entstehen.
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hundert ürid fünfzig bi* zweihundert Toisen überstiegen

haben mag, wenn man selbst die Tiefe de* Meers, dessen

Grund aufgehoben wurde, mit in Rechnung nimmt: aber

wenn von den grofsen Wirkungen der Natur und der Inten-

sität ihrer Kräfte die Rede ist, so darf die Gröfse der Mas-

sen den Geologen in seinen Speculationen nicht aufhalten.

Alles deutet darauf hin, dafs die physischen Veränderun-

gen
, deren Andenken die Tradition erhalten hat , nur ein

schwaches Bild der gigantischen Katastrophen sind, wel-

che den Bergen ihre jetzige Form gegeben, die Schich-

ten der Felsen in ihrer Lage verändert, und die See-

muscheln auf den Gipfeln der Alpen begraben haben.

Ohne Zweifel brachte in jenen entlegenen Zeiten, welche

dem Daseyn . des menschlichen Geschlechts vorangingen,

die in die Höhe gehobene Rinde der Erde jene Kuppeln

von Trapp -Porphyren,, jene isolirte Hügel von Basalt auf

weiten Ebenen, jene dichten Kerne hervor, welche mit

den neuen Laven des Piks, des Aetna und des Cotopaxi

bedeckt sind. Die vulcanischen Revolutionen folgten ein-

ander in langen Zeitintervallen und zu sehr verschiedenen

Epochen. Wir sehen die Spuren davon in den Ueber-

gangsgebirgen
,

in den secundären Gebirgen und in dem

aufgeschwemmten Land. Die Vulcane, welche älter sind,

als die Sandsteine und die Kalkfelsen, sind seit Jahrhun-

derten erloschen; die noch brennenden sind gewöhnlich

mit Rreccien und neuen Tuflfarten umgeben; aber nichts

hindert anzunehmen, dafs der Archipel der canarischen

Inseln wahre Felsen von secundärer Formation enthalten

könne, wenn man bedenkt, dafs sich daselbst die vulcani-

schen Feuer mitten in einem System von Basalten und

sehr alten Laven wieder entzündeten.

Ich würde mich zu lange von dem Hauptgegenstand

meiner Untersuchungen entfernen, wenn ich länger einen

Weg verfolgte, wo Muthmafsungen die Stelle geolo-
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gischer Thatsachen vertreten. Von diesen dunkeln Zei-

ten , wo die Elemente
, den nämlichen Gesetzen unter-

worfen» noch nicht ihr jetziges Gleichgewicht erreicht

hatten, komme ich zu einer weniger stürmischen Periode

zurück , die uns näher ist
,

und über welche die Tra-

dition und die Geschichte Aufklärungen geben können.

Vergebens suchen wir in den Umschiffungen des Hanno

und Scylax die ersten geschriebenen Nachrichten über

die Eruptionen des Piks von Teneriffa. Diese Schifffah-

rer fuhren ängstlich den Hüsten entlang; indem sie alle

Abende einer Bucht zusteuerten, um sich daselbst vor

Anker zu legen, hatten sie keine Kenntnifs von einem

Vulcan, der 56 Meilen von dem Continent Afrika s ent-

fernt is't. Indessen berichtet Hanno , dafs er feurige

Ströme gesehen habe
, welche sich ins Meer zu werfen

schienen; dafs jede Nacht die Küste mit Feuer bedeckt

gewesen sey, und dafs der grofse Berg, Wagen der Göt- „

ter genannt, Büschel von Flammen , welche sich bis

in 'die Wolken erhoben, auszuwerfen geschienen habe.

Aber dieser Berg, der nördlich von der Insel der Goril-

les *) liegt
,
bildete das westliche Ende der Kette des At-

las; es ist überdiefs sehr ungewifs, ob die von Hanno be-

merkten Brände die Wirkung einer yulcanischen Erup-

. tion

• t

*

*) Auf dieser Insel sali der carlhagincnsisclic Admiral zum ersten-

mal eine Art grofser menschenähnlicher Affen, die Gorilles. Er

beschreibt sie als Frauen mit ganz behaartem Körper und ’ sehr

bös
,

weil sie sich mit den Nägeln und Zähnen vertheidigten. Er

rühmt siel), drei davon geschunden zu haben, um ihre Häute

aufzubciVahrcn. Herr Gosselin verlegt die Insel der Gorilles an die

Mündung des Flusses Nun
;

aber ’bei dieser nähern Lage würde

sich der Teich
,
wo Hanno eine'Menge F.lephanten weiden sah , in

55 und ein halb Grad der Brfflte, beinahe an dem nördlichen Ende

Afrikas befinden. Rech, sur fit. Geogr. des Indens, T. t , p. jt

und 98 . . 1

\
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tion waren, oder ob man sie der Gewohnheit zuschrei-

ben^ mufs, welche so viele Völker haben , die Wälder

und die trockenen Kräuter der Sayanen anzuzünden. In

unsem Tagen boten sich ähnliche Zweifel den Naturfor-

schern dar, welche bei der Expedition des Contre -Admi-

rals d'Entrecasteanx die Insel Amsterdam mit einem dichten

Bauch bedeckt sahen.*) An der Küste von Caracas gaben

mir Streifen eines röthlichen Feuers, welches durch •ent-

zündete Kräuter unterhalten wurde* während mehrerer

Nächte den täuschenden Anblick eines Lavastroms , welcher

von den Bergen herabkam und sich in mehrere Arme

theilte.

Ungeachtet die Reisejournale des Hanno und Spylax
,

in dem Zustand, wie sie uns überliefert worden sind, keine

Stellen enthalten , die man vernünftigerweise auf die canari-

schen Inseln deuten könnte, so ist es doch sehr wahrschein-

lich, d^fs die.Carthaginenser und selbst die Phönicier Kennt-

nifs von dem Pik von Teneriffa **) hatten. Zu der Zeit

des Plato und Aristoteles waren unbestimmte Kenntnisse

darüber zu den Griechen, gekommen
,

welche die ganze

Küste von Afrika, die jenseits der Säulen des Hercules

liegt, als durch das Feuer der Vulcane zerrüttet, betrach-

teten.***) Die Wohnung der Glücklichen , die man jmerst

im Norden, jenseits der riphäischen Gebirge, bei den

*) Voyage de Labillardiere ,
T. I, p. 112. Voyage de d’Entrecas-

ieaux
,
T. I, p. 45.

' • •

**) Man «ehe eine Notiz Von Herrn Ideler,
die »ich in meinen Tableaux

de la Nature ,
T. I, p. i 4 i befindet, und Gosselin, Rech. T. I, p. 1 55

bis 159. Einer der ausgezeichnetsten Gelehrten Deutschlands, Herr

Heeren
,

ist der Meinung ,
dal» die glücklichen Inseln des Diodorus

Siculus Madera und Porto Santo lind. Afrika, T. I, p. i»4 (Malte-

Brun, Hist, de la Geogr. p. 76, 90 und 194.)

***) Aris/t. Mirab. Auscultat. (ed. Casaub.) p. 704. Solin »agt vom

Atlas : vertex semper nivalis lucet nocturnis ignibus ; aber dieser

,

Alex. o. Humboldts hist. Reiten. I. <17

N
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Hyperboreern*) und dann südlich vom cyrenäischen Gebiet

gesucht hatte, wurde endlich in Länder verlegt, welche

man sich gegen Westen gelegen dachte , da wo die den

Alten bekannte Welt aufhörte. Der Name der glücklichen

Inseln hatte lange Zeit eine eben so unbestimmte Bedeu-

tung, als der von Dorado bei den ersten Eroberern Ame-

rika’s. Man dachte sich das Glück an dem Ende der Welt,

wie man die lebhaftesten Genüsse des Gemüths in einer

idealen Welt sucht, die' jenseits der Gränzen der Wirklich-

keit liegt.

Man darf nicht darüber erstaunt seyn, dals man vor

Aristoteles bei den griechischen Geographen keine genaue

Nachricht über die canarischen Inseln und die Yulcane

welche sie enthalten, antrifft. Das einzige Volk, dessen

Schifffahrten sich nach Westen und Norden ausdehnten, die

Carthaginenser, hatten ein Interesse dabei, einen geheim-

nifsvollen Schleier über diese entfernten Gegenden zu wer-

fen. Der Senat von Carthago, der sich jeder partiellen

Auswanderung widersetzte ,
bestimmte diese Inseln zu

einem Zufluchtort in Zeiten von Unruhen und öffentlichem

Unglück: sie sollten für die Carthaginenser das werden,

Atlas, der, dem Berg Meru der Hindu» Ähnlich, eine Muchimg po-

sitiver Thatsachen und mythologischer Pictionen darbietet, war auf

keiner der Hesperiden gelegen, wie der Abbe' Viera annimmt, und

nach ihm mehrere Reitende ,
welche den Pik von Teneriffa beschrie-

ben. ( Viera T.I. p. a» 5 , Bory de Saint - Vincent p. 395.) Die

folgenden Stellen lassen hierüber keinen Zweifel. Herod IV, >84

;

Strabo , XVII. (ed. Falconer , T. II, p. »167); Me/«, III, 10 ; Pli-

nius ,
V

, 1 5 Solin, I , a 4 und selbst Diod. SicuL III. (ed. Wessel.

T. I, p. aai).

*) Männert
,

Geogr. der Griechen ,
T. IV, S. 57. Die Idee von

Glück
,

grofser Civilisation und Reichthum der Einwohner des Nor-

den» war den Griechen, den Völkern Indiens und den Mexicanern

gemein.
,
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was für die Europäer
, mitten unter ihren bürgerlichen und

religiösen Uneinigkeiten
, der freie Boden von Amerika ge-

worden ist
I •

Die canarischen Inseln wurden den Römern nicht ge-

nauer bekannt, als 80 Jahre vor der Regierung Ociaviant.

Ein simpler Privatmann wollte den Plan ausführen,

den eine weise Vorsicht dem Senat von Carthago an die

Hand gegeben hatte. Sertorias, besiegt von Sylla
,

er-

müdet vom Tumult der Waffen, sucht eine sichere und

friedliche Freistätte. Er wählt die glücklichen Inseln,

von denen man ihm auf den Küsten von Betica eine an-

ziehende Beschreibung macht Er sammelt sorgfältig

die Nachrichten, welche er von den Reisenden erhalten

bann; aber in dem Wenigen, was uns von diesen Nach-

richten und von den ausführlichen Beschreibungen des

Seboras und Juba überliefert wurde, ist nie von Vulcanen

und vulcanischen Ausbrüchen die Rede. Kaum erkennt

man darin die Insel Teneriffa und den Schnee, womit

der Gipfel des Piks im Winter bedeckt ist, an dem Na-

men Nivaria
, welcher einer der glücklichen Inseln ge-

geben wurde. Man könnte daraus schliefsen , der Vulcan

habe damals kein Feuer ausgeworfen, wenn es erlaubt

wäre; das Stillschweigen einiger Schriftsteller, die wir

nur durch simple Fragmente oder durch trockne Regi-

ster von Namen kennen, auszulegen. Der Naturforscher

sucht vergeblich in der Geschichte die Documente der

ersten Eruptionen des Piks
;

er findet solche nirgends,

als in der Sprache der Guanen, in welcher das Wort
Echeyde*) zugleich die Hölle und den Vulcan von Tene-

riffa bezeichnet.

*) Der nämliche Berg h»Ue den Namen Aya - dyrma ,
in welchem

Horn (de originib. Amtric. p. i65 und i85) die alte Benennung

dei Atlas m erkennen glaubt, welche nach Strabo , Plinius und

• 17 *
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Unter allen schriftlichen Zeugnissen über die Thätig-

heit des Vqlcans datirt sich das älteste, welches ich finden

konnte, vor! dem Anfang des sechszehnten Jahrhunderts.

Es ist in der Beisebeschreibung *) des Aloysio Cadamusto '

enthalten
,
welcher auf den canarischen Inseln im Jahr 1505

landete. Dieser Reisende war von keiner Eruption Zeuge,

aber er versichert mit Bestimmtheit , dafs dieser Berg, dem

Aetna ähnlich, ohne Unterbrechung brenne, und dafs sein

Feuer von den Christen gesehen worden sey, welche

von den Guanen auf Teneriffa als Sklaven zurückgehalten

wurden. Der Pik war folglich damals nicht in dem Zustand

von Ruhe, worin wir ihn jetzt sehen: denn es ist gewifs,

dafs jetzt kein Schifffahrer und kein Einwohner von Tene-

riffa aus der Oeffhung des Piks , ich will nicht sagen Flam-

men , sondern nur einen von ferne sichtbaren Rauch her-

vorkommen gesehen hat. Vielleicht wäre zu wünschen, dafs

das Luftloch der Caldera sich von Neuem öffnete; die Sei-

ten - Ausbrüche würden weniger heftig seyn, und die ganze <

Inselgruppe hätte weniger von den Wirkungen der Erdbeben

zu befürchten. **)
%

/ +

Solin Dyris hiefs. Diese Etymologie ist ziemlich zweifelhaft; aber,

wenn man den Vocalcn keine größere Wichtigkeit zugesteht, als sie

bei den Völkern des Orients haben, so findet man Dyris fast ganz wie-

der in dem Wort Daran,
womit die arabischen Geographen die östliche

Partie des Bergs Atlas bezeichnen.

'') Nec silendum puto de insula Teneriffa
,
qu« et eiimie colitur

,
et inter

orbis insulas cst eminentior. Nam eoelo sereno eminus conspicitur,

(
adeo ut <;ui absunt ab ea ad lcucas hispanas sexaginta vel Septuaginta,

non difßculter cara intueantur, ^)uod cernatur a longe id efficit acu-

minatus lapis adamantinus, instar pyramidis in medio. Qui meliti sunt

lapidem ajunt altitudine leucarum quindecim mensuram excedere ab imo

ad summum verticem. Is lapis jugiter flugrat , instar Aetnae raontis

;

id aflirmant nostri Christiani qui capti aliquando h«c animadrertere.

Aloysii Cadamusti Navigatio ad terras incognitas
, c. 8.

**) Zu Teneriffa waren _die Erdstöfse bis jetzt wenig bedeutend, und
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Ich hörte zu Orotava die Frage erörtern, ob man an-

nehmen könne, dafs in einer Reihe von Jahrhunderten

der Krater des Piks wieder anfangen werde thätig zu seyn.

Bei einer so zweifelhaften Sache kann allein die Analogie

als Wegweiser dienen. Nun war nach dem Bericht von

Braccini das Innere des Kraters vom Vesuv im Jahr 1611

n\}t Gesträuch bedeckt. Alles verkündigte daselbst die

gröfste Ruhe, und doch warf zwanzig Jahre nachher der

nämliche Schlund, der sich ip ein beschattetes Thal um-

zuwandeln schien, Feuerbüschel und eine enorme Menge

von Aschen aus. Der Vesuv wurde wifeder eben so thätig

im Jahr 1631 , als er es im Jahr 1500 gewesen war.

Eben so wäre es möglich ,
dafs der Krater des Piks eines

Tags eine andere Gestalt annähme. Er ist eine Solfatara,

ähnlich der ruhigen Solfatara von Puzzoli; aber. sie be-

findet sich auf ctem Gipfel eines noch jetzt brennenden

Vulcans.
. _ . / .

Die Ausbrüche des Piks waren seit zwei Jahrhun-

derten Sehr selten, und diese langen Zwischenzeiten von

Ruhe scheinen sehr hohe Vulcane zu charakterisiren.

Der kleinste unter 'allen ,
Stromboli, ist beinahe immer-

während in Thätigkeit. Auf dem Vesuv sind die Aus-

brüche schon seltner, ungeachtet sie noch viel häufiger

sind, als bei dem Aetna und dem Pik von Teneriffa. Die

kolossalen Gipfel der Anden ,
der Cotopaxi und der Tun- *

gurahua ,
speien kaum einmal in einem Jahrhundert

Feuer. Man könnte fast sagen ,
bei den brennenden Vulca-

überdiefr auf eine kleine Strecke Landes beschränkt. Man beobachtet

. das Nämliche auf der Insel Bourbon und fipt'überall am Puls der bren-

nenden Vulcane. In Neapel gehen die Erderschüttorungen den Erup-

tionen des Vesuvs voran; sie hören aui, nachdem die Lava durch-

gebrochen ist, und sie sind überhaupt sehr schwach im \crgleich

mit denen, welche man an dem Abhang der Kalk - Apenainen em-

pfindet. 1

* ’ -
.
"

t
*

' 1
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nen stehe die Häufigkeit der Ausbrüche im entgegengesetz-

ten Verhältnis mit ihrer Höhe und Masse. Auch schien

der Pik während 92 Jahren erloschen
, als er im Jahr

1798 seine letzte Eruption durch eine Seiten - Oeffnung

machte, welche in dem Berg Chahorra gebildet wurde,

ln diesem -Zeitraum hat der Vesuv sechszehnmal Feuer

gespien.

Ich habe an einer andern Stelle *) auseinander gesetzt,

dafs der ganze bergige Theil des Königreichs Quito als

ein ungeheurer Vulcan angesehen werden kann, der mehr

als 700 Quadratmeilen Oberfläche einnimmt, und durch ver-

schiedne Kegel Flammen auswirft
,
welche mit den beson-

dern Benennungen des Cotopaxi, Tungurahua und Pichin-

cha bezeichnet werden. Eben so ist die ganze Gruppe der

canarischen Inseln, so zu sagen, auf einen unter dem
Meer befindlichen Vulcan gestellt. Das Feuer brach bald

durch die eine, bald durch die andere dieser Inseln durch.

Teneriffa allein enthält in seinem Mittelpunkt eine unge-

heure mit einem Krater ausgehende Pyramide, die von

Jahrhunderten zu Jahrhunderten durch ihre Seiten Daven

auswirft. Auf den andern Inseln hatten die verschiednen

Ausbrüche an verschiednen Stellen statt, und man findet auf

ihnen keine von jenen isolirten Bergen, auf welche die

vulcanischenWirkungen beschränkt sind. Die Basaltrinde, von

alten Vulcanen gebildet, scheint daselbst überall unterwühlt,

und die Lavaströme , welche man auf Lancerota und Palma

erscheinen sah, erinnern, nach allengeologischen Verhält-

nissen, an den Ausbruch, welcher im Jahr 1301, mit-

ten unter den Tuffen von Epomeo, auf der Insel Iscbia,

statt hatte.

Folgendes ist die Uebersicht der vulcanischen Phänome- ,

*) Geogr. lieget, p. «5o.

I t *

'
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ne ,
deren Andenken die Geschichtschreiber der canarischen

Inseln seit der Mitte des löten Jahrhunderts aufbewahrt

haben

:

Jahr 1558.

Den 15 April wurde die Insel Teneriffa das erstemal

von der aus der Levante gebrachten Pest heimgesucht.

Ein Vulcan öffnet sich auf der Insel Palma, bei einer

Quelle,
!

in dem Partido de los Llanos. Ein Berg steigt

aus der Erde empor
;

es bildet sich auf dem Gipfel ein

Krater, welcher einen Lavastrom von 100 Toisen Breite

und von mehr als 2500 Toisen Länge ausspeit Die Lava

strömt ins Meer ,
und indem sie die Temperatur des Was-

sers erhöht, zernichtet sie die Fische *) auf grofse Entfer-

nungen hin im Umkreis.

Jahr 1646.

Den 13 November entsteht eine Oeffnung auf der Insel

Palma bei Tigalate. Zwei andere bildep sich am Ufer des

Meers. Die aus diesen Oeffnungen fliefsenden Laven ver-

trocknen die berühmte Quelle von Foncaliente oder Fuente

Santa, deren Mineralwasser Kranke herbeizogen, die selbst

von Europa dahin kamen. Nach der Volkssage hörte die

Eruption auf eine sonderbare Art auf. Das Bild unserer

Lieben Frau vom Schnee zu Sainte-Croix wurde an die

Oeffnung des neuen Vulcans getragen, und sogleich fiel

eine so ungeheure Menge von Schnee, dafs das Feuer da-

von erlosch. In den Anden von Quito glauben die Indier

bemerkt zu haben, dals die Menge von eindringendem

Schneewässer die Thätigkeit der Vulcane vermehre.

t . ‘ R '
» *W ‘ ,L r.’W

*) Diese nämliche Erscheinung hatte ,
im Jahr i«n ,

bei den Azoren

statt, als sich der Vulcan SAbrina im Grund des Oceans öffnete. Das

fcälelmrte Skelett eines Haifisches wurde in dem überschwemmten und

ergebenen- Krater gefundeäs o i"
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Jahr 167.
/

Dritte Eruption auf der Insel Palma. Der Berg las

Cabras wirft Schlacken und Aschen durch eine Menge klei-

ner Oeffnungen aus, die sich allmählich bilden.
'

''ll . .... *

j

Jahr 1704-

Den 31 December. Der Pik von Teneriffa macht einen

Seiten -Ausbruch in der Ebene Los Infantes, oberhalb Icora,

im District Guimar. Schauervolle Erdbeben gingen dieser

Eruption voran. Den 5 Januar 1705 thut sich eine neue

Oeffnung in der Schlucht von Almerchiga auf, eine Meile

von Icora. Die Laven kommen in solcher Menge, dafs

das ganze Thal Fasnia oder. Areza davon angefüllt wird.

Diese zweite Oeffnung hört den 13 Januar zu speien auf.

Eine dritte bildet sich den 2 Februar in der Canada von

Arafo. Die in drei Ströme geth§ilten Laven drohen dem
Dorf Guimar

, werden aber in dem Thal Melosar durch eine

hervorstehende Felsenmasse'aufgehalten, die ihnen ein un-

überwindliches Hindernifs entgegensetzt. Während die-

ser Ausbrüche erleidet die Stadt Orotava, die von den

neuen Oeffnungen durch einen schmalen Damm getrennt ist,

starke Erschütterungen.

, . Jahr 1706.

Den 5 Mai. Andere Seiten - Eruption des Piks von

Teneriffa. Die Mündung öffnet sich südlich vom Hafen

Garachico, welcher damals der , schönste und besuchteste

der Insel war. Die i>tadt bevölkert und reich
, war an

den Saum eines Lorbeerwaldes gebaut, in einer sehr pit-

toresken Lage. Zwei Lavaströme zerstörten sie in weni-

gen Stunden: kein Haus blieb stehen. Der ^Hafcn, der

schon im Jahr 1645 durch Erderschüttcrungen gelitten

hatte, welche eine gi-ofse Uebersckwemmung verursach-

ten
,

wurde dergestalt angefüllt , dafs die angehäuften
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Laven in der Mitte seines Umkreises ‘ein Vorgebirg bil-

deten. Durchaus veränderte das Erdreich in den Um-
gebungen von Garachico seine Gestalt. Hügel erhoben

sich in der Ebene, die Quellen verschwanden, und Fel-

sen, erschüttert durch häufige Erdbeben, blieben nackt,

ohne Vegetation und Erde. Die Fischer allein behielten

ihre Liebe zu dem Boden, wo sie geboren wurden. Mu-

thig, wie die Einwohner von Torre del Greco, bauten sie

wieder ein kleines Dorf auf die ^iairfen von Schlacken

und verglasten Felsen. .

' * S
Jahr 1730.

* t i

Den 1 September. Eine von den schauervollsten

Revolutionen zerrüttet den Abhang der Insel Lancerota.

Ein neuer Vulcan bildet sich zu Temanfaya. Die von ihm

ausfliefsenden Laven und die Erdbeben, welche die Erup-

tion begleiten, zerstören eine grofse Anzahl Dörfer, un-

ter denen sich drei alte guanische Marktflecken Tingafa,

Macintafe und Guatisca befinden. Die Erdstöfse dauern '

bis ins Jahr 1736 ;
und die Einwohner flüchten sich gröfs-

tentheils auf die Insel Fuertaventura. Während dieser

Eruption, von der wir schon im vorhergehenden Kapitel

gesprochen haben
, sieht man vom Meer eine dicke Rauch-

säule aufsteigen. Pyramidale Felsen erheben sich über die

Oberfläche des Wassers, und indem sie sich vergröfsern,

vereinigen sich diese neuen Klippen allmählich mit der In-

sel selbst. /

Jahr 1798.

Den 9 Junius. Seiten - Eruption des Piks von Tene-

riffa, durch die Seite des Bergs Chahorra oder Yenge *) .

. # >
«• i

' ' • ' — <

*> Der -Abhang de* Berg« Vcnge, auf welchem dio Eruption geschah,

wird Chasajanne genannt. Man sehe Nicolas segundo de Franqui ;

in Cavanillesy Hergen, Anales de historia natural, T. I, p. »gg.
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an einer völlig anbebauten Stelle
,
südlich von Icod, neben

dem Dorfe Guia, dem alten Isora. Dieser Berg, welcher

an den Pik angelehnt ist, wurde von jeher als ein erlosche-

ner Vulcan betrachtet. Ob er gleich von dichten Materien

gebildet ist , so verhält er sich doch zum Pik , wie der -

Montfe-Rosso, welcher sich im Jahr 1661 erhob, und die

Boche nuove, welche sich im Jahr 1794 öffneten, zum
Aetna und zum Vesuv. Der Ausbruch von Chahorra

dauerte 3 Monate und 6 Tage. Die Laven und Schlacken

wurden durch vier Oeffnungen ausgeworfen , welche in

einer Linie lagen. Die Lava, welche 3 bis 4 Toisen aufge-

thürmt wurde
, rückte in einer Stunde 3 Fiifs vor. Da diese

Eruption nur ein Jahr vor meiner Ankunft auf Teneriffa ge-

schehen war, so war bei den Einwohnern der Eindruck da-

von noch sehr lebhaft. Ich sah bei Herrn Le Gros zu Du-

rasno, eine Zeichnung der Oeffnungen yon Chahorra, welche

er an Ort und Stelle gemacht hatte. Don Bernardo Colo-

gan hatte diese Oeffnungen acht Tage nach ihrer Ent-

stehung besucht, und die hauptsächlichen Phänomene die-

ser Eruption in einer Abhandlung beschrieben, von wel-

cher er mir eine Abschrift mittheilte, um sie in meiner

Reisebeschreibung einzurücken. Dreizehn Jahre sind seit

dieser Epoche verflossen
;
und da Herr’ Bory de Sainl-

Vincent mir in der Bekanntmachung dieser Abhandlung zu-

vorgekommen ist, so verweise ich den Leser auf seinen in-

teressanten Essai sar les lies Foriunees. *) Ich habe nur noch

einige Aufklärungen über die Höhe zu geben , zu welcher

bedeutende Felsenstücke durch die Oeffnungen ' von Cha-

horra geworfen wurden. Herr Cologan **) zählte 12 bis

*) Bory de Saint - Vincent, p. *96.

**) Drei von diesen Steinen, sagt Herr Bory, verweilten 11 bis 1 6 Secun-

den, um sich so hoch tu erheben, bis sie sich aus dem Gesicht ver-

loren
, und dann wieder herabzufallen. Wenn diefs die Beobachtung
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15 Secunden während des Falls dieser Steine, das heifst von

dem Augenblick an zu rechnen, wo sie das Maximum ihrer

Höhe erreicht hatten. Dieser merkwürdige Versuch be-

weist, dafs die Oeffnung Felsenstücke zu mehr als 300OFufs

Höhe auswarf. 1

Alle in diesem chronologischen Ueberblick angege-

benen Ausbrüche beziehen sich auf die drei Inseln Pal-

ma , Teneriffa und Lancerota. *) Es ist wahrscheinlich,

dafs vor dem löten Jahrhundert die andern Inseln eben-

falls die Wirkungen des vulcanischen Feuers erfahren

haben. Man gab mir einige unbestimmte Nachrichten

über einen erloschenen Vulcan, welcher sich im Mittel-

punkte der Insel Ferro befindet, und über einen andern

auf Gran-Canaria, bei Arguineguin. 'Aber es wäre merk-

würdig, zu wissen, ob sich Spuren von vulcanischem

Feuer in den Kalkfbrmationen von Fuertaventura und

in den Graniten und Glimmerschiefern von Gomera vor-

finden.

dei Herrn Cologan wäre , so würde das Resultat des Calculs verschie-

den von demjenigen seyn
,
welches ich gegeben habe. Aber ,der Beob-

achter sagt ausdrücklich in dem Maüuscript, welches ich aufbewahre:

„De noche se obseruö con relox en mano y a muy cortä distan-

„cia de la tercera bocca del Volcan de Chahorra el tiempo que

„desde su mas alto punto de eleoacion hasta perderlas de vista

„en su caida, gastaban las piedras mas faciles de distinguir y
„de tres conque se hizo la experiencia, dos cayeron en diez se-

„gundos cada una y la otra en quinze Herr Cologan bemerkt,

dafs die Dauer des Falls selbst etwas über fünfzehn Secunden betrug,

weil er den Steinen nicht bis zu ihrer Berührung mit der Erde fol-

gen konnte. Diese Art von Beobachtung ist einer grofscn Genauig-

keit fähig, wie ich mich bei ähnlichen Versuchen versicherte,

' welche ich während der Eruption des Vesuvs im Jahr i8o5 ge.

macht habe.

*) Viera, Noticias, T. II, p. 404 ; T. III, p. i5i, a38, 35», 336

und 5 16 .

Digitized by Google



Die blofs auf den Seiten stattiindende Thätigkeit des

Piks von Teneriffa ist eine um so merkwürdigere geolo-

gische Erscheinung, als sie dazu beiträgt, die Berge,

welch# an den Hauptvulcan angelehnt sind, isolirt erschei-

nen zu machen. Es ist wahr, dafs bei dem Aetna und

Vesuv die grofsen Lavaströme auch nicht von dem Krater

selbst kommen, und dafs die Menge der geschmolzenen Ma-

terien gewöhnlich ifi umgekehrtem Verhältnis mit der Höhe
steht, in welcher sich die Spalte gebildet hat, welche die

Laven auswirft. Aber auf dem Aetna und Vesuv endigt

sich ein Seiten -Ausbruch jedesmal mit einem Auswurf von

Feuer und Aschen durch den Krater, das heilst, durch

den Gipfel des Bergs selbst. Auf dem Pik von Tene-

riffa hat sich diese Erscheinung seit Jahrhunderten nicht

gezeigt. Noch neuerlich, bei der Eruption von '1798,

s^ali man den Krater in der gröfsten Unthätigkeit. Sein

Grund hat sich nicht gesenkt, während auf dem Vesuv

nach der scharfsinnigen Bemerkung des Herrn v. Buch

die gröfsere oder geringere Tiefe des Kraters ein bei-

nahe untrügliches Zeichen des Bevorstehens einer neuen

Eruption ist.

Ich könnteAdiese geologischen Bemerkungen mit der

Untersuchung beendigen , was der brennbare Stoff sey , der

seit Tausenden von Jahren , das Feuer des Piks von Te-

neriffa unterhält; ich könnte untersuchen, ob es das So-

dium und das Potassium ist ,
oder die metallischen Ba-

sen der Erden, oder Verbindungen von Kohle und Was-

serstoff, oder reiner, oder mit Eisen verbundener Schwe-

fel, was in den Vulcanen brennt; aber da ich mich auf

dasjenige beschränken wollte, was Gegenstand einer di«

rectcn Beobachtung seyn kann, werde ich es nicht un-

ternehmen, ein Problem aufzulösen, zu welchem uns

noch die hinreichenden Thatsachen fehlen. Wir wissen

nicht
, ob man von der Ungeheuern Menge Schwefel,
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welche der Krater de* Piks enthält, schliefsen soll, dafs

diese Substanz es sey, welche die Hitze des Vulcans un-

terhält; oder ob das Feuer, genährt durch eine brenn-

bare Substanz von unbekannter Natur, blofs eine Subli-

mation des Schwefels bewirkt. Die Beobachtung zeigt

uns, dafs in den noch brennendep Yulcanen dtfr Schwe-

fel sehr selten ist
,

- während die alten Vulcane damit en-

digen, wahre Sollätaren zu werden. Man möchte sagen:

bei den ersten verbindet sich der Schwefel mit dem
Sauerstoff, während er bei den andern blofs sublimirt

wird : denn nichts berechtigt uhs bis jetzt anzunehmen,

dafs er sich in dem Innern der Vulcane erzeugt, wie das

Ammoniak und die Neutralsalze. Als man nur von dem
Schwefel Kenntnifs hatte, welcher in dem mit Kochsalz

vorkommenden Gyps und in dem Alpen - Kalkstein einge-

sprengt. vorkommt, war man beinahe genöthigt anzuneh-

men, das vulcanische Feuer wirke in allen Theilen der

Erde auf Gebirgsarten von secundärer Formation; aber

neue Beobachtungen haben bewiesen
,

dafs der Schwe-

fel in Menge in den nämlichen primitiven Gebirgsarten

vorkommt, welche so viele Erscheinungen als den Mit-

telpunkt vulcanischer Wirkungen bezeichnen. Bei Alausi,

auf dem Rücken der Andern von Quito, fand ich eine

unermefsliche Menge davon in einem Quarzlager, das

zwischen Schichten von Glimmerschiefer gelagert war, *)

und diese Thatsache ist um so wichtiger, als sie sich sehr

* 1

/ v

') Man mufs sieben Formationen von Schwefel gcognostisch unterscheiden,

die von einem lehr verachiedncn relativen Alter sind. Die erste gehört

dem Glimmerschiefer an. (CordiJleren von Quito)
;
die «weite, dem Ueber-

gangs - Gyps (Bex in der Schweiz)
;
die dritte, den Trapp-Porphyren (An

tisana in Amerika
,

Montserrat in dem Archipel der kleinen Antillen,

Mont-d’Or in Frankreich); die vierte, dem Alpenkalkstein (Sicilien)
;

die fünfte
,
dem mit Kochsalz vorkommenden Gyps , der zwischen dem

Sandstein und dem Alpenkalkstein liegt (Thüringen) ; die sechste,
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gut an die Beobachtung jener Bruchstücke alter Gebirgs-

arten anschliefst, welche unverändert durch Vulcane aus-

geworfen werden.

Wir haben eben die Insel Teneriffa nach rein geologi-

schen Beziehungen betrachtet; wir haben gesehen, wie

sich der Pik mitten unter zertrümmerten Schichten von

Basalten und Mandelsteinen erhebt wir wollen jetzt unter-

suchen, wie diese geschmolzenen Massen nach und nach

mit einer Pflanzendecke bekleidet wurden; wie die Pflan-

zen auf dem Meilen Abhang des Yulcans vertheilt sind,

und wie das Aussehen oder die Physiognomie der Vegeta-

tion auf den kanarischen Inseln beschaffen ist.

In dem, nördlichen Theil der gemäfsigten Zgne sind

es die cryptogamischen Pflanzen, welche zuerst die stei-

nige Rinde der Erde bedecken. Auf die Lichenen und

Moose, welche ihre Blätter unter dem Schnee entwickeln,

folgen die Gräser und andere phanerogamische Pflanzen.

Nicht eben so verhält sichs an den Gränzen der heifsen

i Zone und in den innerhalb der Tropen gelegenen Ländern. -

Man findet zwar daselbst, was auch einige Reisende sagen

mögen , nicht nur auf den Bergen , sondern auch an feuch-

ten und schattigen Orten , fast in der Höhe der Oberfläche

des Meers, Funaria, Dieranum und Bryum; diese Ge-

schlechter haben in ihren zahlreichen Arten mehrere , wel-

che Lappland, dem Pik von Teneriffa und den blauen Ber-

gen Jamaica’s gemein sind
; *) jedoch im Allgemeinen sind

*

dem Gypa, der neuer ist
,

als die Kreide (Montmartre, bei Paris);

und die siebente , dem aufgeschwemmten Thonland (Venezuela
,
Nie-

derung des Orenoko, Mexico). Es ist beinahe unnöthig, hier zu be-

merken, dafs bei dieser Aufzählung von jenen kleinen Schwefelmassen

.
nicht die Rede ist, die nicht in Schichten, sondern in Gängen ent-

halten sind, welche die Felsen von verschiednen Formationen durch-

schneiden. j

|

*) Diese außerordentliche Thatsache, auf die wir in der Folge au-
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es nicht die Moose und LichenCn ,
mit welchen die Vegeta-

tion in denen den Tropen benachbarten Ländern den An-

fang macht. Auf den can&rischen Inseln, wie in Guinea

und an den felsigen Ufern Peru’s, sind die saftigen Pflanzen

die ersten, welche das Erdreich zubereiten, deren Blätter

mit einer Menge Mündungen *) und Hautgefafsen versehen,

der umgebenden Luft das Wasser entziehen , das sie aufge-

,

löst enthält. Befestigt in den Spalten der vulcanischen Fel-

sen, bilden sie, so zu sagen, die erste vegetabilische Schichte,

mit welcher sich die Ströme steinartiger Laven bedecken.

Ueberall, wo diese Laven verschlackt und wtf sie von glän-

zender Oberfläche sind, wie in den Basalthügeln im Norden

von Lancerota, geht die Entwicklung der Vegetation mit

erstaunlicher Langsamkeit vor sich , und mehrere Jahrhun-

derte sind kaum hinreichend
,
um dort Gesträuche entstehen

zu lassen. Nur wenn die Laven mit Tuffen und Aschen be-

deckt sind
, verlieren die vulcanischen Inseln jenes Ansehen

von Nacktheit, welches sie in ihrer Entstehung charakte-

risirt, und schmücken sich mit einer reichen und schönen i

Vegetation.

In ihrem jetzigen Zustand bietet die Insel Teneriffa,

das Chinerfe **) der Guanen
,

fünf Pflanzen - Zonen ***)

rückkommen werden , wurde zuerst von Herrn Swarz beobachtet.

Sie fand (ich durch die sorgfältige Untersuchung bestätigt ,
die

Herr PVildenow mit unsern Herbarien anstellte, besonders mit der

Sammlung cryptogamischer Pflanzen
,

die wir auf dem Rucken

der Anden machten, in einer Gegend der Welt, wo sonst die or-

ganischen Wesen völlig von denen des alten Contineuts verschie

den sind.

*) Die Cortical - Poren des Herrn De Candolle ,
entdeckt von Gleichen

und gezeichnet von Hedwig.

***) Aus Chinerfe haben die Europäer durch Corruption Tchineriffe,

Teneriffa gemacht.

***) Ich habe sunt TheU dieses Gemälde der Vegetation der cana-
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dar ,
welche man mit dem Namen der Region der Wein-

stöcke, Region der Lorbeern, Region der Tannen ,
Region

des ,Retama und Region der Gräser bezeichnen kann.

Diese Regionen sind, wie- nach Stockwerken übereinander

gelagert, und nehmen auf dem steilen Abhang des Piks eine

' perpendiculäre Höhe von 1750 Toisen ein; während 15

(

Grade nördlicher, iu den Pyrenäen, der Schnee schon bis

auf dreizehn bis vierzehn hundert Toisen absoluter Höhe

herabreicht. Wenn die Pflanzen auf Teneriffa nicht die
/ »

Spitze des Vulcans erreichen
,

so geschieht diefs nicht,

weil ewiger Schnee *) und die Kälte der umgebenden At-

mo-

rischen Inseln nach den geschriebenen Bemerkungen des Herrn

Broussonet gewühlt. Als ich meinen ersten Essai sur la Geogra-

phie des plantes equinoxiales du nouveau Continent herausgeb,

bat ich diesen berühmten Naturforscher, der sich lange Zeit zu

Mogador im Königreich Marocco und zu Sainte-Croix auf Teneriffa

aufgebalten hatte, mir seine Ideen über die geographische Ver-

keilung der Pflanzen dieser Gegenden mitzutheilen. Er erfüllte

meine Bitte mit der Zuvorkommenheit und Liebenswürdigkeit, welche

er beständig in seinen Verhältnissen mit fremden Gelehrten zeigte.

*) Ungeachtet der Pik von Teneriffa _jioh nur in den Wintermona-

ten mit Schnee bedeckt ,
• so wäre es doch möglich

,
dafs der Vul-

can die Grenze des ewigen Schnees erreichte
,

welche seiner

Breite entspricht, und dafs die völlige Abwesenheit des Schnees

im Sommer nur eine Folge der isolirten Lage des Bergs mitten

im Meer, und der Häufigkeit der aufsteigenden sehr heifsen Win-

de, oder der hohen Temperatur der Aschen des Piton wäre. Es

ist unmöglich, bei dem jetzigen Zustand unserer Kenntnisse diese

Zweifel zu heben. Von der Parallele der Gebirge Merico’s bis

an die der Pyrenäen und Alpen
, zwischen ao° und 45°, wurde

die Curbe des ewigen Schnees noch durch keine directe Messung

bestimmt
,

und da eine unendliche Menge von Curben durch die

kleine Anzahl von Punkten gezagen werden kann
,

welche uns

unter o°, so 0
, 45°, 6 s° und 71

0 nördlicher Breite bekannt sind,

So ersetzt der Calcul die Beobachtung sehr unvollkommen. Ohne

etwas ganz Gewisses behaupten zu wollen, kann man mit Wahr-
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mosphäre ihnen unüberwindliche Grenzen setzt: es sind

die verschlackten Laven des Malpays und die zerbröckel-

ten und trockenen Bimsteine desPiton, welche die Wande-

rung der Pflanzen gegen den Rand des Kraters verhindern.

scheinlichkeit sagen: dafs in j8°,i 7
y di« Greine des ewigen

Schnee« sich über igoo Toisen befindet. Von dem Aequator an,

wo der Schnee bei *460 Toisen, das .heifst, ungefähr in der

HShe des Mont-Blanc’s anfangt, bis aum so0 der Breite und folg-

lich bis an die Grenzen der heifsen Zone, steigt der Schnee nur

um hundert Toisen herab; soll man nun annehmen, dafs acht

_ Grade weiter,- und in einem Klima, das noch ganz den Charakter

des Klima’s der Tropen trägt, dieses Herabsteigen schon 400

Toisen betrage ? Wenn man selbst eine arithmetische Progres-

sion für das Herabsteigen des Schnees vom so0 bis zum 45° der

Breite annimmt, welche den beobachteten Thatsachen entgegen

ist (Ree. <TObs. astron. Vol. I, p. i 34 ), so würde der ewige Schnee

in der Parallele des Piks nur in soöo Toisen Höhe über der Ober-

fläche des Oceans anfangen, folglich 55o Toisen höher, als in

den Pyrenäen und in der Schweiz. Andere Betrachtungen unter'

stützen dieses Resultat. Die mittlere Temperatur der Luft-

schichten
,

mit welcher der Schnee während des Sommers in Be -

rührung kommt, ist auf den Alpen einige Grade tiefer, unter dem

Aequator einige Grade höher als der Gefrierpunkt. (A. a, O. p. a 5 7 •>

Angenommen, dafs in 28 und einem halben Grad diese Tempe-

ratur Null sey, so findet man nach dem Gesetz der Wärmeab-

nahme, wenn man 98 Toisen auf einen Centesimalgrad rechnet,

dafs der Schnee über einer Plaine, deren mittlere Temperatur 11

Grade beträgt, und mithin derjenigen von den Küsten Teuerifiä’s

gleich ist, sich in einet Höhe von so58 Toisen erhalten mufs.

Diese Zahl ist beinahe derjenigen gleich, welche die Annahme

einer arithmetischen Progression in dem Herabsleigen des Schnees

gibt- Einer der hohen Gipfel der Sierra Nevada in Granada,

des Pico von Valeta
,

dessen absolute Höhe 1781 Toisen beträgt,

ist beständig mit Schnee bedeckt; aber da man die untere

Grenze dieses Schnees noch nicht gemessen hat, so unterrichtet uns

dieser Berg, welcher in 57 °, >° y der Breite liegt, nicht über

Alex. «. Humboldt hilf. Reiten. I. lg
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nie erste Zone, die der Weinstöcke, erstreckt sieb

om Ufer des Meers bis auf zwei - oder dreihundert Töise«

Höhe: es ist die bewohnteste, und die einzige, wo der

Boden mit Sorgfalt bebaut ist. In diesen niedern Gegen*

den, im Hafen von Orotava und überall, wo die Winde
einen freien Zutritt haben, erhält sich der hunderttheilige

dal Problem, welches -wir aufxulosen suchen. Was die Lage des

Vulcans von Teneriffa im Mittelpunkt , einer Insel von kleinem

Umfang betrifft, so scheint es nicht, dafs dieser Umstand eine

Erhöhung der Curve des ewigen Schnees bewirken könne. Wenn
auf Inseln die Winter weniger streng sind, so sind dort die Sommer

auch weniger warm
,
und nicht sowohl von der mittlern Temperatur

des ganxen Jahrs, als von derjenigen der Sommermonate, bängt

diese Höhe des Schnees ab. Auf dem Aetna langt der Schnee schon

in idoo Toisen Höhe und selbst etwas tiefer an, welches für einen

in 37 und einem halben Grad gelegenen Gipfel aufserordentlich

ist. Gegen den Polarkreis, wo die Hitae des Sommers durch

die Nebel vermindert wird
,

welche sich beständig über dem Ocean

erheben, wird der Unterschied (wischen den Inseln oder den

Küsten und dem Innern des Landes aufserordentlich merkbar.

In Island, (. B. auf dem Osterjöckull ,
im 65° der Breite, steigt

der ewige Schnee bis auf 48 s Toisen Höhe herab, während in

Norwegen, bei 67°, fern von den Küsten, in Gegenden, wo der

Winter viel strenger und folglich die mittlere Temperatur viel ge-

ringer als in Island ist
,

der Schnee nur auf 600 Toisen herabsteigt.

{Leopold v. Buch in den Annalen von Gilbert 181*, T. II,

p. 37 u. 43 .) Nach diesen Annäherungen scheint es sehr wahr-

scheinlich, dafs Bouguer und Saussure sich geirrt haben, wenn

sie annahmen
,

dafs der Pik von Teneriffa die untere beständige

Grenze des ewigen Schnees erreiche (Figure de la Terre , p. XLFfl,

und Vbyages dans les Alpes, T. JV, p. io 3 ). Man findet diese

Grenze für *8° 1
; ' Breite wenigstens zu ig5o Toisen Höhe, selbst

wenn man sie durch Interpolation zwischen dem Aetna und den Vul-

canen von Mexico berechnet. Dieser Gegenstand wird völlig aufge.

klärt werden,, wenn man den westlichen Theil des Atlas gemessen

haben wird, welcher, 'nahe bei Marocco , in so und einem halben

Grad Breite, mit ewigem Schnee bedeckt ist.
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Wärmemesser im Winter, im Monat Januar und Februar,

um Mittag zwischen 15 und 17 Graden; die stärkste Hitze

des Sommers steigt nicht über 25 oder 26 Grade
;

sie, ist

mithin um 5 bis 6 Grade geringer als die Extreme, welche

der Wärmemesser jedes Jahr in Paris, inBerlin und inPeters-

bnrg erreicht. Diese Resultate sind aus den Beobachtungen

gezogen
,
welche Hr. Savaggi Tom Jahr 1795 bis 1799 ange-

stellt hat. Die mittlere Temperatur der Küsten von Teneriffa

scheint sich wenigstens bis auf 21° (10°,8 R.) zu erheben,

und ihr Klima hält die Mitte zwischen dem Klima von Neapel

und dem der heifsen Zone. Auf der Insel Madera sind

die mittlern Temperaturen der Monate Januar und August

nach Heberden 17°,7 und 23°,8, während sie in Rom 5°,

6

und 26°,2 betragen. Aber ungeachtet der grofsen Aehn-

licbkeit
,

welche man zwischen dem Klima von Madera

und von Teneriffa beobachtet, sind die Pflanzen der ersten

Insel im Allgemeinen weniger delicat, um nach Europa ver-

pflanzt zu werden , als die von Teneriffa. Der Cheiranthus

longifolius von Orotava zum Beispiel erfriert zu Montpellier,

nach der Beobachtung des Hrn. De Candolle, während der

Cheiranthus mutabilis von Madera daselbst im freien Lande

aushält. Die Hitze des Sommers verlängert sich weniger

auf Madera als auf Teneriffa.

Die Region der Weinreben bietet unter ihren vegetabili-

schen Producten acht Arten baumartiger Euphorbien, meh-

rere Mesembryantheraen , welche sich vom Cap der guten

Hoffnung bis in den Peloponnes vervielfältigt haben , die Ca-

calia Kleinia, den Drachenbaum und andere Pflanzen dar,

die in ihren nackten gewundenen Stämmen, in ihren saf-

tigen Blättern und in ihrer blaulichgrünen Fai'be die Züge

darstellen, welche die Vegetation Afrika’s unterscheiden.

In dieser Zone baut man den Dattelbaum , die Banane, das

Zuckerrohr, den indischen Feigenbaum, das Arum coloca-

sia, dessen* Wurzel den Volksclassen ein nährendes Mehl

18 *

/
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liefert, ferner den Oelbaum , die Fruchtbäume Europa’s, die

Bebe und die Getreidearten. Das Getreide wird vom Ende

des März bis in den Anfang des Mai's geerntet, und man hat

mit Erfolg die Cultur des Brodfruchtbaums von Otaheile,

des Zimmtbaums der molukkischen Inseln ,
des Kaffeebaums

Arabiens und des Cacaobaums Amerika’s versucht. An meh-

rern Punkten der Küste nimmt das Land ganz den Cha-

rakter einer Landschaft der Tropen an; und man erkennt,

dafs die Region der Palmen sich über die Grenzen der

heifsen Zone hinaus erstreckt. Der Chamaei-ops und der

Dattelbaum kommen sehr gut in den fruchtbaren Ebenen

von Murviedro, an den Küsten von Genua, in der Pro-

vence bei Antibes
,

in 39° und 44° der Breite fort
;
einige

Bäume dieser letzten Art, welche innerhalb der Mauern

der Stadt Rom gepflanzt sind, widerstehen selbst einer

Kälte von 2°,5 unter dem Gefrierpunkt. Aber wenn das

südliche Europ% nur wenig an den Geschenken Theil

nimmt, welche die Natur in der Zone der Palmen ver-

breitet hat, so ist die Insel Teneriffa, welche in der Pa-

rallele Aegyptens, des südlichen Persiens und Floridas

liegt, schon mit den meisten vegetabilischen Pflanzen ge-

ziert, welche die Majestät der Landschaft in den, dem

Aequator nahen, Gegenden erheben.

Wenn man die verschiedenen Haufen einheimischer

Pflanzen durchgeht, vermifst man ungern Bäume mit

kleinen gefiederten Blättern und baumartige Gräser. Keine

Art der zahlreichen Familie der Sensitiven hat ihre

Wanderungen bis in den Archipel der canarischen In-

seln ausgedehnt, während man in beiden Continenten

deren bis in 38° und 40° Breite entdeckt hat. In Ame-

rika geht die Schranckia uncinata von JYilldenoiv *) bis

in die Wälder Yirginiens; in Afrika wächst die Acacia

*) Mimos« horridula, Michaux.

I -
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gummifera auf den Hügeln von Mogador; in Asien, west,

lieh vom caspischen Meer, hat Hr. v. Biberstein die Ebenen

von Chyrvan mit der Acacia stephaniana bedeckt gesehen.

Wenn man mit mehr Sorgfalt die Pflanzen der Insel Lance-

rota und Fortaventura, welche den Küsten von Marocco

am nächsten liegen, untersucht, wird man vielleicht einige

Mimosen unter so vielen Pflanzen der afrikanischen Flora

finden.

Die zweite Zone
,

die der Lorbeere, umfafst den

waldigen Theil Teneriffa' s : diefs ist auch die Region der

Quellen, welche mitten in einem immer frischen und

feuchten Rasen hervorsprudeln. Prächtige Wälder krö-

nen die an den Vulcan angelehnten Hügel; man findet

daselbst vier Arten von Lorbeer,*) eine Eiche, verwandt

der Quercus Turncri **) von den Bergen Tibets, die Vis-

nea Mocanera, die Myrica Faya der Azoren, einen ein-

heimischen Oelbaum (Olea excelsa), welcher der gröfste '

Baum dieser Zone ist, zwei Arten von Sideroxylon,

deren Laubwerk von einer seltenen Schönheit ist, den

Arbutus callycarpa und andere immergrüne Bäume von

der Familie der Myrthen. Winden, und eine, von der

europäischen sehr verschiedene, Art von Epheu (Hedera

canariensp) bedecken die Stämme der Lorbeere; zu ihren

Füfsen wächst eine ungeheure Menge von Farrenkräu-

tern, ***) wovon nur drei Arten ****) bis in die Region

•) Laurus indica , L. feetens ,
L. nobilis und L. Til. Mit diesen Baumen

findet man vermischt die Ardisia excelsa , den Rhamnus glandulosus
)

die Erica arborea und die E. Texo.

**) Quercus canaricnsis, Broussonet ( Willd. Exam. plant, hört. Berol.

t 8 og, p. 970).

***\ VVoodwardia radicans, Asplcnium palmatum
,

A. canariensc, A.

latifolium, Nothalsena subcordaln, Trichomanes canaricnsis, T. spe.

ciosum und Davallia canaricnsis

.

****) Zwei Acrostichum und das Ophyoglosum lusitanicum.
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der Weinreben herabsteigen. Ueberall schimmert der Bo-

den, bedeckt mit Moosen und feinem Gras, von den Bla-

men der Campanula aurea, des Chrysanthemum pinnatifidum,

der Mentha canariensis und mehrerer strauchartigen Hy-

pericum. *) Pflanzungen von wilden und geimpften Ka-

stanien bilden einen breiten Gürtel um die Region der

Quellen, welche von allen die grünste und angenehmste ist.

Die dritte Zone fängt in neunhundert Toisen abso-

luter Hohe an, da wo die letzten Gruppen von Erdbeer,

bäumen, von Myrica Faya, und von jenem schonen Heide-

kraut erscheinen, welches die Einwohner Texo nennen. -

Diese Zone ist in einer Breite von vierhundert Toisen

ganz mit einem grofsen Wald von Fichten bedeckt,

• unter welche sich der Juniperus Cedro von Brons-

sonet mischt. Diese Fichten haben sehr lange und steife

Blätter, w'ovon bisweilen zwei, am häufigsten drei in

einer Scheide vereinigt sind. Da wir nicht Gelegen-

heit hatten, ihre Früchte zu untersuchen, so wissen wir

nicht, ob diese Art, welche das Aussehen der Fichte von

Schottland hat, wirklich von den achtzehn Fichtenarten,

welche wir schon auf dem alten Continent kennen, ver-

schieden ist. Ein berühmter Botaniker
,

der durch seine

Reisen der botanischen Geographie von Eur^ta grofse

Dienste geleistet hat, Hr. De Candolle
, ist der Meinung,

dafs die Fichte von Teneriffa eben so verschieden ist von

der Pinus atlantica der benachbarten Gebirge von Moga-

dor, als von der Fichte von Aleppo,**) welche dem Bassin

*) Hypericum canariense
, H. floribundum und H. glandulosum,

**) Pinu« halepensis. Hr. De Candolle bemerkt, dal« diese Art, welche

in Portugal fehlt, und die sich an den ans Mittelmeer grenzenden

Theilen Frankreichs und Spaniens, in Italien, in Kleinasien und in dor

Barbarei vorfindet, schicklicher Pinus mediterranea genannt vrürde.
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des mittelländischen Meers angehört, und nicht über die

Säulen des Hercules hinaus zu reichen scheint. Wir be-

gegneten auf dem Abhang des Piks den letzten Fichten

ungefähr in zwölfhundert Fufs Höhe über der Ober-

fläche des Meers. In den Cordilleren von Neuspanien, in

der hgifsen Zone, erheben sich die mexicanischen Fich-

ten bis zu zweitausend Toisen Höhe. Ungeachtet der

Aehnlichkeit der Organisation, die zwischen verschiede-

nen Arten eines Pflanzengeschlechts statt findet, erfor-

dert doch jede zu ihrer Entwicklung einen gewissen Grad

von Temperatur und von Verdünnung der umgebenden

Luft. Wenn in den gemälsigten Kiimaten und überall,

wo Schnee fällt, die beständige Wärme des Bodens et-

was mehr als die mittlere Wärme der Atmosphäre be-

trägt, so ist es wahrscheinlich, dafs in der Höhe von

Portillo die Wurzeln der Fichten ihre Nahrung aus

einem 'Boden ziehen, in welchem in einer gewissen Tiefe

das Thermometer sich höchstens auf 9 oder 10 Grade

erhebt.

Die vierte und die fünfte Zone, die Regionen des

Retama und der Gräser, nehmen die, den unzugänglich-

sten Gipfeln der Pyrenäen gleichen, Höhen ein. Diefs ist

der öde Theil der Insel , wo Haufen von Bimsteinen,

von Obsidiafien und von zerbrochenen Laven der Vege-

tation Hindernisse in den Weg legen. Wir sprachen schon

früher von diesen blühenden Büschen von Alpengenisten

(Spartium nubigenum), die, mitten in einem Meer von

Aschen, Oasen bilden. Zwei krautartige Pflanzen, die

Scrophularia glabrata und die Viola cheiranthifolia
,

er-

Sie bildet vornehmlich die Fichtenwälder im Südoit von Frankreich,

wo Gouan und Gerard sie mit der Pinus sylvestris verwechselt

haben. Sie begreift die Pinus halepensis MHl. Lamb. ed. Desfont

,

und die Pinus maritima, L>amb. ‘
’
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strecken sich noch weiter als bis in das Malpays. Ueber

einem durch die Hitze der afrikanischen Sonne verbrannten

Boden bedeckt die Cladonia paschalis dürres Erdreich
; die

Hirten legen oft Feuer an sie, das sich in beträchtlichen

Entfernungen verbreitet. Gegen den Gipfel des Piks ar-

beiten die U,rceolaria und andere Pflanzen von der Familie

der Lichenen an der Zersetzung der verschlackten Mate-

rien. So erstreckt sich durch eine ununterbrochene Thä-

tigkeit der organischen Kräfte das Reich der Flora über

die durch Vulcane verwüsteten Inseln.

Indem wir die verschiedenen Zonen der Vegetation

Teneriffa's durchgehen, sehen wir, dafs die ganze Insel

als ein Wald von Lorbeeren , Erdbeerbäumen und Fichten

betrachtet werden kann, deren Saum die Menschen bis

jetzt kaum urbar gemacht haben, und der in seinem Mit-

telpunkt ein näcktes, felsiges, zum Anbau eben so wie

zu Weiden ungeeignetes Erdreich einschliefst. Hr. Brom,

sonet bemerkt, dafs man den Archipel der canarischen

Inseln in zwei Inselgruppen eintheilen kann. Die erste

begreift Lancerota und Fortaventura
;

die zweite Tene-

riffa, Canaria, Gomera, Ferro und Palma. Das Aus-

sehen der Vegetation ist in diesen zwei Gruppen wesent-

lich verschieden. Die östlichen Inseln , Lancerota und

Fortaventura , bieten grofse Ebenen und wenig hohe Berge

dar; man findet daselbst fast keine Quelle, und diese Inseln

tragen noch mehr als die andern den Charakter von Län-

dern an sich ,
welche vom Continent geschieden sind. Die

Winde wehen daselbst in der nämlichen Richtung und in

den nämlichen Zeiten; die Euphorbia mauritanica, die

Atropa frütescens, der Sonchus arborescens wachsen da-

selbst in beweglichem Sand, und dienen, wie in Afrika,

den Kamelen zur Nahrung. Die westliche Gruppe der

canarischen Inseln bietet ein höheres, mehr bewaldetes

und mehr durch Quellen bewässertes Erdreich dar.
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Ungeachtet sich in dem ganzen Archipel mehrere

Pflanzen vorfinden, welche man auch in Portugal, *) in

Spanien, auf den azorischen Inseln und im Nordwest

von Afrika antriftt, so ist doch eine grofse Anzahl von

Arten, und selbst einige Geschlechter, Teneriffa, Porto-

Santo und Madera eigen. So die Mocanera, die Ploca-

ma, die ßosea, die Canarina, die Drusa und das Pitto-

sporura. Eine Form, die man nördlich nennen könnte,

diejenige der Kreuzblumen ,
**) ist schon viel seltener auf

den can arischen Inseln, als in Spanien und in Griechen-

land. Noch südlicher in der Aequinoctialgegend der bei-

den Continente, wo die mittlere Temperatur der Luft

sich , über 22 Grade erhebt, verschwinden die Kreuz-

blümen fast völlig.

Manshat in unsern Tagen eine Frage zur Sprache

gebracht, welche so wie die Geschichte der progressi-

*) Wir haben
, Hr. Willdenow und ich , unter den Pflanzen de« Pik«,

von Teneriffa des schone Satyrium diphylium (Orchis cordata , Willd.)

erkannt, welches Hr. Link in Portugal entdeckt hat. Die canari-

schen Inseln haben mit der Flors der Azoren nicht gemein die Dick-

sonia Culcita, das einzige baumartige Farrenkraut, welches man

unter 3g Graden der Breite findet, wohl aber das Asplenum palmatum

und die Mrrica Paya. Diesen Baum findet man in Portugal im

wilden Zustand-, Hr. u. Hofmannsegg sah davon sehr alte Stamme;

aber es bleibt zweifelhaft, ob er einheimisch oder in diesem Theil

unsers Cnntinents eingeführt ist. Wenn man über die Wanderungen

der Pflanzen und über die geologische Möglichkeit nachdenkt, dafs

untergegangene Länder ehemals Portugal
,

die Azoren , die canarischen

Inseln und die Kette des Atlas vereinigt haben, so begreift man, dafs

das Daseyn der Myrica Faya in dem westlichen Europa eine eben so

auffallende Erscheinung ist, als es das Daseyn der Fichte von Aleppo

auf den Azoren wäre.

"**) Unter der kleinen Anzahl Arten von Kreuzblumen; welche die Flora

von Teneriffa enthält, nennen wir hier: Cheiranthus longifolius,

YHerit. ; Ch. frutescens , f'ent. ; Ch. scoparius; Brouss. Erysi-

mumbicorne , Aiton; Crambe strigosa, C.levigata, Broms.
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ven Entwicklung der Organisation auf der Erde von

grofsem Interesse ist, nämlich ob die Pflanzen, welche

ihre Gestalt verändern , häufiger auf den vulcanischen

Inseln seyen? Die Vegetation von Teneriffa ist der Hypo-

these nicht günstig, nach welcher man annimmt, dafs die

Natur in neuem Erdreich weniger an beständige Formen

gebunden sey. Hr. Broussonet
,
der sich so lange Zeit auf

den canarischen Inseln aufgehalten hat, versichert, dafs die

veränderlichen Pflanzen daselbst nicht gemeiner seyen, als

im südlichen Europa. Sollte man nicht annehmen, dafs die

veränderlichen Arten, welche die Insel Bourbon so häufig

darbietet, vielmehr der Natur des Bodens und dem Klima,

als der Neuheit der Vegetation zuzuschreiben sind?

Ich habe eben ein physisches Gemälde der Insei Te-

neriffa entworfen; ich habe versucht, genaue Nachrichten

über die geologische Constitution der canarischen Inseln,

über die Geographie der diesem Archipel eigentümlichen

Pflanzen, und über ihre Gruppirung in verschiedenen

Höhen über der Oberfläche desMeers zu geben. Ungeachtet

ich mir schmeichle, einige Aufklärung über Gegenstände

verbreitet zu haben, die schon so oft von andern Reisenden

behandelt wurden', so glaube ich doch, dafs die physische

Geschichte dieses Archipels noch ein weites Feld zu Unter-

suchungen übrig läfst. Die Anführer der wissenschaftlichen

Reisen, wovon durch England, Frankreich, Spanien, Dä- 1

nemark und Rufsland so glänzende Beispiele gegeben wurden,

haben sich gewöhnlich zu sehr beeilt, die canarischen

Inseln zu verlassen. Sie bildeten sich ein, diese Inseln

müfsten schon sehr genau beschrieben seyn, weil sie sehr

nahe bei Europa liegen
;

sie haben aber vergessen ,
dafs in

Beziehung auf Geologie das Innere von Neuholland nicht

unbekannter ist, als die Felsen vpn Lancerota und von

Gomera , die von Porto-Santo und die von Terceira. Wir

sehen jährlich eine grofse Anzahl Gelehrter, ohne bestimmten
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Zweck , die besuchtesten Gegenden Europa'» durchwandern.

Man mufs hoffen, dafs sich unter ihnen mehrere finden

werden , welche
,

geleitet von einer wahren Liebe zur

Wissenschaft, und fähig, einen Plan von mehrern Jahren

zu verfolgen, zu gleicher Zeit den Archipel der Azoren,

Madera, die canarischen Inseln, die Inseln des grünen Vor-

gebirgs und die nordwestliche Küste von Afrika untersuchen

möchten. Nur indem man die auf den atlantischen Inseln

und dem benachbarten Continent gemachten Beobachtungen

unter einen Gesichtspunkt vereinigt, wird man dahin ge-

langen
,
genaue Kenntnisse über die Geologie und Geo-

graphie der Thiere und Pflanzen zu erhalten. •

Bevor ich den alten Continent verlasse, um auf den

neuen überzugehen, bleibt mir noch übrig, von einem Ge-

genstand zu reden, der ein allgemeineres Interesse dar-

biötet, weil er mit der Geschichte des Menschen und mit

jehen traurigen Revolutionen zusammenhängt, welche gan-

ze Völkerstämme von der Oberfläche des Erdbodens ver-

schwinden machten. Man fragt sich auf der Insel Cuba, auf

St. Domingo und auf Jamaica, wo sind die ursprünglichen

Einwohner dieser Gegenden geblieben? Man fragt sich auf

Teneriffa: was ist aus den Guarien geworden, deren Mu-

mien allein, in Höhlen begraben, der Zerstörung ent-

gangen sind? Im fünfzehnten Jahrhundert suchten fast alle

handelnden Nationen, besonders die Spanier und Portu-

giesen, Sklaven auf den canarischen Inseln, wie man sie

gegenwärtig an der Küste von Guinea sucht. *) Die christ-

liche Religion, welche in ihrem Ursprung so mächtig die

Freiheit der Menschen begünstigte, diente der Habsucht

*) Die (panischen Geschichtschreiber erwähnen einiger Unternehmungen,

welche von den Hugenotten von La Rochelle gemacht wurden, um
guanische Sklaven au rauben. Ich tweifle an diesen Expeditionen,

welche spater all da» Jahr 1 53o gewesen wären.

Digitized by Google



284 Buch I.

der Europäer zum Vorwände. Jeder Einzelne , der vor

empfangener Taufe gefangen gemacht wurde, war Sklave.

In dieser Epoche hatte man noch nicht zu beweisen

versucht, dafs die Schwarzen eine Zwischenrace zwi-

schen dem Menschen und den Thieren bilden; der

braune Guane und der afrikanische Neger wurden zu-

gleich auf dem Markt von Sevilla verkauft, ohne dafs

man die Frage untersuchte
, ob die Sklaverei allein auf

Menschen mit schwarzen Haut und krausen Haaren lasten

müsse.
. * /

Der .Archipel der canarischen Inseln war in mehrere

kleine Staaten getheilt, welche einander befeindeten. Oft

war die nämliche Insel zwei unabhängigen Fürsten

unterworfen, wie diefs noch jetzt auf den Inseln der

Südsee und überall der Fall ist, wo der gesellschaftliche

Verein noch nicht sehr vorgerückt ist. Die handelnden

Nationen ». durch jene arglistige Politik geleitet, welche

sie noch jetzt an den Küsten von Afrika befolgen, unter-

hielten die innerlichen Kriege. Ein Guane wurde dann

das Eigenthum eines andern Guänen, welcher ihn den

Europäern verkaufte; viele zogen den Tod der Knecht-

schaft vor, und tödteten ihre Kinder und sich selbst. So

hatte die Bevölkerung der canarischen Inseln schon be-

deutend durch den Sklavenhandel, durch die Aufhebungen

der Seeräuber und besonders durch ein fortgesetztes

Blutbad gelitten , als Alonso de JLugo ihre Eroberung

vollendete. Der Ueberrest der Guanen ging gröfstentheils

im Jahr 1494 zu Grund, in der berühmten Pest, die man
Modorra nannte, und welche man der Menge der Leich-

name zuschrieb, welche die Spanier nach ^er Schlacht von

Laguna an der Luft hatten liegen lassen. Wenn ein Volk,

halb wild und seines Eigenthums beraubt, sich genöthigt

sieht, in einem Land mit einer polizirten Nation zu le-

ben, so sucht es sich auf den Bergen und in den Wäl-
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dem zu isoliren. Diefs ist der einzige Zufluchtort, wel-

chen Insulaner wählen können: auch war diese schöne Na-

tion der Guanen im Anfang des siebenzehnten Jahrhunderts

so *zu sagen erloschen; man fand keine mehr, als einige

Greise zu Candelaria und Guimar. ,

Es ist tröstlich zu denken, dafs die Weifsen nicht im-

mer verschmäht haben
, sich mit den Eingebornen zu ver-

mischen; aber die heutigen Canarier, welche die Spa-

nier mit dem einfachen Namen Islenos bezeichnen, ha-

ben sehr mächtige Gründe, diese Vermischung zu

läugnen. Die Zeit verlöscht, in einer langen Reihe von

Generationen, die charakteristischen Zeichen der Racen;

und da die Abkömmlinge der Andalusier die sich auf

Teneriffa niedergelassen haben, selbst ein» sehr braune

Farbe haben
, so begreift man

,
dafs die Raceivermischung

keine merkbare Veränderung in der Hautfarbe der Weifsen

hervorgebracht haben kann. Es ist wohl erwiesen»

dafs es gegenwärtig auf der ganzen Insel keinm Einge-

bornen von reiner Race gibt, und einige Reisende, die

sonst sehr glaubwürdig sind, haben sich getäusclr, wenn

sie glaubten 1 einige jener Guanen mit schlanker Talle und

von leichtem Lauf als Wegweiser auf den Pik »ehabt

zu haben. Es ist wahr, dafs einige Familien der Cana-

rier sich ihrer Verwandtschaft mit dem letzten Hj:ten-

könig von Guimar rühmen; aber diese Ansprüche be-

ruhen anf keinen sichern Gründen : sie erneuern sch

von Zeit zu Zeit, wenn es einem vom Volke, der dunkhr

gefärbt ist, als seine Landsleute, einfällt, sich un

eine Officierstelle im Dienste des Königs von Spanien zu

bewerben.

Kurze Zeit nach der Entdeckung von Amerika, als

Spanien zum höchsten Grad seines Glanzes gelangt war,

gefiel man sich darin, die Sanftmuth des Charakters der

Guanen zu rühmen, wie man in unsern Tagen die Un-
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schuld der Bewohner von Otaheite gerühmt hat. In einem

dieser Gemälde wie in dem andern scheint das Co-

lorit weniger wahr als glänzend zu seyn. Wenn die

Völker, ermüde! von den Genüssen des Geistes, in der

Verfeinerung der Sitten nur den Heim moralischer Ver-

derbnifs erblicken , so schmeichelt ihnen der Gedanke,

dafs in einer fernen Gegend, in der ersten Morgenröthe

der Civilisation , die entstehenden Gesellschaften eines

reinen und beständigen Glücks geniefsen. Diesem Ge-

fühl verdankte Tacitm einen Theil seines glücklichen Er-

folgs, als er den Römern, den Unterthanen der Cäsaren,

das Gemälde dar germanischen Sitten entwarf; diese»

nämliche Gefükl gibt der Erzählung der Reisenden

einen unbeschreiblichen Reiz, welche seit dem Ende des

vorigen Jahrhunderts die Inseln des grofsen Oceans besucht

haben.

Die Einwohner dieser Inseln, vielleicht zu sehr ge-

rühmt ,
uid ehemals Anthropophagen

,
gleichen unter

mehr als einer Beziehung den Guanen von Teneriffa.

Wir sehen die einen und die andern unter dem Joch

einer feudalen Regierung seufzen. Bei den Guanen war

diese Einrichtung, welche die Kriege erleichtert und

verlärgert, durch die Religion geheiligt Die Priester

sagten dem Volk: „Der grofse Geist, Achaman, hat zu-

erst die Edlen, die Achimeneeys, erschaffen, denen er

alb Ziegen austheilte, die es auf der Erde gibt. Nach

dm Edlen schuf Achaman das niedere Volk, die Achi-

oixnas; diese jüngere Race hatte den Muth, auch Zie-

len zu verlangen-; aber das höchste Wesen antwortete

:

„das Volk sey bestimmt, den Edlen zu dienen, und

habe kein Eigenthum nöthig.“ Diese Tradition war ohne

Zweifel gemacht, um den reichen Vasallen der Hirten-

könige zu gefallen. Der Faycan oder Oberpriester übte

auch das Recht aus, in den Adelstand zu erheben, und
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ein Gesetz der Guanen wollte, dafs jeder Achimencey, der

sich erniedrigte , mit seinen Händen eine Ziage zu melken,

seinen Adelstitel verlieren sollte. Dieses Gesetz erinnert

nicht an die Simplicität der Sitten des Homerischen Zeit-

alters. Man ist erstannt
,
vom Anfang der Civilisation an,

die nützlichen Arbeiten des Ackerbaues und des Hirtenlebens

znr Verachtung verdammt zu sehen.

Die Guanen, berühmt durch ihre schlanke Taille, waren

die Patagonen der alten Welt, und die Geschichtschreiber

übertreiben die Muskelstärke derselben, wie man vor den

Reisen von Bougainville und Cordoba dem Völkecstamm,

welcher die südliche Spitze von Amerika bewohnt, eine ko-

lossale Statur zuschrieb. Ich sah nur guanische Mumien in

den Cabinetten von Europa; zu der Zeit meiner Reise

waren sie sehr selten auf Teneriffa; man würde indessen

eine grofse Anzahl derselben finden, wenn man durch

Miniren die Grabhöhlen zu öffnen suchte, welche an dem
östlichen Abhang des Piks , zwischen Arico und Guimar

,
in

den Felsen gehauen sind. Diese Mumien sind so aufser-

ordentlich ausgetrocknet ,
dafs die ganzen Körper, mit ihren

Integumenten, oft nur sechs bis sieben Pfund wiegen, folglich

ein Drittheil weniger als das Skelett eines Individuums von

der nämlichen Grofse
,
von welchem eben das Muskelfleisch

wäre weggenommen worden. Der Schädel hat in seiner Bil-

dung einige entfernte Aehnlichkeit mit dem der weifsen

Race der alten Aegyptier, und die Schneidezähne sind

bei den Guanen abgestumpft , wie bei den Mumien , die

mäh an den Ufern des Nils findet. Aber diese Form der

Zähne ist ganz künstlich; und bei der genauen Unter-

suchung der Physiognomie der alten Canarier haben ge-

schickte Anatomen *) an den Jochbeinen und dem Unterkiefer

*) Blumenbach Decas quinta Collect, suae Craniomm drversarum

gentium illttstr . , 1808, p. 7.
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merkliche Unterschiede von den ägyptischen Mumien er-

kannt. Wenn*nan die der Guanen öffnet, so findet man

darin die . Beste gewürzhafter Pflanzen, unter denen man

immer das Chenopodium ambrosioides erkennt; oft sind

die Leichname mit Schnüren geziert, an denen kleine

Scheiben von gebrannter Erde hängen, welche als Zahl

Zeichen gedient zu haben scheinen, und den Guippos

der Peruaner ,
der Mexicaner und der Chinesen ähn-

lich sind.

Da in der Regel die Bevölkerung der Inseln we-

niger .den Veränderungen ausgesetzt ist, welche die

Folge von Auswanderungen sind, als jene der Continente,

so kann man annehmen, dafs von der Zeit der Cartha-

ginenser und Griechen der Archipel der canarischen

Inseln von der nämlichen Menschenrace bewohnt wurde,

welche die normännischen und spanischen Eroberer vor-

fanden. Das einzige Denkmal, welches geeignet ist,

einige Aufklärung über den Ursprung der Guanen zu

verbreiten, ist ihre Sprache
;

aber unglücklicherweise

blieben uns von derselben nur ungefähr hundert und

fünfzig Worte übrig, deren mehrere die nämlichen Gegen-

stände nach dem Dialekt der verschiedenen .Inseln be-

zeichnen. Aufser diesen Worten, welche man sorgfältig

gesammelt hat, sind noch kostbare Fragmente in den Be-

nennungen einer grofsen Anzahl von Dörfern, Hügeln und

Thälern vorhanden. Die Guanen wie die Basken ,
die

Hindus, die Peruaner und alle ursprünglichen Völker hatten

die Orte nach der Beschaffenheit des Bodens, welchen

sie anbauten, nach der Form der Felsen, deren Höhlen

ihnen zum Schutz dienten, nach der Natur der Bäume,

welche die Quellen beschatteten, benannt.

Man hat lange Zeit geglaubt , die Sprache der Guanen

habe keine Aehnlichkeit mit den lebenden Sprachen; aber

seit die Reise von Hornemann und die scharfsinnigen For-

schun-
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schungen der HH. Marsden und Venture die Aufmerk-

samkeit der Gelehrten auf die Berbern geheftet haben,

welche, wie die slavischen Völker, eine unermefsliche

Landstrecke im nördlichen Afrika einnehmen, hat man er-

- kannt, dafs mehrere guanisehe Worte gemeinschaftliche

Wurzeln mit den Worten der Dialekte Chilha und Gebali

haben. *) Wir führen dabei als Beispiele an:

Himmel , auf Guanisch . Tigo ; auf Berberisch, Tigot

Milch — — Aho — — Acho

Gerste — — Temasen — Tomieen
v

i

Korb — — Carianas — Carian
i

Wasser — — Aetium — Anan.

Ich zweifle, ob diese Aehnlichkeit eine Gemeinschaft

des Ursprungs beweist; aber sie zeigt alte Verbindungen

zwischen den Guanen und Berbern an
, einem Gebirgs-

volk, mit welchem die Numidier, die Getuler und Ga.

ramanten verschmolzen sind, und das sich vom östlichen

Ende des Atlas, durch das Harudje nnd Fezzan, bis zu

de» Oasen von Syuah und Audjelah fortzieht. Die Ein-

gebomen der canarischen Inseln nannten sich Guanen, von

Gaan, Mensch
,

wie die Tongusen sich pye und donhi

nennen, Worte, welche die nämliche Bedeutung wie Guan
' haben. Uebrigens sind die Nationen, welche die berbe-

rische Sprache reden, nicht von Einer Race; und die Be-

schreibung, welche Scylax in seinem Periples von den

Einwohnern von Cerne gibt, einem. Hirtenvolk von schlan-

ker Taille und langen Haaren
, erinnert an die Züge, wel-

che die guanischen Canarier bezeichnen. «

Je mehr man die-Sprachen unter einem philosophischen

Gesichtspunkt studirt, desto mehr beobachtet man ,
dafs kei-

ne derselben ganz isolirt ist
;
die Sprache der Guanen **)

*) Adelung und Vater
, Mithridates, T. III. p. 60.

**) Nach den Untertuchungen des Hm. Vater seigt die
.

guanitche

Alex. *>. HamMdtt hitl. Beite. I. ''IQ
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-würde es noch weniger scheinen, wenn man Einiges über

ihren Mechanismus und grammatikalischen Bau wüfste,

zwei wichtigere Elemente , als die Form der Wörter und

die Identität der Töne. Es geht mit gewissen Idiomen,

wie mit jenen organischen Wesen, welche jeder Classifica-

tion in der Reihe natürlicher Familien zu widerstreben

scheinen. Ihre Isolirung ist nur scheinbar; sie hört auf,

»o bald man durch Umfassung einer gröfsern Anzahl von

Gegenständen dahin gelangt, die Zwischenglieder zu ent-

decken. Die Gelehrten, welche überall Aegyptier erbli-

cken, wo es Mumien, Hyeroglyphen oder Pyramiden gibt,

werden vielleicht glauben, die Race des Typhon sey mit

den Guanen durch die Berbern verwandt, welche wahre

Atlanten sind, zu denen die Tibbos und Tuarycks der

Wüste gehören. *) Aber es ist hinreichend, hier zu be-

merken, dafs diese Hypothese durch keine Aehnlichkeit

der berberischen und coptischen Sprache **) unterstützt

wird, welche man mit Recht als den Ueberrest des alten

Aegyptischen ansieht.

Das Volk, welches an die Stelle der Guanen trat,

stammt von den Spaniern, und in geringer Anzahl von

den Normännern ab. Obgleich diese beiden Racen seit

Sprache folgende Sehnlichkeiten mit den Sprachen von einander

sehr entfernter Völker
; Hund, bei den amerikanischen Huronen,

aguienon

;

bei den Guanen, aguyan; Mensch ,
bei den Perua-

nern carif bei den Guanen coran; Honig
,

bei den afrikanischen

Mandingos, monso; bei den Guanen monsey. Der Name der In-

sel Gomera findet sich in dem Wort Gomer wieder, welches bei

den Berbern einen Stamm bezeichnet. ( Vater,
Untersuch, über

Amerika, p. 170). Die guanischen Worte alcorac, Gott

;

und

almogaron
, Tempel, scheinen arabischen Ursprungs; wenigsten*

bezeichnet in dieser letztem Sprache almoharram geheiligt.

*) Voyage de Homemann du Caire ä Mourtouk, T. II, p. 406 -

**) Mithridates
, T. UI. p. 77.
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drei Jahrhunderten dem nämlichen Klima ausgesetzt wa-

ren, so unterscheidet sich doch die letztere durch eine -

gröfsere Weifse der Haut. Die Abkömmlinge der Nor-

männer bewohnen das Thal Teganana
, zwischen Punta

de Naga und Punta^de Hidalgo. Die Namen Grandville

und Dampierre finden sich noch ziemlich häufig in die-

sen Bezirken. Die Canarier sind ein honnetes, nüchter-
• *.

nes und religiöses Volk; sie entwickeln weniger Industrie *.

zu Haus, als in fremden Ländern. Ein^ unruhiger und

unternehmender Geist führt diese Insulaner, wie die Bis-

cayer und Catalanen, auf die philippinischen und mariani-

schen Inseln, und nach Amerika überall, wo es eine spa-

nische Niederlassung gibt , von Chili und La Plata bis

nach Neu-Mexico. Ihnen verdankt man gröfstentheils die

Fortschritte des Ackerbaues in diesen Colonien. Der

ganze Archipel enthält nicht 16C,000 Einwohner, und die

Islenos sind vielleicht viel zahlreicher im neuen Continent,

als in ihrem alten Vaterland. Die folgende Tabelle ent-

hält Alles, was auf die Statistik dieses Landes Bezug hat:

>

19 *
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Ich 'will hier in keine ökonomisch
.
politischen Unter-

suchungen über die Wichtigkeit der canarischen Inseln
<

/ «

*

*) Oberfläche der canarischen Inteln, geneuer in geographischen Mei-

len «»gedrückt, vroron 1 5 auf einen Grad gehen: Teneriffa,

i
•
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für die handelnden Völker Europa's eingehen. Lange Zeit

mit statistischen Forschungen über die sffenischen Colonien

beschäftigt, und eng mit Personen verbunden, welche wich-

tige Stellen auf Teneriffa bekleideten, hatte ich Gelegen-

heit gehabt, während meines Aufenthalts zu Caracas und

in der Havannah viele Aufklärungen über den Handel von

Sainte - Croix und Orotava zu sammeln. Da aber mehrere

Gelehrte die canarischen Inseln nach mir besuchten, schöpf-

ten sie aus den nämlichen Quellen, und ich nehme keinen

Anstand, dasjenige aus meinem Reisejoumal wegzulassen,

was mit vieler Genauigkeit in Werken auseinandergesetzt

wurde, die vor dem meinigen bekannt gemacht worden

sind. Ich werde mich hier auf wenige Bemerkungen be-

schränken, welche das Gemählde beschließen sollen, das

ich von dem Archipel der canarischen Tnseln entworfen

habe.

Es verhält sich mit diesen Inseln wie mit Aegypten, der

Krimm und so vielen andern Ländern, welche die Reisen-

den, die durch Contraste Aufmerksamkeit erregen wollen,

entweder übermäfsig gelobt oder getadelt haben. Die Ei-

nen, welche in Orotava landeten, beschrieben Teneriffa

als den Garten der Hesperiden
;

sie rühmten die Milde des

Klimas, die Fruchtbarkeit des Bodens und den Reichthtun

der Cultur: Andere, genöthigt sich auf Sainte -Croix auf-

zuhalten, sehen in den glücklichen, Inseln nur ein nacktes,

dürres Land, von einem unglücklichen und dummen Volke

4**8 > Portaventura , 35*/* ;
Canaria, JJ’/a 5 Palma, i5*/t , Lan-

cerota, i4*/g , und wenn man die kleinen benachbarten Inseln

hintunimmt i5*/g, Gomera, 8; und Ferro 5% ;
in Summa, 1 53*/

?
.

Man mufs lieh wundern
,

dal* Hr. Hassel , in (einem vortrefFli-

chen Werk über die Statistik Europa’«, den canarischen Inseln

eine Bevölkerung von 4>o,ooo Einwohnern und einen Flächenraum

von 358 geographischen Meilen xuschreibt. (Stat. Umrifs ,
Heft i,

S. *7).

f
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bewohnt. Es schien uns, die Natur habe in diesem Ar-

chipel, wie in allen gebirgigen und vulcanischen Ländern

ihre Wohlthaten sehr ungleich vertheilt. Die canarischen

Inseln leiden im Durchschnitt Mangel an Wasser; aber

überall, wo es (Quellen, künstliche Wässerungen oder häu-

fige Regen gibt, ist der Boden von der gröfsten Frucht-

barkeit. Das niedere Volk ist arbeitsam, aber seine Thä-

tigkeit entwickelt sich mehr in entlegenen Colonien als auf

Teneriffa, wo es Hindernisse vorfindet, welche eine weise

Verwaltung allmählich entfernen könnte. Die Auswande-

rungen werden sich vermindern, wenn man dahin ge-

langt, die unbebauten Domainengüter unter Privatpersonen

au vertheilen , diejenigen zu Verkäufen , welche an Majo-

rate grofser Familien gebunden sind
,
und nach und nach

die Feudalrechtc aufzuheben. ‘

Die gegenwärtige Bevölkerung der canarischen Inseln

erscheint ohne Zweifel unbedeutend, wenn man sie mit

derjenigen mehrerer Gegenden Europa’s vergleicht. Die

Insel Malta , deren fleilsige Bewohner einen beinahe von

Erde enfblöfstcn Felsen bewohnen
,

ist siebenmal kleiner

als Teneriffa ,
und doch ist sie um das Doppelte bevölkert

;

aber die Schriftsteller
,

welche sich darin gefallen, die

Entvölkerung der spanischen Colonien mit so lebhaften

Farben zu schildern, und welche ihre Ursache der geist-

lichen Hierarchie zuschreiben, vergessen, dafs seit der

Regierung Philipps V. die Anzahl der Einwohner überall

mehr oder weniger reifsend zugenommen hat. Schon ist

die verhältnifsmäfsige Bevölkerung auf den canarischen In-

seln gröfser als in beiden Castilien
,

in Estremadura und

in Schottland. Der ganze Archipel stellt vereinigt ein ge-

birgiges Land dar
,
dessen Flächenraum um ein Siebentheil

kleiner ist als jener der Insel Corsica, und der doch die

nämliche Anzahl von Einwohnern ernährt.

Ungeachtet die Inseln Fortaventura und Lancerota,

• • i
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welche die am wenigsten bevölkerten sind, Getreide ans*

führen , während Teneriffa gewöhnlich nur zwei Drittheile

seines Bedarfs hervorbringt, so darf man doch daraus nicht

folgern, dafs die Zahl der Einwohner aus Mangel aü Sub-

sistenz auf dieser letztem Insel sich nicht mehr vermeh-

ren könne. Die canarischen Inseln sind noch weit ent-

fernt, die Uebel zu empfinden, welche eine zu grofse Be-

völkerung hervorbringt, deren Ursachen Hr. Malthus so

richtig und scharfsinnig entwickelt bat. Das Elend des

Volks hat bedeutend abgenommen ,
seit man den Anbau

der Erdäpfel *) eingeführt, undangefangen hat, mehr tür-

kisches Korn als Gerste und Getreide zu säen.

Die Einwohner der canarischen Inseln haben Züge,

welche zugleich ein Gebirgsvolk und Insulaner charakteri-

siren. Um sie recht kennen zu lernen, ist es nicht hin-

reichend, sie in ihrem Vaterland zu sehen, wo mächtige

Hindernisse sich der Entwicklung ihrer Industrie entgegen-

stellen; man mufs sie in den Steppen der Provinz Cara-

cas , auf dem Bücken der Anden , in den brennenden Ebe-

nen der Philippinen, überall da stüdiren, wo sie isolirt

in den unbewohnten Ländern Gelegenheit hatten , die Ener-

gie und Thätigkeit zu entwickeln ,
welche die wahren Reich-

thümer eines Colonisten sind.

Die Canarier gefallen sich darin, ihr Land als einen

Theil des europäischen Spaniens zu betrachten. Sie ha-

ben wirklich die Reichthümer der castilischen Literatur ver-

mehrt. Die Namen eines Clavijo
, Verfassers des Pensa-

dar, eines Viera , eines d'Yriarte und eines Belamourt sind

ehrenvoll in den Wissenschaften und in der Literatur be-

kannt;* das canarische Volk ist mit jener Lelhaftigkeit

*) Testier et Desautoy , sur l’agriculture des Cunaries. (Ment.
~ de VInstitut , T. I, p. 160 und *79.)
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der Einbildungskraft begabt, welche die Einwohner von

Andalusien und Granada auszeicbnet, und es ist zu hoffen,

dafs die glücklichen Inseln, wo der Mensch, wie überall,

die Wohlthaten und Strenge der Natur erfahrt , eines

Tags dur^h einen eingebornen Dichter würdig besungen

werden.

Drittes 'Kapitel.
\

Ueberjakrt von Teneriffa nach den Kütten des südlichen Amerikas.

kfnnung der Intel Tobago. — Ankunft tu Cumana.

Er

Wir verliefsen die Rhede von Sainte-Croix den 25sten

Junius Abends, und richteten unsern Lauf gegen das süd-

liche Amerika. Dei* Wind wehte stark von Nord - Ost,

und das Meer hatte
, kurze und gedrängte Wellen wegen

des Widerstands der Ströme. Wir verloren bald die ca-

narischen Inseln aus dem Gesicht,- deren hohe Berge mit

einem röthliohen Dunst bedeckt waren. Der Pik allein er-

schien bisweilen durch helle Streifen, ohne Zweifel, weil

der Wind, welcher in den hohen Gegenden der Luft

herrschte, von Zeit zu Zeit die Wolken zerstreute, welche

den Piton umgaben. Wir' empfanden zum erstenmal
, wie

lebhaft die Empfindungen sind, welche der Anblick der

Länder mrückläfst, die an den Gränzen der heifsen Zone

liegen, «nd in denen sich die Natur zugleich so rdlch, so

imposant und so wundervoll zeigt. Unser Aufenthalt auf

Tenerifff war von kurzer Dauer gewesen, und doch trenn-

ten wir uns von dieser Insel, als wenn wir sie während

einer iatgen Zeit bewohnt hätten.
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Unsere Ueberfahrt von Sainte-Croix nach Cumana,

dem östlichsten Hafen des festen Landes, gehörte unter die

schönsten. ’ Wir durchschnitten den Wendekreis des Kreb-

ses den 27sten
;
und ungeachtet der Pizarro kein sehr guter „

Segler war, durchliefen wir doch in zwanzig Tagen den

Baum von neunhundert Meilen, welcher die Küsten von

Afrika von denen des neuen Continents scheidet. Wir ka-

men 50 Meilen westlich vom Cap Bojador, dem Cap Blanc

und den Inseln des grünen Vorgebirgs vorbei. Einige

Landvögel, welche die Heftigkeit des Windes auf die weite

See getrieben hatte, folgten uns während mehrerer Tage.

Wenn wir nicht vermittelst der Seeuhren genau unsere

Länge gekannt hätten, wären wir in Versuchung gerathen,

zu glauben, dafs wir uns sehr nahe an den Küsten von

Afrika befanden.

\ Unser Weg war der nämliche, den alle nach den An-

tillen bestimmten Schiffe seit der ersten Reise des Colambus

nahmen. Man verliert schnell an Breite, und zwar fast ohne

an Länge zu gewinnen, von der Parallele Madera's an bis

zu dem Wendekreis; ist man, in der Zone angekommen,

wo die regelmäfsigen Winde beständig sind , so durchschifft

man den Ocean, von Osten nach Westen, auf einem ru-

higen und stillen Meer, welches die spanischen Seefahrer

den Golf der Damen
,

el Gol/o de las Damas
, nennen. Wir

erfuhren, wie alle die, welche diese Gegenden besucht ha-

ben, dafs in dem Mafs, als man westwärts kommt, die re-

gelmäfsigcn Winde , die Anfangs von Ost-JJord-Ost wehten,

zu Ostwinden werden.

Diese Winde, deren am allgemeinsten angenommene

Theorie in einer berühmten Abhandlung von Hadley *)

*) Da» Daieyn einer Strömung in der obern Luft ,
welche beständig

von dem Aequator gegen die Pole , und einer untern Strömung, ,

welche von den Polen gegen de» Aequator geht, wurde »chon

durch Hook

e

erkannt, wie Hr. Arago gezeigt hat. Die Ideen
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auseinandergesetzt ist, sind ein viel verwickeltem* Phäno-

men *), als viele Physiker glauben. In dem atlantischen

Ocean hat die Lage in Absicht auf Länge, wie die Ab-

a weichung der Sonne, Einflufs auf die Richtung und auf

die regelmäfsigen Winde. Auf der Seite des nenen Con-

tinents, in beiden Hemisphären, rücken diese Gränzen 8

bis 9 Grade über den Wendekreis hinaus , während in der

Nachbarschaft von Afrika die veränderlichen Winde weit

über die Parallele von 28 und 27 Graden hinaus herr-

schen. Es ist für die Fortschritte der Meteorologie und

der Schifffahrt zu bedauern, dafs die Veränderungen, wel-

che die Strömungen der Aequinoctial - Atmosphäre im stil-

len Meer erleiden, viel weniger bekannt sind, als die Ver-

änderungen, welche diese nämlichen Strömungen in einem

viel engem und durch die
.
Nähe der Küsten von Guinea

und Brasilien iniluenzirten See - Bassin darbieten. Die

Schifffahrer wissen seit Jahrhunderten
, dafs in dem atlan-

tischen Ocean der Aequator nicht mit der Linie zusam-

menfällt, welche die regelmäfsigen Nord - Ostwinde von

den allgemeinen Süd - Ostwinden scheidet. Diese Linie be-

findet sich, wie Halley **) sehr richtig beobachtet hat ,
in

-— .. . —
,

dieses berühmten englischen Physikers sind in einer Rede über die

Erdbeben entwickelt, welche im Jahr 1686 gedruckt wurde. „Ich

glaube,“ fügt er hinzu, „dsfs mehrere Erscheinungen, welche

die Atmosphäre und der Ocean zeigen , besonders die Winde , sich

durch Polarströmungen erklären lassen. (Hooke's Posthumous

Works , p. 564 .) Diese merkwürdige Stelle wird von Hadley

nicht citirt. (Phil. Trans. Vol. XXXIX, p. 58); auf einer an-

t
dern Seite tritt Hooke

,
indem er direct von den regelmäfsigen

Winden spricht (Post. Works
, p. 88 und 365) der irrigen Theo-

rie des Galilei bei
,
welcher einen Unterschied in der Schnelligkeit

der Bewegung der Erde und der Luft annimmt.

*) Mem. de VAcad., 1760, p. 18. D’Alembert , sur les causes gen.

des vents
, p. 5 .

**) Phil. Trans. Vol. XVI, p. i 54 . Ulloa Conversaciones , p. 108.
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3 bis 4 Graden nördlicher Breite
;
und wenn ihre Lage die

Wirkung eines langem Aufenthalts der Sonne in der nörd-

lichen Hemisphäre ist, so scheint sie zu beweisen, dafs

sich die Temperaturen der beiden Hemisphären *) wie

11:9 verhalten. Wir werden in der Folge dieses Werks
sehen, wenn von dem Theil der Atmosphäre die Rede

seyn wird, welcher sich über das Südmeer erstreckt, dafs

westwärts von Amerika die regelmäfsigen Süd-Ostwinde

weniger über den Aequator hinausreichen, als sie diefs im

atlantischen Ocean thun. In der That kann der Unter-

schied, mit welchem die Luftschichten von den beiden Po-

len gegen den Aequator zurückströmen
,
nicht der nämliche

seyn in allen Graden der Länge, d. h. in verschiedenen

Punkten der Erde, wo die Continente sehr verschiedene

Breiten haben, und wo sie sich mehr oder weniger gegen

die Pole verlängern.

Es ist bekannt
, dafs bei der Ueberfahrt von Sainte-

Croix nach Cumana, sa wie bei der von Acapulco nach

den Philippinen, die Matrosen beinahe nicht nöthig haben,

die Segel zu berühren. Man schifft in diesen Gegenden,

wie wenn man einen Flufs hinabführe, und es ist glaub-

lich, dafs es keine sehr gewagte Unternehmung wäre, diese

Reise in einer Schaluppe ohne Verdeck zu machen. Wei-

ter westlich, an den Küsten von Santa -Martha und im Golf

von Mexico
,
weht der Landwind heftig und macht das Meer

sehr unruhig. **)

*) Prevost , sur les limites des vents alises. Jaurn. de Phys.,

T. XXXVIII, p. 56g. Wenn man mit Aepinus annimmt, daf« die

südliche Hemisphäre nur um Vu kälter ist als die nördliche , so

gibt die Rechnung für die nördliche Gräme der regelmäfsigen

Winde Ost-SüS-Ost
,
die Parallele von i° 28'.

**) Die spanischen Seeleute bezeichnen die starken regelmäfsigen Winde
xu Carthagena in Indien mit dem Ausdruck los brisotes de Santa

Martha, und in dem Golf von Mexico durch die Benennung
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In dem Mafs, als wir uns von den Küsten Afrika'»

entfernten, wurde der Wind schwächer: oft war mehrere '

Stunden lang Windstille, und diese kleinen Windstillen

wurden regelmäfsig durch elektrische Phänomene unter-

brochen. Schwarze dichte Wolken mit bestimmten Umris-

sen bildeten sich im Osten: man hätte geglaubt, ein jäher

Windstofs würde zum Einziehen und Niederlassen der Se-

gel nöthigen, aber bald wehte der Wind von Neuem frisch

:

es fielen einige grolse Regentropfen, und das Gewitter zer-

streute sich, ohne dafs man donnern gehört hätte. Es
war merkwürdig, während dieser Zeit die Wirkung eini-

ger schwarzen, isolirten und sehr niedern Wolken zu beob-

achten, welche über dem Zenith weggingen. Man empfand

stufenweise die Vermehrung oder Verminderung der Stärke

des Windes, je nachdem kleine Partien bläschenförmiger

Dünste sich näherten oder entfernten, ohne dafs das Elek-

trometerj mit einer langen Metallstange und einem bren-

nenden Docht versehen, eine Veränderung in der elektri-

schen Spannung der niedern Luftschichten angezeigt hät-

ten, Durch Hülfe dieser kleinen Windstöfse, welche mit

völligen Windstillen abwechseln, gelangt man in den Mo-

naten Junius oder Julius von den canarischen Inseln nach

den Antillen oder an die Küsten des südlichen Amerika’».

In der heifsen Zone folgen sich die meteorologischen Phä-

nomene auf eine äufserst gleichförmige Art, und das Jahr

1803 wird lange Zeit ip den Annalen der Schifffahrt merk-

würdig seyn, weil mehrfere Schiffe, welche von Cadix

nach Caracas gingen, genöthigt wurden, in 14° Breit©

und 48° Länge wegen eines sehr starken Windes beizule-

gen, welcher mehrere Tage von 'Nord- Nord -West wehte.

las britas pardas. Diese letxtem \Vinde sind von einem grauen

und wolkigen Himmel begleitet.
t

<
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Welche aufserordentlicbe Unterbrechung mufs man nicht

in dem Gang der Luftströme vorau^setzen
,
um einen

Wirbelwind zu erklären, der ohne Zweifel zugleich die

Regelmäfsigkeit der stündlichen Veränderungen des Baro-

meters zerstört haben wird.

Einige spanische SchiffTahrer schlugen neuerlich, um
nach den Antillen und an die Küsten des festen Landes zu

' *

gehen, einen von demjenigen völlig verschiedenen Weg
vor , welcher von Christoph Columbas gemacht wurde. Sie

rathen, nicht südlich zu steuern, um die regelmäfsigen '

Winde zu gewinnen, sondern zu gleicher Zeit die Länge

und Breite
,
auf einer Diogonal-Linie von dem Cap Saint-

Vincent bis nach Amerika zu verändern. Diese Methode,

bei welcher man seinen Weg verkürzt, indem man den

Wendekreis ungefähr zwanzig Grade westlich von dem
Punkt durchschneidet, wo ihn gewöhnlich die! Piloten

durchschneiden
,
wurde mehreremale mit Erfolg von dem

Admiral Gravina befolgt. Dieser erfahrne Seemann, wel-

cher in der Schlacht von Trafalgar einen rühmlichen Tod

fand, kam im J. 1802 auf diesem schiefen Weg zu St.

Domingo mehrere Tage vor der französischen Flotte an

;

ungeachtet Befehle des Hofes von Madrid ihn genöthigt

* hatten, mit seiner Escadre in dem Hafen von Ferrol ein-

zulaufen
,
und daselbit einige Zeit zu verweilen.

Das neue System der Schifffahrt kürzt den Weg von

Cadix nach Cumana, um ein Zwanzigtheil ab; aber da

man nur in 40° Länge an den Wendekreis kommt, so

gibt man sich dem Zufall preis, länger mit den veränder-

lichen Winden, welche bald aus Süden, bald aus Süd-

Westen wehen, kämpfen zu müssen. In dem alten Sy-

stem ist der Nachtheil, einen längern Weg machen zu

müssen, durch die Gewifsheit compensirt, die regelmäfsi-

gen Winde früher zu finden, und sie während eines grö-

fsern Theils der Ueberfahrt benutzen zu können. ,Wäh-
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rend meines Aufenthalts in den spanischen Colonien sah ich

mehrere Kauffahrtei. Schiffe ankommen, welche die Furcht

Tor den Corsaren bestimmt hatte, den schiefenWeg zu wäh-

len, und deren Ueberfahrt aufserordentlich kurz war: doch

nur nach wiederholten Erfahrungen wird man mit Gewifs-

heit über einen Gegenstand entscheiden können, welcher

wenigstens eben so wichtig ist, als die Wahl des Meri-

dians, in welchem man den Aequator bei der Schifffahrt

von Europa nach Buenos- Ajrres oder nach dem- Cap Horn

durchschneiden mufs.

Nichts gleicht der •Schönheit und Milde des Hlima’s in

der Aequinoctial- Gegend des Oceans. Während der regel-

mäfsige Wind stark wehte, hielt sich der Wärmemesser

den Tag über auf 23 und 24 Graden, und während der

Nacht zwischen 22 und 22,5 Graden. Um allen Reiz dieser

glücklichen, dem Aequator nahen, Gegenden vollkommen

zu empfinden , mufs man in einer sehr rauhen Jahreszeit

die Reise von Acapulco oder von den Küsten von Chili

nach Euröpa gemacht haben. Welcher Contrast zwischen

den stürmischen Meeren der nördlichen Breiten und die-

sen Gegenden, wo die Ruhe der Natur niemals gestört

wird! Wenn die Rückkehr von Mexico oder von dem
südlichen Amerika nach den Küsten von Spanien eben so

schnell und angenehm wäre, als die Ueberfahrt von dem
alten in den neuen Continent, so würde die Zahl der

Europäer, welche sich in den Colonien niedergelassen ha-

ben, weit unbeträchtlicher seyn, als wir es gegenwärtig

sehen. Das Meer, welches die azorischen und bermudi-

sehen Inseln umströmt, und welches man durchschifft,

wenn man in hohen Breiten nach Europa zurückkehrt,

wird von den Spaniern durch die sonderbare Benennung

Golfo de las Yeguas *) bezeichnet. Die Colonisten, wel-

„ *) Golf der Laitthiere.
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che nicht an das Meer gewöhnt sind, und welche lange

Zeit abgesondert in den Wäldern von Guiana
,

in den Sa-

vanen von Caracas, oder auf den Cordilleren von Peru

gelebt haben, fürchten die Nähe der bermudischen Inseln

mehr, als die Einwohner von Lima heut zu Tage die

Fahrt ums Cap Horn. Sie übertreiben sich die Gefahr

einer Schifffahrt, welche nur im Winter gefährlich ist.

Sie verschieben von Jahr zu Jahr die Ausführung eines Vor.

habens
, welches ihnen gewagt scheint ,

und sehr oft über-

rascht sie der Tod mitten unter den Zubereitungen , welche

sie zu ihrer Büchhehr machen.

Nördlich von der Insel des grünen Vorgebirgs begeg

neten wir grofsen Partien von Meergras
,
oder schwimmen-

dem Varech. Es war die Meertraube, Fucus natans, wel-

che nur vom Aequator bis zum 40sten Qrad nördlicher

und südlicher Breite auf Felsen, die vom Meer bedecht

sind, wächst. Diese Algen scheinen hier, wie südwest-

lich von Neuland, die Gegenwart von Strömungen anzu-

zeigen. Man mufs die Gegenden, welche an zerstreuten

Seegräsern reich sind, nicht mit jenen Bänhen von See-

pflanzen vergleichen, welche Columbus grofsen Weiden ver-

gleicht, und deren Gegenwart die Schiffsmannschaft der

Santa- Maria im 42° der Länge in Furcht versetzte. Bei

der Vergleichung einer grofsen Anzahl von Reisebeschrei-

bungen versicherte ich mich
,
dafs es im nördlichen Theil

des atlantischen Oceans zwei von einander sehr verschiedene

Bänke von Algen gibt. Die ausgedehnteste *) findet sich .

' etwas westlich vom Meridian von Fayal, einer der azo-

*) Es scheint, dafs phönicische Schiffe, in So Tagen Schifffahrt

und durch den Ostwind getrieben
,

bis an das Grasmeer gekom-

men sind, welches die Portugiesen und Spanier Mar de Zar-

gasso nennen. Ich aeigte an einem andern Ort, dafs die Stelle

des Aristoteles , de Mirabil., ed. Duval. p. 1167, nicht auf die

l
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\

s
f

rischen Inseln, zwischen 25 und 36 Graden der Breite.

Die Temperatur des Oceans ist in diesen Gegenden 16

bis 20 Grade, und die Nord- Westwinde, die daselbst bis-

weilen heftig wehen , treiben schwimmende Inseln von Ya-

rech in geringe Breiten bis in die Parallelen von 24 und

selbst 20 Graden. Die Schiffe, welche entweder von Mon-

tevideo oder vom Cap der guten Hoffnung nach Europa

zurückkehren, durchschiffen diese Bänke von Fucus, wel-

che die spanischen Piloten als gleich entfernt von den klei-

nen Antillen und von den canarischen Inseln ansehen: sie

dient ihnen wenigstens, ihre Länge zu rectificiren. Die

zweite Bank von Fucus ist wenig bekannt : sie nimmt ei-

nen viel kleinern Baum in 22 und 26 Graden der Breite,

achtzig Seemeilen westlich vom Meridian der Bahamen ein.

Man begegnet ihr, wenn man von den Caiquen nach den

Bermuden geht. / ' .

Ob man gleich Arten von Varech *) beobachtet hat,

deren Stämme bei 800 Fufs Länge haben, und obschon

diese See -Kryptogamen sehr schnell wachsen, so ist es

doch nichts desto weniger gewifs, dafs in den Gegen-

den, welche wir eben beschrieben, die Tangen, weit ent-

fernt, auf dem Boden angeheftet zu seyn, in losgemach-

ten Partien auf der Oberfläche des Wassers schwim-

men. In diesem Zustand kann die Vegetation nicht längere

«

'

- Zeit

Hütten ron Afrika bezogen werden kann, wie eine analoge Stelle

im Periple* de» Scylax. Tableaux de la Nat. T. I, p. 98 . In

der Voraussetzung, daf» da», mit Kraut erfüllte Meer, welche» den

Gang der phöniciichen Schiffe aufhielt, da9 Mar de Zargasso

war, hat man nicht nöthig anzunehmen, daf» die Alten das at-

lantische Meer über den 3o»ten Grad westlicher Länge vom Meri-

dian von Pari» hinaus durchschifft haben.

*) Der Baudreux der Maluinen ; Fucus giganteus , Förster ; oder

Laminaria pyrifera , Lamour.
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Zeit fortdauern
, als sie es in einem von seinem Stamm

getrennten Baumzweig thun würde; und um zu erklären,

wie bewegliche Massen seit Jahrhunderten an den näm-

lichen Stellen bleiben können
,

rnufs man annehmen
,

dafs

sie ihren Ursprung Felsen verdanken, welche vom Meer

bedeckt sind
,
und die in vierzig bis sechzig Faden Tiefe

beständig das wieder ersetzen, was durch den Aequi-

noctialstrom hinweggeführt wird. Dieser Strom führt

die Traube des Wendekreises in hohe Breiten, gegen die

Küsten von Norwegen und Frankreich, und es ist nicht,

wie einige Seeleute glauben, der Gulf.stream
,

welcher

die Tange südlich von den Azoren anbäuft. *) Es wäre

zu wünschen , dafs die Schifflfahrer häufiger in diesen , mit

Kräutern bedeckten, Gegenden die Sonde auswerfen würden;

denn man versichert, dafs holländische Piloten, von der

Bank von Neuholland bis an die Küsten von Schottland,

eine Reihe von Untiefep gefunden haben, indem sie Schnüre

anwendeten, die aus seidenen Fäden zusammengesetzt

waren. **)-

'Die Ursachen, durch welche die Algen in Tiefen

hinweggerissen werden, wo man gewöhnlich glaubt, dafs

das Meer wenig bewegt sey, sind nicht hinreichend

bekannt. Wir wissen blofs durch die schönen Beobach-

tungen des Hm. Lamouroux, dafs wenn die Tangen vor

der Entwicklung ihrer Fruchttheile aufs stärkste an den

Felsen hängen , man sie im Gegentheil nach dieser Epo-

che, oder während der Jahrszeit, welche ihre Vegeta-

tion, wie die der Landpflanzen, unterbricht, leicht hin-

wegnehmen kann. Die Fische und die Mollusken, welche

an den Stämmen der Seegräser nagen, mögen ohne

, *) Barrom
,
Voyage a la Cochinchine, T. I. p. g3.

**) Fleurieu
,

Voyage de ilstt, T. I. p. 5*4,. (La Billariiiire,

Voyage, T. I. p. S5i.)

Alts. u. Humboldt* hitt. Rtiitn. I. 20
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Zweifel auch dazu beitragen, sie von ihren Wurzeln zu

trennen.

Von dem 22sten Grad der Breite an fanden wir die

Oberfläche des Meers mit fliegenden Fischen *) bedeckt;

sie schwangen sich zwölf, fünfzehn und selbst achtzehn

Fufs hoch in die Luft und fielen auf das Verdeck zurück.

Ich nehme keinen Anstand, auf einen Gegenstand zu

kommen, dessen die Reisenden eben so oft erwähnen* als

der Delphine
,

der Haien , der Seekrankheit und des Leuch-

ten s der Meereswellen. Es gibt keinen dieser Gegen-

stände, welcher nicht noch lange Zeit den Physikern in-

teressante Beobachtungen darbieten kann, vorausgesetzt,

dafs sie daraus ein besonderes Studium machen. Die Natur

ist eine unerschöpfliche Quelle von Untersuchungen, und

so wie sich der Breis der 'Wissenschaften erweitert, bie-

1

tet sie denen, welche sie zu fragen verstehen, neue

Seiten dar, von welchen man sie noch nicht untersucht

hatte.

Ich habe der fliegenden Fische erwähnt, um die Auf-

merksamkeit der Naturforscher auf die enorme Gröfse ih-

rer Schwimmblase zu lenken, die in einem Individuum

von 6,4 Zollen schon 3,6 Zoll Länge und 0,9 Breite

hat, und 3’/, Kubikzoll Luft enthält. Da diese Blase mehr

als die Hälfte des ganzen Thiers einnimmt, so ist es

wahrscheinlich, dafs sie dazu beiträgt, ihm Leichtigkeit

zu geben. Man könnte sagen, dieser Luftbehälter diene

ihm mehr zum Fliegen als zum Schwimmen
;

denn es

beweisen die Erfahrungen **), welche Hr. Provenzal und

ich gemacht haben, dafs dieses Organ selbst bei den-

jenigen Gattungen, welche damit versehen sind, zu den

*) Exoccetu» volitans.

**) Recherche* sw la respiration des poissoiu et sur la vessie ae-

rienne
,
in den Mem. de la Societe d'Araieil, T. II. p. 55g.
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Bewegungen des Aufsteigens gegen die Oberfläche des

Wassers nicht unumgänglich nothwendig ist. Bei einem

jungen Exocoetus von 5,8 Zoll Länge
,

bot jede der

Brustflossen, welche als Flügel dienen, der Luft schon

eine Oberfläche von 3 7/ 0 Quadratzollen dar. Wir sa-

hen, dafs die neun Nervenstränge, welche zu den zwölf

Strahlen dieser Flossen gehen, beinahe dreimal so grofs

sind, als die Nerven, welche zu den Bauchflossen ge-

hören. Wenn man durch die galvanische Elehtrfcität die

ersteren von diesen Nerven reizt, so entfernen sicK die

Strahlen , an welchen die Haut der Brustflosse befestigt

ist, mit einer fünfmal gröfsern Kraft, als die andern Flos

sen sich bewegen, wenn man sie mit den nämlichen Me-

tallen galvanisirt. Auch ist der Fisch fähig, sich in ho-

rizontaler Richtung, bis in eine Entfernung von 20 Fufs,

fortzuschwingen , ehe er von Neuem die Oberfläche

des Meers mit dem Ende seiner Flossen berührt. Man

hat sehr schifcklich diese Belegung mit der eines plat-

ten Steins verglichen
,

welcher einen oder zwei Füfs

hoch über die Wellen aufhüpfr. Ungeachtet der erstaun-

lichen Geschwindigkeit dieser Bewegung kann man sich

überzeugen ,
dafs das Thier während des Sprungs die

Luft schlägt, das heifst, dafs es abwechselnd die Brust-

flossen öffnet und schliefst. Die nämliche Bewegung *)

wurde bei dem fliegenden Scorpenus der Flüsse Japans

beobachtet, der ebenfalls eine grofse Schwimmblase ent-

hält, während die meisten Scorpenen, welche nicht flie-

gen, derselben ermangeln. **) Die Exocoetus
,
wie fast alle

mit Bronchien versehenen Thiere, haben den Vorzug, ***)

\

*) Lacepede Hist. nat. des poissons. T. III. p. 190.

**) S. porcus, S. tcrofa
, S. dactylopter«. . Delaroche , Arm du Mu-

seum, T. XIV. p. 189.

***) Mem. tfArcueil, T. II. p. 397.

v 20 *

J
. . Digitized by Google



508 Buch l.

ziemlich lang und mit denselben Organen eben sowohl im

Wasser als in der Luft athmen zu können, das beifst,

den Sauerstoff der Atmosphäre wie dem Wasser, in wel-

cheirt er augelöst ist, zu entziehen. Sie bringen einen

grofsen Theil ihres Lebens in der Luft zu, aber die-

ses, Leben ist nichts desto weniger unglücklich. »Wenn
sie das Meer verlassen

,
um der Gefräfsigkeit der Dora-

> den zu entgehen, so finden sic in der Luft Fregatten,

Albatrossen und andere Vögel, welche sie im Flug er-

hsachen So werden an den Ufern des Oronoco Schaa-

ren von Cavien, *) welche das Wasser verlassen, ,um den

Krokodilen zu entgehen
,

an dem Strande ein Raub der

Jaguare.

Ich zweifle indessen, dafs die fliegenden Fische sich ein-

zig defswegen Ober das Wasser schwingen, um sich der Ver-

folgung ihrer Feinde zu entziehen. Den Schwalben ähnlich,

bewegen sie sich zu Tausenden in gerader Linie und in

einer, beständig jener der Wellen entgegengesetzten, Rich-

tung. In unsern Klimaten sieht man oft an den^ Ufern

eines Flusses, dessen klares Wasser von den Strahlen der

Sonne getroffen wird, einzelne Fische, die folglich kei-

nen Grund zur Furcht haben, über die Oberfläche hüpfen,

als ob sie ein Vergnügen daran fänden, Luft zu athmen.

Warum sollten diese Belustigungen nicht häufiger und

von längerer Dauer bei den Exocceten seyn, denen es

durch die Gestalt ihrer Brustflossen und durch ihr gerin-

ges specifisches Gewicht **) aufserordentlich leicht wird,

sich in der Luft zu erhalten? Ich lade die Naturfor-

scher ein, zu untersuchen, ob andere fliegende Fische,

z. B. der Exocoetus exiliens, die Trigla volitans und die

*) C«tU capybara , L.

**) Cuvier
,

in den Ann. du Museum
,

T. XIV. p. i65; und Dtla-

roche, ebendaselbst, p. *6« (Note).
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T. hirundo eine eben so grofse Schwimmblase haben, als

der Exocoetus der Tropen. Dieser letztere folgt dem war-

men Wasser des Galf-slream ,
wenn es gegen den Nor-

den zurückströmt. Die Schiffsjungen ergötzen sich daran,

ihm einen Theil der Brustflossen abzuschneiden, und

versichern , dafs diese Flügel sich wieder erzeugen , was

mir wenig mit den Thatsachen iibereinzustimfnen scheint,

welche bei andern Familien von Fischen beobachtet wor-

den sind.

Zu der Zeit, als ich Paris verliefs, hatten Versuche,

welche auf Jamaica durch den Doctor Brodbelt *) über

die in der Schwimmblase des Schwertfisches **) enthal-

tene Luft angestellt wurden, einige Naturforscher glau-

ben gemacht, unter den Tropen sey bei den Seefischen

dieses Organ mit reinem Sauerstoffgas angefüllt. Von die-

ser Idee im Voraus eingenommen, war ich erstaunt, in der

Schwimmblase der Exocoeten nur 0,04 Sauerstoff, bei

0,94 Stickstoff und 0,02 Kohlensäure zu finden. Die Propor-

tion diesLer letztem Luft
,
welche durch die Absorption des

Kalkwassers in graduirten Röhren ***) gemessen wurde,

schien beständiger zu seyn, als die des Sauerstoffs, von

dem einige Individuen beinahe die doppelte Menge dar-

boten. Nach den sonderbaren Erscheinungen
, welche

von den HH. Biot, Configliachi und Delaroche •£) beob-

*) Duncan's Ann. of Medicine

,

1796, p. 393. Nicholson's Joum.

oj Nat. Phil., Vol. I. p. i 84 .

**) Xiphias gladiat, JLin.

***) Anthracomctres, gekrümmte und mit einer weiten Kugel versehene

Röhren. Man »ehe meine Versuche über die chemische Zerlegung

des Luftkreises , erste Tafel.

t) Mem. (CArcueil, Vol. I. p. *57. Ann. du Mus. T. XIV. p. iti, —
S17 u. »45 — 389. Configliachi suW analiti deir aria contenuta

nella vesica natatoria
,

Pavia, 1809. Während acht Monaten

mit Versuchen über da» Athmcn der Fische beschäftigt, beobachte -
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achtet wurden, kann man annehmen, dafs der Schwertfisch,

der von Hm. Brodbelt secirt wurde, die untern Schichten

des Oceans bewohnt hatte, wo einige Fische *) bis zu 0,92

Sauerstoff in ihrer Schwimmblase enthalten.

Den ersten Julius , in 17° 42' Breite und 34° 21' Lange,

begegneten wir den Trümmern eines verunglückten Schif-

fes. Wir bemerkten einen Mastbaum, welcher mit schwim-

mendem Varech bedeckt war. Dieser Schiffbruch konnte

nicht in einer Zone statt gefunden haben
,
wo das Meer be-

ständig schön ist. Vielleicht kamen diese Trümmer von

den stürmischen Meeren des Nordens, und werden viel-

leicht nun wieder durch jene außerordentliche Umdrehung,

welche die Fluthen des atlantischen Oceans in der nörd-

lichen Hemisphäre erleiden, an den nämlichen Punkt zu-

rückgebracht
, wo das Schiff verunglückt war.

Den Sten und 4ten durchschifften wir denjenigen Theil

des Oceans, wo die Karten die Bank **) des Maal-Stroom

anzeigen: gegen die Nacht änderte man die Richtung, um
dieser Gefahr zu entgehen

,
deren Wirklichkeit eben so un-

gewifs ist, als die der Inseln Fonseco und St. Anna. ***) Es

ten wir
,
Hr. Provental und ich , dafs die Fische nicht blofs Sauer-

stoff, sondern auch Stickstoff absorbiren, und dafs die Menge die-

ses absorbirten Stickstoffs bei Individuen der nämlichen Art ver-

schieden ist. Es fehlt viel, dafs das cingcathmete Oxygen durch

die Kohlensäure dargestellt werde , welche die Fische von der

ganzen Oberfläche ihres Körpers ausdünsten ; und diese Thatsachea

deuten darauf hin
,

dafs die Verhältnisse des Sauerstoffs und Stick-

stoffs in der Schwimmblase verschieden sind, je nachdem die Le-

bensthäligkeit der Bronchien und der Haut durch den gröfsern oder

geringem Druck modificirt wird, welchen der Fisch in verschiednea

Tiefen erleidet.

*) !riSla cucullus.

**) Bordcty Voyage de la Flore ,
T. II. p. 5u.

*•**) Die Karten von Jefferys und Fan Heulen zeigen vier Inseln

an , welche nur eingebildete Gefahren sind : die Inseln Gare« und
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wäre vielleicht klüger gewesen, den nämlichen Weg fort-

zusetzen. Die alten Karten sind roll von Zeichen, dafs

man auf der Hut seyn solle, von denen einige wirklich

gegründet sind ; der grölst« Theil aber rührt von jenen op-

tischen Täuschungen her« welche häufiger auf dem Meer, als

im Innern der Länder Vorkommen. Die Lage der wahren Ge-

fahren ist allgemein fast blindlings angegeben; sie wurden

von Piloten gesehen, welche ihre Länge nur bis auf einige

Grade hin kannten, und vielleicht ist man am sichersten,

keinen Klippen oder Brandungen zu begegnen, wenn

man gerade auf die Punkte zufährt, wo sie auf den Kar-

ten angezeigt sind. Als wir uns dem eingebildeten Maal-

Stroom näherten, beobachteten wir keine andere Bewe-

gung in dem Wasser, als die Wirkung einer Strömung,

welche nach Nord -West ging, und die uns hinderte, so

viel an Breite zu verlieren , als wir wünschten. Die Stärke

dieser Strömung gimmt in dem Malse zu ,
als man sich dem

neuen Continent nähert; sie wird durch die Form der Kü-

St. Anna, westlich von den Axoren, die grüne Insel ( 4 fr* 5a' Breite,

i8° 3o' Länge) und die Insel Fonseco (iS* i 5' Breite, 57* 10 ' Länge.)

Wie kann man an das Daseyn von vier Inseln glauben
, in Gegenden,

welche von Tausenden von Schiffen durchsogen werden, wenn von

so vielen kleinen Klippen und Sandbänken, die von leichtgläubigen

Piloten seit einem Jahrhundert angekündigt wurden, sich kaum

zwei oder drei als wiAlich vorhanden befunden haben? Was die

allgemeine Frage betriff), mit welchem Grad von Wahrscheinlich-

keit man annehmen könne
,

dafs man zwischen Europa und Amerika

eine auf eine Seemeile sichtbare Insel entdecken werde , so könnte

man sic einem strengen Calcul unterwerfen, wenn man die Zahl

der Schiffe kennte, welche seit drei Jahrhunderten jährlich den

atlantischen Ocean durchschiffen ,
und wenn man auf die ungleiche

Vertheilung dieser Schiffe in venchicdncn Gegenden Rücksicht nähme.

Wenn, nach der Annahme von Vian Heulen, der Maal-Stroom in 1

6

° o'

Breite und in 3g° 3o' Länge vorhanden wäre, so hätten wir ihn den

4ten Julius durchschnitten.
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sten von Brasilien und Guiana modificirt, und nicht durch

die Fluthen des Oronoco und des Amazonenstroms, wie

einige Physiker behaupten.

Seit wir in die heifse Zone eingetreten waren, konn-

ten wir jede Nacht die Schönheit des südlichen Him-

mels nicht genugsam bewundern, welcher in dem Mafs,

als wir nach Süden vorrückten, neue Sternbilder unsern

Augen entfaltete. Man hat ein wunderbar unbekanntes

Gefühl, wenn man bei der Annäherung
# gegen den Aequa-

tor, und besonders, wenn man von der einen Hemisphäre

in die andere übergeht , allmählich die Sterne niederer wer-

den und zuletzt verschwinden siebt, welche man von sei-

ner ersten Kindheit an kennt. Nichts erinnert einen Rei-

senden lebhafter an die unermefsliche Entfernung seines

Vaterlandes, als der Anblick eines neuen Himmels. Die

Gruppirung der grofsen Sterne, einige zerstreute Nebel-

sterne, welche an Glanz mit der Milchstrafse wetteifern

;

und Räume, welche durch eine aufserordentliche Schwärze

ausgezeichnet sind, geben dem südlichen Himmel eine

eigenthümliche Physiognomie. Dieses Schauspiel setzt

selbst die Einbildungskraft derjenigen in Bewegung, welche,

ohne Unterricht in den hohem Wissenschaften, das Him-

melsgewölbe gern betrachten , wie man eine schöne Land-

schaft oder eine majestätische Aussicht bewundert. Man
hat nicht nöthig Botaniker zu seyn, um die heifse Zone

bei dem blofsen Anblick der Vegetation zu erkennen;

ohne Kenntnifs in der Astronomie erlangt zu haben,

ohne mit den Himmels -Karten von Flamstead und la Caillc

vertraut zu seyn, fühlt man, dafs man nicht in Europa

ist, wenn man das ungeheure Sternbild des Schiffs,

oder die phosphorescirenden
j
Wolken Magellans am Ho-

rizont aufsteigen sieht. Die Erde und der Himmel,

Alles nimmt in der Aequinoctial- Gegend einen exotischen

Charakter an.
*
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Die niedem Gegenden der Luft waren seit einigen

Tagen mit Dämpfen angeschwängert. Wir sahen erst in

der Nacht vom 4ten zum 5ten Julius, im löten Grad

der Breite, das Kreuz des Südens zum erstenmal deut-

lich; es war stark geneigt und erschien von Zeit zu Zeit

zwischen Wolken
,

deren Mittelpunkt von dem Wetter-

leuchten gefurcht, ein silberfarbenes Licht zurückwarf.

Wenn es einem Reisenden erlaubt ist, von seinen persön-

lichen Rührungen zu reden, so setze ich hinzu, dafs ich

in dieser Nacht einen der Träume meiner ersten Jugend in

Erfüllung gehen sah.

Wenn man anfangt, den Blick auf geographische

Karten zu heften und die Beschreibungen der Reisen-

den zu lesen , so' fühlt man eine Art von Vorliebe für

gewisse Länder und Klimate, von welcher man sich in

einem hohem Alter nicht wohl Rechenschaft geben kann.

Diese Eindrücke haben einen merkbaren Einflufs auf un-

sere Entschlüsse
;
und wir s'uehen uns wie instinetmäfsig

mit d£n Gegenständen in Beziehung zu setzen, welche

seit langer Zeit einen geheimen Reiz für uns hatten. In

einer Epoche, wo .ich den Himmel studirte, nicht um
mich der Astronomie zu widmen, sondern um die Sterne

kennen zu lernen
, wurde ich von einer Furcht in Be-

wegung gesetzt, welche denjenigen unbekannt ist, die

eine sitzende Lebensart lieben. Es schien mir schmerz-

haft
,

der Hoffnung zu entsagen, die schönen Stern-

bilder zu sehen
, welche in der Nähe des Südpols liegen.

Ungeduldig, die Gegenden des Aequators zu durchwan-

dern, konnte ich die Augen nicht gegen das gestirnte

Gewölbe des Himmels erheben, ohne an das Kreuz des

Südens zu denken, und ohne mir die erhabne Stelle des

Dante ins Gedächtnifs zurückzurufen
,

welche die be-

rühmtesten Commentatoren auf dieses Sternbild bezogen

haben«
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Jo mi ix>lsi a man destra e posi mente

All' altro polo e vidi qualtro stelle

ISon visle mai fuor ch’ al/a prima genie.

Goder parea lo ciel di lor fiammelle

;

0 settentrional vedovo silo
t

Poi che privalo se' di mirar quelle’.

Die Befriedigung
, welche wir bei der Entdeckung die-

ses Kreuzes des Südens empfanden
, wurde lebhaft von den-

jenigen Personen der Schiffsmannschaft getheilt, welche

d!ie Colonien bewohnt hatten. In der Einsamkeit der Meere

grüfst man einen Stern wie einen Freund
,

von dem man
lange Zeit getrennt war. Bei den Portugiesen und Spaniern

scheinen noch besondere Gründe dieses Interesse zu ver-

mehren; ein religiöses Gefühl macht ihnen ein Sternbild

. lieb, dessen Form ihnen das Zeichen des Glaubens ins

Gedächtnifs ruft , welches von ihren Voreltern in den Wü-
sten der neuen V^elt aufgepflanzt wurde. '

Da die beiden grofsen Sterne, welche die Spitze und

den Fufs des Kreuzes bezeichnen, ungefähr die nämliche

gerade Aufsteigung haben, so mufs das Sternbild in dem

Augenblick, wo es durch den Meridian geht, beinahe senk-

recht stehen. Diesen Umstand kennen alle Völker, welche

jenseits des Wendekreises, oder in der südlichen Hemisphäre

wohnen. Man hat beobachtet, um welche Zeit in der

Nacht, in verschiedenen Jahrszeiten
,

das Kreuz im Süden

gerade oder geneigt ist. Es ist diefs eine Uhr, welche ziem-

lich regelmäfsig, nahe zu um 4 Minuten täglich, vorrückt,

und kein anderes Sternbild bietet bei dem blofsen Anblick

eine so leicht anzustellende Beobachtung der Zeit dar. Wie
oft hörten wir in den Savanen von Venezuela oder in der

Wüste, welche sich von Lima nach Truxillo erstreckt,

unsere Wegweiser sagen: ,,Mitternacht ist vorbei, das
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Kreuz fängt an sich zu neigen.“ Wie oft haben diese Worte
uns die rührende Scene ins Gedächtnifs gerufen

,
wo Paul

und Pirginie
, sitzend an der Quelle des Flusses der Lata-

nien, sich zum Letztenmal unterhalten, und wo der Greis,

bei dem Anblick des Kreuzes im Süden, sie erinnert, dafs

es Zeit ist zu scheiden ! _

Die letzten Tage unserer Ueberfabrt waren nicht so

glücklich, als uns die Milde des Klima's und die Ruhe des

Oceans erwarten liefsen. Es waren nicht die Gefahren des

Meers, welche unsere Genüsse störten, sondern der Keim

eines bösartigen Fiebers, welches sich in dem Mafs ent-

wickelte, als wir uns den Antillen näherten. Die Zwi-

schendecken waren außerordentlich heifs, und sehr ari-

gefüllt. Seit wir den Wendekreis passirt hatten
,

hielt

sich der Wärmemesser auf 34 bis 36 Graden. Zwei Ma-

trosen, mehrere Passagiere, und was ziemlich merkwür-

dig ist, zwei Neger von der Küste von Guinea und ein Mu-

lattenkind, wurden von einer Krankheit befallen, welche

epidemisch zu werden schien. Die Zufälle waren nicht bei

allen Kranken auf gleiche Art beängstigend
;
indessen fielen

Mehrere, besonders die Stärksten, von dem zweiten Tage

an, in Irrereden, und empfanden ein völliges Dahinsinken

der Kräfte. Die Gleichgültigkeit, welche auf Paquetbooten

herrscht für Alles, was nicht das Manöuvre und die Schnel-

ligkeit der Ueberfahrt betrifft, hinderte den Capitän, die

bekanntesten Mittel anzuwenden, um die drohende Gefahr

zu vermindern. Man machte keine Räucherung. Ein gal-

lizischer Wundarzt, unwissend und phlegmatisch, verord-

nete Aderlässen , weil er das Fieber demjenigen zuschrieb,

was er Hitze und Verderbnifs des Rlutes nannte. Es war

nicht eine Unze Fieberrinde auf dem Schiffe vorhanden;

wir selbst hatten vergessen , solche mitzunchmen, weil wir,

mehr um unsere Instrumente, als uin die Sorge für unsere

Gesundheit beschäftigt , zu leichtsinnig geglaubt halten ,
die
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fiebervertrfcibende Rinde von Peru könne auf keinem spani-

schen Schiffe fehlen.

Den 8ten Julius erlangte ein Matrose, welcher in den

letzten Zügen lag, durch einen Umstand seine Gesundheit

wieder, der wohl verdient erzählt zu werden. Seine Hang-

matte war so gemacht , dafs keine zehn Zoll freien Raumes

zwischen seinem Gesicht ifnd dem Verdeck waren. Es war

unmöglich ihm die Sacramente in dieser Lage zu reichen;

denn, nach dem Gebrauch der spanischen Schiffe, mufste

das Allerheilige beim Glanze der Wachskerzen und mit

Gefolge der ganzen Mannschaft hergetragen werden. Man
brachte den Kranken in einen luftigen Ort, nahe bei der

Lücke, wo man vermittelst Segeln und Flaggen eine Art'

von viereckigem Zimmer eingerichtet hatte. Er sollte bis

zu seinem Tod dableiben, den man für sehr nahe hielt;
'

aber indem er von einer aufserordentlich heifsen, stagni-

renden und mit Miasmen erfüllten Luft in eine frischere

reinere und in jedem Augenblick erneuerte kam , erholte

er sich allmählich kus seinem schlafsüchtigen Zuständ. Seine

Genesung datirte sich von dem Tag, wo er die Zwischen-

decke verlassen hatte; und da in der Medicin oft die näm-

lichen Thatsachen dazu dienen, schnurstracks entgegen-

gesetzte Systeme zu unterstützen , so bestärkte diese Gene-

sung. unsern Arzt in seinen Ideen über die Entzündung des

Bluts und über die Nothwendigkeit des Aderlassens, der

abführenden und auf jede Art schwächenden Mittel. Wir
erfuhren bald die traurigen Folgen dieser Behandlung, und

wir wünschten mehr als je^, die Küsten Amerika’s zu er-

reichen.

Seit mehrern Tagen hatte sich der Punkt der Schätzung

der Piloten um i° 12' von der Länge entfernt, welche ich

durch das Chronometer erhielt. Dieser Unterschied rührte

weniger von der allgemeinen Strömung her, welche ich

Courant de rotation genannt habe
,

als von jener besondem
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Bewegung, welche, indem sie von den Küsten Brasiliens

bis an die kleinen Antillen, die Fluthen nord -westwärts

treibt, die Fahrten von Cayenne nach der Insel Guadaloupe

abkürzt. *) Den Fiten Julius glaubte ich für den morgen-

den Tag vor Aufgang der Sonne Land verkündigen zu

können. Wir befanden uns damals, nach meinen Beobach-

tungen, in 10° 46' Breite, und in 60° 54' westlicher Länge.

Einige Reihen von Monds - Entfernungen bestätigten das

chronometrische Resultat; aber wir waren gewisser über

die Lage der Corvctte, als über die der Länder, gegen 1

w'elche unser Weg gerichtet war, und die so verschie-

den auf den spanischen
,

französischen und englischen

Karten verzeichnet sind. Die aus den genauen Beobach-

tungen der HH. Churruca , Fidalgo und Noguera abge-

leiteten Längen waren in dieser Epoche noch nicht be-

kannt gemacht.

Die Piloten verliefsen sich mehr auf das Lok, als

auf den Gang eines Chronometers; sie lächelten über

die Yorhersagung einer schnellen Landung, und hielten

sich noch zwei bis drei Schiffs - Tagreisen vom Land ent-

fernt. Auch erfuhr ich mit einer aufserordentlichen Be-

friedigung, dafs man den 13ten gegen 6 Uhr des Mor-

gens
,

von der Höhe der Masten ein sehr hohes Land

erblickte, das sich aber wegen eines Nebels, in wel

eben es gehüllt war, nur undeutlich erkennen liefs. Es

wehte ein starker Wind
;
das Meer war sehr unruhig. Es

regnete unterbrochen mit grofsen Tropfen; und Alles

verkündigte ungestümes Wetter. Der Capitän des Pizarro

*) Ei gibt in dem atlantischen Ocean eine Gegend
,
wo das Wasser

beständig milchig ist , ungeachtet das Meer eine bedeutende Tiefe hat. '

Diese sonderbare Erscheinung xeigt sich in der Parallele der Insel

Dominica, ungefähr im J7sten Grad der Länge. Sollte es wohl an

dieser Stelle eine untergegangene vulcanische Insel geben
, östlicher

noch als Barbados?
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hatte die Absicht gehabt, durch den Canal zu fahren, wel-

cher die Inseln Tabago und Trinidad scheidet
,
und da er

wufste, dafs unsere Corvette sehr langsam auf die Seite

wendet
,

fürchtete er gegen Süden unter den Wind zu kom-

men ,
und sich den Mündungen des Dragon zu nähern.

Wir waren in der That sicherer über unsere Länge als

über unsere Breite, da wir seit dem Ilten keine Mittags-

beobachtung hatten. Doppelte Höhen, die ich den Mor-

gen nach der Methode von Douives genommen hatte, setz-

ten uns in 11° b' 50", mithin um 15' nördlicher als die

Schätzung. Die Gewalt
, mit welcher der grofse Oronoco-

Strom seine Fluthen in den Ocean ergiefst ,
kann ohne

Zweifel in diesen Gegenden die Stärke der Strömungen

vermehren; aber was man über die Veränderung in der

Farbe und Gesalzenheit des Wassers auf 60 Meilen Ent-

fernung von der Mündung des Oronoco behauptet, ist eine

von Lotsen erfundene Fabel. Der Einflufs der berühmte-

sten Flüsse Amerika’s
, des Ama/.onenstroms , des la Plata,

des Oronoco, des Mississippi und des Magdalenenstroms

ist in dieser Hinsicht auf viel engere Gränzen beschränkt,

als man gewöhnlich glaubt.

Obgleich das Resultat der doppelten Sonnenhöhen

hinreichend bewies, dafs das hohe Land, welches sich

am Horizont abmalte, nicht Trinidad, sondern Tabago

war, so fuhr doch der Capitän fort, nord-nord- westwärts

zu steuern, um diese letztere Insel zu suchen, die selbst
v

auf der schönen Barte des atlantischen Oceans von ßorda

5 Minuten zu südlich angegeben ist. Man hat Mühe zu

glauben, dafs sich an Küsten, welche von allen handelnden

Nationen so besucht sind, solche ungeheuere Irrthümer

in der Breite Jahrhunderte lang fortpflanzen konnten. Da ich

diesen Gegenstand an einem andern Ort untersucht habe, *)

*) Obs. astr. T. I. p. 35 — 395 und Tntroduction, p. XXXIX. (Carte

dt VOcean Atlantique
,
sixieme edition.)
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so ist es mir hinreichend ,
hier za bemerken

,
dafs selbst auf

der neuesten Karte Westindiens, welche Hr. Arrowsmith

im Jahr 1803, mithin lange Zeit nach den Arbeiten von
Churruca 'bekannt gemacht hat,' die Breiten verschiedener

Vorgebirge von Tabago und Trinidad noch um 6 bis 11 Mi-

nuten irrig angegeben sind.

Die Beobachtung der Mittagshöhe der Sonne bestätigte

vollkommen die, mittelst der Methode von Douwes, erhal-

tene Breite. Es blieb kein Zweifel über die Lage des Schiffs

in Beziehung auf die Inseln und man beschlofs, das Cap

Nord von Tabago zu umschiffen
,
um zwischen dieser Insel

und Granada durchzugehen, und gegen einen Hafen von

Margaretha zu steuern. In diesen Gegenden liefe:« wir

jeden Augenblick Gefahr, von den Corsaren genommen zu

werden
,
aber zum Glück für uns war das Meer sehr unruhig,

und ein kleiner englischer Kutter ging an uns vorbei , ohne

uns nur anzurufen. Was Hrn. Bonpland und mich betraf,

so fürchteten wir weniger dieses Unglück, seit wir, dem
Continent von Amerika so nahe", sicher waren, nicht nach

Europa zurückgeführt zu werden.

Die Insel Tabago bietet einen sehr pittoresken Anblick

dar. Es ist ein Haufen von Felsen, welche mit Sorgfalt

bebaut sind. Die blendende Weifsc des Steins macht einen

angenehmen Contrast mit dem Grün einiger Büsche zer-

streuter Bäume. Cylindrische und sehr hohe Fackeldisteln

krönen den Bücken der Berge, und geben dieser Landschaft

der Tropen einen eigenthümlichcn Charakter. Ihr Blick al-

lein ist hinreichend, einen Schifffahrenden zu erinnern, dafs

er an einer amerikanischen Küste anlangt; denn die Cactus

sind der neuen Welt ausschliefslich eigen , wie die Heiden-

kräuter der alten. *) Der nordöstliche Theil der Insel Ta-

’) Essai sur la physionomie des vegetaux
,

in meinem Tableaux de

la Nature , T. I. p. 47 .
v
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bago ist der gebirgigste von allen
;
nach den mit dem Sex-

tanten genommenen Höhen- Winkeln schienen indessen die

höchsten Gipfel die Höhe von 140 bis 150 Toisen nicht zu

übersteigen. Am Cap Südwest erniedrigt sich das Erd-

reich gegen die Spitze des Sables, deren Breite ich zu

10° 20' 13" und die Länge zu 62® 47' 30" fand. Wir be-

merkten mehrere Felsen in gleicher Höhe mit dem Wasser,

an denen sich das Meer mit Gewalt brach
,
und wir beob-

achteten eine grofse Regelmäfsigkeit in der Neigung und im

Streichen der Schichten, welche in einem Winkel ton

60° nach Südost fallen. Es wäre zu wünschen, dafs ein

unterrichteter Mineraloge eine Reise durch die grofsen

und kleinen Antillen, von der Küste von Paria bis an

das Cap von Florida machte, um diese alte Kette von

Bergen zu untersuchen, welche durch die Gewalt der

Strömungen, der Erdbeben ‘ und der Ynlcane zerrissen

wurde.

Nachdem wir das Nord -Cap von Tabago und die

kleine Insel Saint -Giles umschifft hatten, signalisirte man
von der Höhe der Masten ein feindliches Geschwader. Bei

dieser Nachricht wendeten wir auf die Seite, und der

Lärm verbreitete sich unter den Passagieren, deren meh-

rere ihr kleines Vermögen in Waaren gesteckt Ratten,

welche sie sich in den spanischen Colonien zu verkau-

fen Rechnung machten. Das Geschwader schien unbe-

beweglich, und man bemerkte bald, dafs dasjenige, was

man für Segel genommen hatte
,

eine Menge isolirter Fel-

sen war. *) •

Wir durchschifften den niedern Grund, welcher die

Inseln Tabago und Granada scheidet. Die Farbe des

Meers zeigte keine sichtbare Veränderung, aber der hun-

dert-

*) Vielleicht die Felsen, welche die Hermanas, die Schwestern, ge-

nannt werden.
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derttheilige Wärmemesser, einige Zoll tief ins Wasser ge-

taucht, erhob' sich nur auf 23°; während er weiter östlich,

auf der offenen See, in der nämlichen Parallele und auf

gleiche Art an der Oberfläche des Meers, sich auf 25°,

6

erhielt. Trotz’ der Strömungen kündigte die Erkältung des

Wassers den niedern Grund an, welcher jedoch nur auf

einer sehr kleinen Anzahl von Karten angegeben ist. Der

Wind wurde nach Sonnenuntergang schwächer, und die

Wolken zerstreuten sich in dem Mafs, als sich der Mond
dem Zenith näherte. Die Zahl der Sternschnuppen war in

dieser und in den folgenden Nächten sehr grofs: sie erschie-

nen über dem festen Land, an dessen Küsten wir hinzufah-

ren anfingen, doch weniger gegen Norden, als gegen Sü-

den. Diese Lage scheint den Einflufs localer Ursachen

auf diese Meteore zu beweisen
,
deren Natur uns noch nicht

hinreichend bekannt ist.

Den 14ten, mit Aufgang der Sonne, konnten wir uns

von den Mündungen des Dragon entfernen. Wir unter-

schieden die Insel Chacachacarreo
,

die westlichste von

denen, welche zwischen dem Cap Paria und dem Nord-

west-Cap von Trinidad liegen. Als wir fünf Meilen von

der Küste entfernt waren, empfanden wir, nahe bei der

Panta de la Baca, die Wirkung einer besondern Strö-

mung, welche die Corvette südlich trieb. Die Bewegung

des Wassers , welches aus den Mündungen des Dragon

strömt, und die Wirkung der Ebbe und Fluth verursacht

eine rückgängige Strömung. Man warf die Sonde und

fand 36 bis 43 Faden Wasser über einem Grund von grü-

nem und sehr feinem Thon. Nach den von Dampier *)

aufgestellten Gesetzen konnten wir keine so geringe Tiefe

des Meers in der Nähe einer Küste erwarten, welche von

sehr hohen und schroffen Bergen gebildet wird. Wir

*) Voyagt autour du monde, T. II, p. *76.

Alm. t>. Humboldts hist. Beistn, I. 21
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setzten das Sondiren bis an das Cabo de tres Punlas fort,

und wir fanden überall einen hohen Grund, dessen Um-
risse die Verlängerung der alten Küste anzuzeigen schei-

nen. In diesen Gegenden betrug die Temperatur des Was-

sers 23 bis 24 Grade, folglich 1,5 bis 2 Grade weniger, als

auf der offenen See, das heifst jenseits der Gränzen des

niedern Grundes.

Das Cap der drei Spitzen , dem Colambas selbst die-

sen Namen gegeben hat*), befindet sich nach meinen Be-

obachtungen in 65° 4 ' 5" Länge. Es schien uns um so

höher zu seyn, als uns Wolken den Anblick seiner zacki-

gen Gipfel entzogen. Die Physiognomie der Berge von

Paria, ihre Farbe, und besonders ihre im Durchschnitt

abgerundeten Formen liefsen uns vermuthen
,
dafs die Küste

von Granit sey; aber wir erkannten in der Folge-, wie ge-

wagt, selbst für Personen, welche ihr Leben in Durch-

wanderungen der Berge zugebracht haben, Urtheile über

die Natur der Felsen sind, die sich' voj» ferne darstellten.

Eine Windstille, welche mehrere Stunden anhielt, er-

laubte uns mit Genauigkeit die Stärke der magnetischen

Kraft dem Cabo de tres Pantas gegenüber zu bestimmen.

Diese Stärke war gröfser als auf der offenen See, östlich

von Tabago, im Verhältnifs von 237:229. Während der

Windstille trieb uns die Strömung schnell westwärts. Ihre

Stärke betrug 3 Meilen in der Stunde; sie nahm i^ depn

Mafs zu, als wir uns dem Meridian der Testigos näherten,

einem Haufen von Klippen, welche sich aus der Mitte des

Wassers erheben. Beim Untergang des Monds bedeckte

sich der Himmel mit Wolken
,
der Wind blies von Neuem,

und es fiel einer von jenen starken Kegengüssen, welche

der heifsen Zone eigen sind, und denen wir während un-

*) Im Monat August iäo8.
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serer Wanderungen im Innern der Länder so oft ausge-

setzt waren.
, >

Die Krankheit, welche sich am Bord des Pizarro ent-

wickelt hatte, machte reifsende Fortschritte, seitdem wir

uns in der Nähe der Küste des festen Landes befanden;

,der Wärmemesser erhielt sich die Naeht über regelmäfsig

auf 22 und 23 Graden
;
während des Tages stieg er ,auf

24 bis 27 Grade. Die Congestionen gegen den Kopf, die

höchste Trockenheit der Haut , die Entkräftung
,

alle Sym- <

ptome wurden beunruhigender, aber da ^vir
,
so zu sagen,

an der Gränze unserer Schifffahrt angekommen waren,

schmeichelten wir uns, alle Kranken würden genesen, so-

bald man sie auf der Insel Margaretha oder im Hafen Cu-

mana, die durch ihre sehr gesunde Lage bekannt waren,

ausschiffen würde. >

Diese Hoffnung wurde nicht vollkommen erfüllt. Der

jüngste der Passagiere
,
welcher vom bösartigen Fieber er-

griffen wurde, ward sein erstes, aber glücklicherweise ein-

ziges Schlachtopfer. Es war ein Asturier, neunzehn Jahre

alt; einziger Sohn einer Wittwe ohne Vermögen. Meh-

rere Umstände machten den Tod dieses jungen Menschen,

dessen Züge Empfindung und die höchste Sanftrauth des

Charakters verkündigten, rührend. Man hatte ihn wider

seinen Willen eingeschifft; die Mutter,- welche er durch

seine Arbeit zu unterstützen hoffte, hatte ihre Zärtlichkeit

und ihr eignes Interesse der Idee geopfert, das Glück ih-

res Sohnes zu gründen, indem sie ihn in die- Colonien zu

einem reichen Verwandten schickte, welcher sich auf der

Insel Cuba aufhielt. Der unglückliche junge Mensch starb

den 3ten Tag seiner Krankheit, indem er, vom Anfang

der Krankheit an, in einen schlafsüchtigen Zustand verfal-

len war, der durch Anfälle von Irrereden unterbrochen

wurde. Das gelbe Fieber oder das schwarze Erbrechen

zu Vera-Cruz rafft die Kranken kaum mit schauervollerer

21 *
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Geschwindigkeit weg. Ein anderer, noch jüngerer Asta-

rier, verliefs das Bett des Sterbenden keinen Augenblick,

und bekam, was sehr merkwürdig ist, diese Krankheit nicht.

Er sollte seinem Landsmann nach St. Jacob auf Cuba folgen,

um von ihm in das Haus dieses Verwandten eingeführt zu

werden, auf dem alle ihre Hoffnungen ruhten. Es war

ein zerreifsendes Schauspiel, wie der, welcher seinen

Freund überlebte, sich einem tiefen Schmerz überliefs, und

die unglücklichen Rathschläge verwünschte, welche ihn in

ein fernes Klima geworfen hatten, wo er vereinzelt, ohne

Stütze dastand.

Wir waren auf dem obersten Verdeck beisammen, und

traurigen Betrachtungen hingegeben. Es war nicht mehr
' zweifelhaft, dafs das Fieber, welches auf unserm Schiff

herrschte
,
in diesen letzten (Tagen einen zerstörenden Cha-

rakter angenommen hatte. Unsere Blicke waren auf eine

gebirgige und öde Küste geheftet, welche der Mond von

Zeit zu Zeit durch die Wolken erleuchtete. Das Meer,

sanft bewegt, glänzte von einem schwachen phosphorischen

Scheine. Man hörte nur das monotone Geschrei einiger

grofsen Seevögel, welche das Ufer zu suchen schienen.

Eine tiefe Stille herrschte in diesen einsamen Orten, aber

diese Stille der Natur stach mit den schmerzhaften Em-
pfindungen

,
von denen wir bewegt waren , ab. Gegen

8 Uhr zog man langsam die Todtenglocke; bei diesem

trauervollen Zeichen unterbrachen die Matrosen ihr Ge-

schäft, und warfen sich auf die Kniee, um ein kurzes Ge-

bet zu' beten, eine rührende Ceremonie, die, indem sie

an die Zeiten erinnert, wo sich die ersten Christen als

die Glieder Einer Familie ansahen, die Menschen durch

das Gefühl eines allgemeinen Unglücks einander zu nähern

scheint. In der Nacht trug man den Leichnam des Astu.

riers auf das Verdeck, und der Priester erhielt es, dafs

man ihn erst nach dem Aufgang der Sonne ins Meer
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warf, um an ihm die letzten Pflichten, nach dem Ge-

brauch der römischen Kirche, erfüllen zu können. Von
der ganzen Schiffsmannschaft war Niemand, der nicht an

dem Schicksal dieses jungen Menschen Theil nahm, den

wir wenige Tage vorher, voll Kraft und Gesundheit gese-

hen hatten.

Das Ereignifs, welches ich eben erzählt habe, be-

wies die Gefahr dieses bösartigen oder ataktischen Fie-

bers, von dem man eine sehr grofse Zahl von Opfern

befürchten mufste, wenn fortdauernde Windstillen unsere

Ueberfahrt von Cumana nach der Havana verlängerten. *)

Am Bord eines Kriegs- oder Transport - Schiffes macht in

der Regel der Tod einiger Individuen nicht mehr Ein-

druck als der Anblick eines Leichenzugs in einer bevöl-

kerten Stadt. Nicht so verhält es sich auf einem Paket-

Boot, dessen Bemannung nicht zahlreich ist, und wo sich

genauere Verbindungen zwischen Personen bilden, welche

nach Einem Ziel streben. Die Passagiere des Piiarro
,

welche die Symptome der Krankheit noch nicht empfan-

den, entschlossen sich bei dem ersten Landungsplatz das

Schiff zu verlassen, und die Ankunft eines andern Cou-

riers zu erwarten , um ihren Weg nach der Insel Cuba

oder nach Mexico zu verfolgen. Sie sahen die Zwischen-

decken des Schiffes als verpestet an; und ungeachtet es

mir keineswegs erwiesen schien, dafs das Fieber durch

Berührung ansteckend **) sey, so hielt ich es doch für

klüger, zu Cumana ans Land zu gehen. Es entstand bei

*) Typhus , Sauvages; Febris nervös«, Franck.
,

**) Der Matrose, von dem ich oben sprach, und der durch die Luft-

veränderung dem Tod entrann ,
war schon leicht erkrankt, als man

ihn in Corunna einschiffte; wahrscheinlich war die besondre Em-

pfänglichkeit seiner Organe Schuld , dafs er suerst von dem bösarti-

gen Fieber ergriffen wurde
,

als wir in die heilse Zone eintraten.

’ ' 1
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mir der Wunsch , Neuspanien erst nach einigem Aufent-

halt an den Hüsten von Venezuela und von Paria zu besu-

chen, von deren Producten der unglückliche Läfling nur

eine sehr kleine Anzahl untersucht hatte. Wir brannten

vor 'Verlangen, die schönen Pflanzen in ihrer Geburts-

stätte zu sehen, welche die HH. Bose und Bredemeyer

während ihrer Reise auf dem festen Land gesammelt hat-

ten ,
und welche die Treibhäuser von Schönbrunn, und

von“ Wien zieren. Es hätte uns schmerzhaft geschienen,

in Cumana oder Guayra zu verweilen, ohne in das Innere

eines Landes zu dringen , welches von Naturforschern so

wenig besucht wurde.

Der Entschluss, den wir in der Npcht von dem I4ten

auf den löten Julius fafsten, hatte einen glücklichen Ein-

flufs auf die Richtung unserer Reisen. Statt einiger Wo-
chen hielten wir uns ein ganzes Jahr auf dem festen Lande

auf; ohne die Krankheit, welche am Bord des Pizarro

herrschte, wären wir niemals bis zum Oronoco, nach Cas-

siquiare und bis zu den Gränzen der portugiesischen Be-

sitzungen am Rio nero vorgedrungen. Vielleicht verdan-

ken wTir dieser Richtung unserer Reise die Gesundheit,

der wir während eines so langen Aufenthalts in den Aequi-

noctial- Gegenden genossen haben.

Man weifs, dafs die Europäer, während der ersten

Monate, in denen sie unter dem brennenden Himmel der

Tropen wohnen
,

den gröfsten Gefahren ausgesetzt sind.

Sie sehen sich jedoch für akklimatisirt an , wenn sie die

Regenzeit auf den Antillen, in Vera-Cruz oder in Cartha-

gena in Amerika zugebracht haben. Diese Meinung ist

ziemlich begründet, ungeachtet es Beispiele von Personen

gibt, welche der ersten Epidemie des gelben Fiebers entran-

nen, und als Opfer der nämlichen Krankheit in einem der fol-

genden Jahre starben. Die Leichtigkeit, sich zu akklimatisi-

ren, scheint im umgekehrten Verhältnifs zu stehen mit der
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Gröfse des Unterschieds zwischen der mittlern Tempera-

tur der heifsen Zone und jener des Landes, in welcherti

der Reisende oder der Colonist, welcher das Klima ver-

ändert, geboren ist, weil die Reizbarkeit der Organe und

ihre Lebemthätigkeit durch den Einllufs der atmosphäri-

schen Wärme mächtig bestimmt werden. EinPreufse, ein

Pole , ein Schwede sind bei ihrer Ankunft auf den Inseln

oder dem festen Land mehr ausgesetzt, als ejn Spanier,

ein Italiener und selbst als ein Bewohner des mittäglichen

Frankreichs. *) Bei den Völkern des Nordens beträgt '

der Unterschied der mittlern Temperatur 19 bis 21 Grade,

während er für die südlichen Völker nur 9 bis 10 ist. Wir
hatten das Glück, jene Zeit, in der ein nev angekomme-

ner Europäer die gröfste Gefahr läuft
,

in dem äufserst

heifsen, aber sehr trockenen Klima von Cumana, einer

durch ihre Gesundheit berühmten Stadt, zuzubringen. Hät-

ten wir unsere Reise nach Vera -Cruz fortgesetzt, so wür-

den wir vielleicht das unglückliche Schicksal mehrerer Pas-

sagiere des Paket-Boots Alcudia getheilt haben, welches

mit dem Pizarro in der Havannah ankam in einer Zeit,

wo das schwane Erbrechen auf der Insel Cuba und an den

östlichen Küsten Mexico’s grausame Verwüstungen anrich-

tete.
' '

'
„

' \
Den 15ten des Morgens , ungefähr quer über von ddpi

kleinen Berg St. Joseph , wurden wir von einer grofsen

Menge schwimmendem Varech umgeben. Seine Stiele wa-

ren mit jenen sonderbaren Anhängen in der Form von

Kelchen und Federbüschen besetzt, welche Don Hippo.

lyto Ruiz bei seiner Rückkehr von der Reise nach Chili

beobachtet, und die er in einer besondern Abhandlung als

.die Geschlechts -Organe des Fucus natans beschrieben hat.

Ein glücklicher Zufall setzte uns in den Stand, die Wahr-
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heit einer Sache zu ergründen, welche sich nur einmal

den Naturforschern dargeboten hatte. Die von Hm. Bon-
pland gesammelten Bündel von Varech waren den Kxem-
plaren vollkommen gleich, welche wir der Güte der ge-

lehrten Verfasser der Flora von Peru verdankten. Indem

wir Beide mit dem Mikroskop untersuchten, fanden wir,

dafs diese angeblichen Befruchtungstheile, diese Staubfaden

und Pistillen, einem neuen Geschlecht der Familie der

Ceratophyten angehören. Die Reiche, welche Hr. Ruiz

für Pistillen nahm
, entspringen von hornartigen abgeplat-

teten Stielen, welche mit der Substanz des Fucus so fest

verbunden sind, dafs man versucht wäre', sie für blofse

Rippen zu halten: mit Hülfe einer sehr dünnen Platte kann

man sie ablösen, ohne das Parenchyma zu verletzen. Die "

nicht articulirten Stiele sind anfangs bräunlichschwarz, aber

sie werden mit der Zeit durchs Vertrocknen weifs und

zerreiblich: in diesem Zustand brausen sie mit den Säuren,

wie die kalkartige Substanz der Sertularia, deren Enden

jenen Kelchen der Fucus des Hrn. Ruiz ziemlich gleiche^

Wir fanden im Südmeer
,
indem wir von Guayaquil nach

Acapulco reisten
,

diesne nämlichen Anhänge der Tropen-

traube, und die genaueste Untersuchung liefs uns keinen

Zweifel über eine Zoophyte, welche sich an die Tangen

heftet, wie der Epheu die Bäume umschlingt. Die unter

dem Namen von weiblichen Blumen beschriebnen Organe

sind mehr als zwei Linien- lang, und diese Gröfse allein

hätte die Vermuthung entfernen sollen, dafs diese Organe

wahre Pistillen seyen.

Die Küste von Paria verlängert sich gegen Westen, in-

dem sie eine Mauer von nicht sehr hohen Felsen, mit zu-

gerundeten Gipfeln und wellenförmigen Umrissen bildet.

Wir sahen lange die hohen Küsten der Insel Margaretha

nicht, wo wir anhalten mufsten
,
um über das Kreuzen der

,

englischen Schiffe, und über die Gefahr
,
Guayra zu berüh-

? , ,

I „ i
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ren ,
Erkundigungen einzuziehen. Sonnenhöhen

, welche

unter sehr günstigen Umständen genommen wurde*., lehr-

ten uns, wie fehlerhaft um diese Zeit die von den

Seeleuten gesuchtesten Karten waren. Den 15ten Mor-

gens, als wir uns nach dem Chronometer in 66° 1' 15"

Länge befanden, waren wir noch nicht in dem Meri-

dian der Insel Margaretha, ungeachtet wir nach der

Carle reduite de VOcean Atlantique *) schon an dem

westlichen sehr hohen Cap dieser Insel vor», .gesegelt

scyn mufsten, welches in 66° 0' Länge angezeigt ist.

Der Mangel an Genauigkeit, womit vor den Arbeiten der

HH. Fldalgo, ISoguera und Tiscar, **) und, ich wage

*) Sie wurde in dem Depot der Marine im Jahr 1786 verfertigt, und

im Jahr 1791 revidirt und verheuert.

**) Carta general del Oceano atlantico construida cn el Deposito hy
drografico de Madrid en el ano 1800, et corregida en 1804. Carta

esferica de las Isias Antilias con partt de la Costa del continente de

America
, trabajada por Don Cosme Churucca y Don Joacquin

Francisco Fidalgo , 1802. Diese zwei Karten dienten allen denjeni-

gen zur Grundlage
,
welche in diesen letztem Zeiten in den ver-

schiednen Thcilen Europas erschienen sind, und die, von einander

copirt
, nur durch die zahlreichen chalkographischcn Fehler unter-

schieden sind. Die Original - Beobachtungen der spanischen Astro-

nomen findet man gröfstentheils in dem schönen Werk des Hm.
Espinosa verzeichnet, welches den Titel hat: Memorias sobre

las observaciones astronornicas hechas por los Navegantes Espan-

no/es in distintos fugares del globo (2 Bde in Quart, Madrid, 1809).

Ich habe, Punkt für Punkt, die Resultate dieser Beobachtungen

mit denen verglichen, bei denen Hr. Oltmanns und ich glaubten,

verbleiben zu müssen (Observ. Astron., T. I.; Iritrod., p. XXXIII

bis XLIX). Diese Vergleichung wird denen nützlich aeyn, welche

einst Karten von Amerika herausgeben werden , indem die neuen

Bestimmungen um so mehr Zutrauen verdienen
, als die Lagen

der Oerter nach sehr verschiednen astronomischen Methoden und

von Beobachtern bestimmt wurden
,

welche sich ihre Resultate
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cs hinzuzusetzen, vor den astronomischen Beobachtun-

gen, welche ich zu Cumana anstellte, die Küsten des fe-

sten Landes abgebildet wurden, hätte für die SchiffTab-

renden gefährlich werden können, wenn nicht das Meer

in diesen Gegenden beständig schön wäre. Die Irrthü- *

mer in der Breite übertrafen noch die in der Länge, weil

sich die Küsten von Neu- Andalusien westwärts vom Cap

der drei Spitzen 15 bis 20 Meilen weiter nordwärts er-

strecken
,

als die vor dem Jahr lSOCf bekannt gemachten

Karten angeben.

Gegen 11 Uhr des Morgens wurden wir eine sehr

niedere kleine Insel gewahr, auf vrelcher sich einige

Sanddünen erhoben. Indem wir dieselben mit Fernroh-

ren untersuchten, entdeckte inan daselbst keine Spur

von Bewohnung oder Cultur. Cylindrische Cactus er-

hoben sich da und dort in der Form von Candelabern.

Der Boden, von Vegetation entblöfst, schien wegen der

aufserordentlichen Refraction , wrelch(K die Sonnenstrahlen

erleiden, wenn sie durch Luftschichten gehen, die in

Berührung mit stark erhitzten Ebenen sind, in einer wel-

lenförmigen Bewegung zu seyn. Es ist eine Wirkung

der Spieglung
, dafs unter allen Zonen die Wüsten und

die sandigen Steppen das Ansehen eines bewegten Meers

darbieten.

Der Anblick 'eines so ebenen Landes entsprach nicht

den Vorstellungen, welche wir uns von der Insel Mar-

garetha gemacht hatten. Indem man beschäftigt war,

die Berechnungen unserer Lage mit den Karten zu ver-

gleichen , ohne sie in Uebereinstimmung bringen zu kön-

nen, signalisirte man von der Höhe der Masten einige

kleine SchifForfahrzcuge. Der Capitän des Pizarro be-

erst lange nachher mitthcilten
,
nachdem sie ihre Operationen beendigt

hatten.

/
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rief sie xlurch einen Kanonenschufs; aber dieses Reichen

ist in Gegenden unnütz, wo der Schwächere nur dem
Stärkern zu begegnen glaubt, um von ihm beeinträchtigt

zu werden. Die Fahrzeuge ergriffen die Flucht nach

'Westen, und wir befanden uns in der nämlichen Unge-

wißheit, wie in Betreff der kleinen Insel Graciosa bei

unserer Ankunft auf den canarischen Inseln. Niemand er-

innerte sich, in diesen Gegenden je gelandet zu haben.

Ungeachtet das Meer sehr ruhig war, so schien doch die

Nähe einer Insel, welche sich’ kaum einige Fufs über die

Oberfläche des Occans erhebt, Mafsregeln der Klugheit

vorzuschreiben. Man hörte auf, gegen das Land zu fah-

ren, und da die Sonde nur drei oder vier Faden Wasser

anzeigte, warf man eiligst den Anker aus.

Die Küsten verhalten sich
,
von ferne gesehen , wie

Wolken , in denen jeder Beobachter die Form der Gegen-

stände erblickt, welche seine Einbildungskraft beschäftigen.

Da unsere Berechnungen und das Zeugnifs des Chrono-

meters im Widerspruch mit den Karten waren, die wir

befragen konnten
, verlor man sich in eitlen Muthmafsun-

gen. Die Einen hielten Sandhaufen 'für indische Hütten,

und zeigten die Stelle an, wo nach ihrer Meinung das

Fort Pampatar lag; Andere sahen die Heerden von Zie-

gen, die in dem dürren Thal von St. Jean so häufig sind:

sie bezeichneten die hohen Berge von Macanao, die ihnen

zum Theil durch Wolken verborgen zu seyn schienen

Der Capitän entschlofs sich, einen Piloten ans Land zu

schicken: man rüstete sich, die Schaluppe auszuschiflen,

weil das Schiffsboot auf der Rhede von Sainte-Croix durch

das Anprallen der Wellen am Ufer stark gelitten hatte.

Da die Küste sehr entfernt war, so konnte die Rückkehr

zur Corvette schwierig seyn, wenn der Landwind Abends

stark geweht hätte.

Im Augenblick, als wir uns anschickten, ans Land
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zu gehen, entdeckte man zwei Piroguen, die der Küste

entlang fuhren. Man berief sie durch einen zweiten Ka-

nonenschufs; und ungeachtet man die castilianische Flagge

aufgesteckt hatte , . näherten sie sich nur mit Mifstrauen.

Die Piroguen waren, wie alle diejenigen, deren s'ich die

Eingebornen bedienen, aus einem einzigen Baumstamm

gemacht, und auf jeder waren achtzehn Guayquerische

Indianer, nackt bis an den Gürtel, und von einem sehr

schlanken Wuchs. Ihr Ansehen verrieth eine grofse Muskel-

kraft , und ihre Farbe hielt ein Mittel zwischen braun und

kupferroth. Von ferne gesehen, unbeweglich in ihrer

Lage und am Horizont abgemahlt hätte man sie für Sta-

tuen von Bronze gehalten. Dieser Anblick setzte uns

um so mehr in Erstaunen
,

als er nicht den Vorstellungen

entsprach, welche wir uns nach der Erzählung einiger

Reisenden von den charakteristischen Zügen und! der gro-

fsen Schwäche der Eingebornen gemacht hatten. Wir er-

fuhren in der Folge, und .ohne die Gränzen der Provinz

Cumana zu überschreiten
, wie sehr sich die Physiognomie

der Guayquerier von jener der Chaymas und der Carai-

ben unterscheidet. Trotz der engen Bande, welche alle

Völker Amerika’s als zu einer Race gehörig zu vereini-

gen scheinen, unterscheiden sich doch mehrere Stämme

von einander durch die Höhe ihres Wuchses
,
durch ihre

hellere oder dunklere Farbe
^

durch den Blick, welcher

bei den Einen Ruhe und Sanftmuth
,

bei den Andern
t »’

eine unglückliche Mischung von Traurigkeit und Wildheit

ausdrückt.

Als wir hinlänglich nahe bei den Piroguen waren, um
sie spanisch anrufen zu können

, verloren die Indianer'
1

' ihr ^
Mifstrauen und kamen geradezu an unser Bord. Sie be-

nachrichtigten uns, dafs die niedrige Insel, in deren

Nähe wir ankerten, die Insel Coche sey, welche nie be-

wohnt gewesen war, und dafs die von Europa kommen-

* \

•
• Digitized by Google



333Kapitel tll.
\

den spanischen Schiffe mehr nördlich , zwischen ihr und

Margaretha, vorbeizusegeln pflegten, um einen Lotsen in

dem Hafen von Pampatar zu nehmen. Unsere Unerfahren-

heit hatte uns in den Canal südlich von Coche geführt
;

und

da in dieser Epoche die englischen Kreuzer diesen Durch-

gang besuchten, so hatten uns die Indianer für ein feind-

liches Schiff angesehen. Der südliche Durchgang ist wirk-

lich für die Schiffe sehr vortheilhaft , welche nach Cumana

und Barcellona gehen: er hat weniger Wasser als der nörd-

liche, welcher viel enger ist, aber man läuft nicht Gefahr

anzufahren; wenn man recht nahe an der Insel Lobos und

Moros del Tunal vorbeifährt. Der Canal zwischen Coche

und Margaretha ist durch die Untiefen vom Nord-West-Cap

von Coche und durch die Bank, welche Punta de Mangles

umgibt, verengt.' Wir werden in der Folge, unter einem

rein geologischen Gesichtspunkt, diese Sandbank unter-

suchen
, welche die Klippen von Testigos und von Marga-

retha umgibt, und wir werden zeigen, dafs diese letztere

Insel ehemals durch Coche und Lobos mit der Halbinsel

Chacopapa vereinigt war.

Die Guayquerier gehören zu dem Stamm civilisirter

Indianer, welche die Küsten von Margaretha und die Vor-

städte der Stadt Cumana bewohnen. Nach den Caraiben

des spanischen Guyanas ist diefs die schönste Menschenrace

des festen Landes. Sie geniefsen mehrere Vorrechte, weil

sie von den ersten Zeiten der Eroberung an treue Freunde

der Castilier geblieben sind. Auch nennt sie der König

von Spanien in Handschreiben: „seine Lieben edlen und

loyalen Guayquerier.“ Die Indianer der zwei Piroguen,

die mir begegneten, hatten den Hafen von Cumana in der

Nacht verlassen. Sie holten Zimmerholz in den Cedern- *)

Wäldern, welche sich von dem Cap San Jose bis jenseits

*) Cedrol« odoratra. Lin. ,
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der Mündung des Rio Carupano erstrecken. Sie gaben

uns sehr frische Cocosnüsse und einige Fische vom Ge-

schlecht Chcetodon, *) deren Farbe wir nicht genugsam be-

wundern konnten. Welche Reichthümer schlossen in un-

«em Augen die Piroguen dieser armen Indianer ein! Un-

geheure Blätter von Vijao **) bedeckten Zweige voll von

Bananen. Der schuppige Rürafs des Tatou, ***) die Frucht

der Crescentia cujete , welche den Eingebornen als Trink-

geBchirr dient, die Producte, welche in den europäischen

Cabinetten die gemeinsten sind, hatten für uns einen beson-

dem Reiz, weil sie uns lebhaft erinnerten, dafs wir, an-

gekommen in der heifsen Zone, das Ziel erreicht hat-

ten, nach welchem unsere Wünsche seit langer Zeit

strebten.

Der Patron einer der Piroguen erbot sich, am Bord v

des Pizarro zu bleiben, um uns als Lotse zu dienen.

Diefs war ein, durch seinen Charakter empfehlungswürdiger,

Guayquerier
, voll ßeobachtungsgeist, und dessen thätige

Neugierde ihn auf die Producte des Meers wie auf die

einheimischen Pflanzen geleitet hatte. Ein glücklicher Zu-

fall wollte, 'dafs der erste Indianer, den wir im Augen-

blick unsers Anlandens begegneten, der Mensch war , des-

sen Kenntnifs uns für den Zweck unserer Forschungen

äufserst nützlich wurde. Es macht mir Vergnügen
,

in die-

sem Reisebericht den Namen des Carlos del Pino bezeich-

nen zu können, dtfr, während eines Zeitraums von sechs-
'

zehn Monaten
,
uns bei allen unsern Excursionen den Küsten

entlang und im Innern des Landes begleitete.

Der Capitän der Corvette lichtete gegen Abend die

*) Bamloulieres.

**) Heliconia bihai.

***) Armadill, Dasypus, Cachicamo.

t) De Practica.
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Anker. Ehe wir den tiefen Grund oder placer von Coche

verliefsen
, bestimmte ich die Länge vom Ostcap der Insel,

welche ich 66° 11/ 53" fand. Indem wir westwärts steuer-

ten
,
fuhren wir bald an der kleinen Insel Cubagua vorbei,

welche gegenwärtig ganz verlassen ist, aber ehemals durch

den Perlenfang berühmt war. Hier hatten die Spanier,

unmittelbar nach den Reisen von Columbus und Ojeda,

unter dem Namen Neu-Cadix eine Stadt gegründet, deren

Spuren' man nicht mehr antrifft. Im Anfang des ^ßten

Jahrhunderts waren die Perlen von Cubagua zu Sevilla, •

zu Toledo ,- und auf den grofsen Messen von Augs- "

bürg und Brügge bekannt. Da Neu-Cadix kein Wasser

hatte, so brachte man von der benachbarten Küste das

Wasser des Rio Manzanares dahin, ungeachtet man es,

ich weifs nickt warum
,

beschuldigte ,
Augenentzündun-

gen zu veranlassen. *) Alle Schriftsteller dieser Zeit

reden von dem Reichthum der ersteh Colonistön und der

lfÜppigkeit, die sie entwickelten; heutzutag erheben sich

Dünen von fliegendem Sand auf diesem unbewohnten

Erdreich, und der Name Cubagua findet sich kaum auf

unsern Karten.
I

Als wir in diesen Gegenden angekommen waren, sa-

hen wir die hohen Berge des Caps Macanoa, vom west-

lichen Theil der Insel Margaretha, die sich majestätisch

über den Horizont erhoben. Nach den Höhen -Winkeln

zu urtheilen, welche in einer Entfernung von 18 Mei-

len genommen wurden, scheint die absolute Höhe die-

ser Gipfel 5 bis 600 Toisen zu betragen. Nach dem

Chronometer von Loais Berthoud ist die Länge des

Caps Macanao 66° 47' 5". Ich nahm die Felsen am Ende

des Caps, und nicht die äufserst niedere Erdzunge, wel-

*) Herrera, Descrip. de las Indias occidentales. (Madrid , 1730)

Vol. I. p. ia. '
,
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che sich westwärts verlängert, und sich in einen tiefen

Seegrund verliert. Die Lage von Macanao und die, wel-

che ich weiter oben der Ostspitze der Insel Coche an-

wies, weichen nur um 4 Secunden Zeit von den durch

Hm. Fidalgo erhaltenen Resultaten ab.

Der Wind war sehr schwach : der Capitän zog vor,

bis Anbruch des Tags zu laviren. Er fürchtete, während

der Nacht in den Hafen von Cumana einzulaufen; und

dies^ Vorsicht schien wegen eines unglücklichen Zufalls

nothwendig, welcher kürzlich in diesen Gegenden vor-

gefallen war. Ein Paketboot hatte in der Nacht die An-

ker geworfen, ohne die Laternen am Hintertheil anzuzün-

den; man hielt es für ein feindliches Schiff und die Bat-

terien von Cumana gaben Feuer darauf. Dem Capitän des

Couriers wurde ein Bein weggeschossen, und er starb

wenige Tage nachher zu Cumana.'

Wir brachten einen Theil der Nacht auf dem Ver-

deck zu. Der guayquerische Lotse unterhielt uns von

den Thieren und Pflanzen seines Landes. Wir erfuhren

mit grofsem Vergnügen
,

dafs es wenige Meilen, von

der Küste eine gebirgige und vbn den Spaniern bewohnte

Gegend gebe, in welcher die Kälte sehr empfindlich

sey, und dafs man in den Ebenen zwei von einander

verschiedene Krokodile, *) Arten von Boas, elektrische

Aale **) und mehrere Arten von Tigern kenne. . Ungeachtet

uns die Wörter Bava
,

Cachicamo und Temblador völ-

lig unbekannt waren, so erriethen wir leicht aus der nai-

ven Beschreibung der Lebensweise und der Formen die

Arten, welche die Creolen mit diesen Namen bezeich-

nen. Indem wir vergafsen
,

dafs diese Thiere auf einem

Ungeheuern Raume' von Land vertheilt sind
,
hofften wir sie

' in
\

*) Crocodilu« acutus und C. Bava. '

**) Gymnotus electricus, Temblador.
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in den benachbarten Wäldern von Cumana beobachten zu

Sonnen. Nichts reizt die Neugierde eines Naturforschers

mehr, als die Erzählung von den Wundern einer Gegend,

- an deren Küste er zu landen im Begriff steht.
.

,

Den 16ten Julius 1799» mit Tages - Anbruch , sahen

wir eine grüne Küste yon pittoreskem Anblicke. Die Berge

voll Neu -Andalusien, halb verschleiert durch die Dünste,

begränzten den Horizont im Süden. Die Stadt Cumana und

Jhr Schlofs erschien zwischen Gruppen von Cocosbäumen.

Wir legten uns im Seehafen des Morgens um 9 Uhr vor

Anker, ein und vierzig Tage nach unsrer Abreise von Co-

runna; die Kranken krochen auf das oberste Verdeck, um
des Anblicks eines Landes zu geniefsen, welches ihren Lei-

den ein Ende machen sollte. ,

Ich wollte die Erzählung unserer Reise durch das De-

tail der physikalischen Beobachtungen nicht unterbrechen,

denen ich mich während unserer Ueberfahrt von den Kü-
s »

»ten Spaniens nach Teneriffa, und von Teneriffa nach

Cumana unterzogen habe. Beobachtungen dieser Art ge.

•währen nur dann ein wahres Interesse, wenn man ihre

Resultate nach einer Methode zusammenstellen kann, wel-

che geeignet ist, zu allgemeinen Ideen zu führen. Die

Form einer historischen Erzählung und der Gang, den

sie nehmen mufs, sind nicht vortheilhaft
,
um Erschei-

nungen in ihrer Gesammtheit darzustellen, welche sich > -

mit den Jahreszeiten und mit .der Lage der Orte ver-

ändern. Um die Gesetze dieser Erscheinungen zu stu.

diren, mufs man sie, in Gruppen vereinigt, und nicht

isolirt, \|ie sie nach upd nach beobachtet wurden, vor-

legen. Man mufs den Schifffahrenden Dank wissen, dafs

sie eine ungeheure Menge vön Thatsachen zusammen-

brachten; aber man mufs es bedauern, dafs bis auf die-

sen Tag die'Plyrsiker so wenig Vortheil von diesen Reise-

jouraalen gezogen haben, welche, einer' neuen Unter-

Altx. v. Humboldt* hist.' Rtiscn. I. £2
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suchung unterworfen , unerwartete Resultate gewähren könn-

ten. Ic{i will nun an dem Ende dieses Kapitels die Erfah-

rungen anzeigen , welche ich über die>Temperatur der

Atmosphäre und des Oceans, über den hygrometrischen

Zustand der Luft, über die Stärke der blauen Farbe des

Himmels und über die magnetischen Erscheinungen ge-

macht habe. '

Temperatur der L*uft.

In dem weiten Becken des nördlichen Theils des at-
/

laotischen Oceans, zwischen den Küsten von Europa und

Afrika und denen des neuen Continents, zeigte die Tem-

peratur der Luft eine langsame Zunahme indemMafs, als

wir von 43 Graden nördlicher f>is in 10 Grade südlicher

Breite gelangten. Von Corunna bis zu den canarischen In-

seln stieg der hundertteilige Wärmemesser, Mittags und -

im Schatten beobachtet, nach und nach*) von 10° auf 18";

Von Sainte-Croix auf Teneriffa bis nach Cumana erhob sich

das nämliche Instrument von 18* auf 25* **)• ln dem
ersten Theil der Ueberfahrt entsprach die Differenz von

einem Grad Temperatur 1* 48' Breite
;

in dem 2ten Theil

mufste man 2® 30*; Breite durchreisen, um den Wärme-
messer um einen Grad steigen zu sehen. Das Maximum
von Wärme, welches die Luft gewöhnlich 2 Stunden nach

dem Durchgang der Sonne durch den Meridian erreicht,

betrug während dieser Schifffahrt nicht über 26*,6 (21®,3 R.),

und doch waren wir im Monat Julius ,
und 10 Grade süd-

lich vom Wendekreise des Krebses. Die Ausdünstung des

Wassers
,
vermehrt durch die Bewegung' der Luft und der,

Wellen, und die Eigenschaft, welche durchsichtige Flüssig-

' i

*) Von dem 6ten bii xum lgten Juniui. Man »ehe die einzelnen Beob-

achtungen ln dem Rehe -Journal am Ende dietet Kapitell.

**) Tom *5iten Juniui bh xtun i5ten Juliua. \

- -
.

'
* \
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keiten haben *), sehr wenig Licht an ihrer Oberfläche au

verschlucken
,
tragen auf gleiche Art dazu bei, die Wärme

in dem Theil der Atmosphäre za mäfsigen, welcher die

Aequinoctial -Meere umgibt. Man weift,' dafs, so lange

die Winde in der Nähe des Landes in der heifsen Zone
-wehen, die Schifffahrenden nie bedeutender Hitze aus«

gesetzt sind.

Wenn man 'die zahlreichen Beobachtungen zusammen«

stellt **), welche in dem Südmeer und in dem atlantischen -

Ocean während der Reisen von Cook, Dixon, d’Entre

-

caiteaux und Kmsenstern gemacht wurden, so findet man,

dafs unter den Tropen die mittlere Temperatur der Luft

auf der offenen See zwischen 26 und 27 Grade fällt.

Man mufs von dieser Berechnung die Beobachtungen

ausschliefsen
,
welche während einer vollkommenen Wind-

stille gemacht wurden
, weil alsdann der Körper des

Schiffs sich aufaerordentlich erhitzt, und es dann beinahe

unmöglich ist, die Temperatur der Atmosphäre genau zu

schätzen. Wenn man die Reise -Journale so vieler be-

rühmten Schifffahrer durchgeht, so ist man erstaunt, dafs

sie nie, in beiden Hemisphären unter der heifsen Zone,

den Wärmemesser in der freien Luft Aber 34* (27*,2 R.J

gefunden haben. Unter Tausenden von Beobachtungen,

welche um die Stunde des Durchgangs der Sonne durch

den Meridian gemacht wurden, findet man kaum einige

Tage, wo sich die Wärme auf 31 und 32 Grade (24*,

8

*) Die Lichtstrahlen durchdringen da* Weiter bit tu einer siem-

lich bedeutenden Tiefe, und di# eriten Schichten, indem lie du

Licht frei durchlauen, werden nicht wie die Erde und die Felm
erwärmt

**) Men lehe eine rortreffliche Abhandlung der HH. Horner and

Langsdorf in den Memoirtt de VAcadimit de Saint Petertboarg.

T. I. p. 467. .

22 * 1
•
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oder 24®,6 R.) erhoben hat, während auf den Continen-

ten von Afrika und Asien
, unter den nämlichen Parallelen,

die Temperatur' oft 35 und 36 Grade überschreitet. Ueber-

haupt scheint mir zwischen 10 Graden nördlicher und

südlicher Breite, die mittlere Warme der Atmosphäre,

welche auf dem Ocean ruht, in den niedern Gegenden

um einen, bis zwei Grade geringer zu seyn ,) als die mitt-

lere Temperatur der Luft, welche die Länder umgibt,

die zwischen den Tropen liegen. Es ist unnöthig, in

Erinnerung zu bringen , wie sehr dieser Umstand das

Klima der ganzen Erde modifickt, wegen der unglei-

chen Vertheilung der Continente nördlich und südlich

Tom Aequator, so wie östlich und westlich vom Meridian

^ von Teneriffa.«

Die aufserordentliche Langsamkeit, mit welcher die

Temperatur zunimmt, wenn man die Ueberfahrt von

Spanien nach dem festen Land und' den Küsten von

/Mexico macht, ist für die Gesundheit der Europäer, wel-

che sich in den Colonien niederlassen wollen, sehr vor- ,

theilhait. Zu Yera-Cruz und zu Carthagena in Amerika

laufen die Creolen, welche von den hohen Savanen von -

Bogota oder der Central -Gebirgsplatte Neuspaniens her-

unterkommen, gröfsere Gefahr, von dem gelben Fieber

oder dem Vomilo ergriffen zu werden, als die Bewoh-

'

ner des Nordens, welche zur See ankommen. *) Wenn
man von Perote nach Yera-Cruz reist, so gelangen die

Mexicaner in 16 Stunden von der Region der Fichten

und Eichen, von einem gebirgigen Land, wo der Wärme-
messer oft Mittags auf 4 oder 5 Grade fällt, in eine

brennende Ebene, die mit Cocosbäumen, mit Mimosa
comigera und mit andern Pflanzen bedeckt ist, welche

nur unter dem Einflufs einer starken Hitae wachsen.

*) JVom?. Map. T. D. p. jjn.
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Diese Gebirgsbewohner erleiden einen Unterschied der

Temperatur von 18 Graden, und dieser Unterschied hat

die traurigsten Folgen für die Organe, deren Reizbar-

keit er erhöht. Der Europäer im Gegentheii durchschifft

den atlantischen Ocean in einem Zeitraum von 35 bis

40 Tagen; er bereitet sich so zu s^tgen gradweise zu

der brennenden Hitze von Vera -Cruz vor, welche', ohne

die directe Ursache des gelben Fiebers zu seyn , nichts

desto weniger zu der Schnelligkeit seiner Entwicklung

beiträgt.

Man beobachtet eine sehr bemerkbare Abnahme der '

Wärme auf der Erde, man mag sich entweder von dem

Aequator gegen die Pole begeben, oder sich von der

Oberfläche der Erde in die hohen Regionen der Luft

erheben, oder sich dem Grund d?s Oceans nähern. Es

ist um so interessanter
, die Geschwindigkeiten dieser drei-

fachen Wärme -Abnahme zu vergleichen, als diese Er-

scheinung einen großen Einflufs auf die klimatische Ver-

theilung der Pflanzen und T'hiere hat. Die mittlern Tem- -

peraturen der untern Luftschichten, welche dem 65sten,

48sten und 20sten Grad der nördlichen Breite entsprechen,

sind nach den neuesten Beobachtungen 0°,5, 10°,7 und 25“,

woraus hervorgeht, dafs ein Grad des hunderttheiligen

Wärmemessers ungefähr einer Veränderung von 1* 45'

Breite entspricht. *) Nnn beträgt die Abnahme der Wärme
einen Grad auf 90 Toisen, wenn man sich senkrecht

in der Atmosphäre erhebt. **) Es folgt hieraus, dafs

unter den Tropen, wo die Abnahme der Temperatur auf
\ - *.

*) In England und in Schottland rachnet man, daf« ein Grad des

Fahrenheit' Thermometer« einem Grad der Breit# entspreche.

, Phil. Trans., 177s, Vol. LXXV. p. 459. Thomson, Hist, oj

the Royal Soc. 181*, p. 5o8 .

**) Hr. d'Aubuisson findet für Europa ,
im Sommer

,
um 8 Uhr des

Morgen«, mithin zu der Zeit, die er für die günstigste hält, nur
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Bergen von beträchtlicher Höhe «ehr regelmäfsig ist,

500 Toisen verticaler Erhebung einer Veränderung von

9°- 45' Breite entsprechen. Dieses Resultat, das mit dem-

jenigen sehr übereinstimint, welches andere Physiker vor

mir *) angenommen haben , ist sehr, wichtig für die Geo-

graphie der Pflanzen; denn obgleich in den nördlichen

Ländern die Vertheilung der Pflanzen auf den Bergen

und in den Ebenen
, so wie die Höhe des ewigen Sehnees,

mehr von der mittlern Temperatur der Sommer-Monate, **)

als von jener des ganzen Jahrs abhängig ist , so b&-
*

1

'

•
I

I . i . ’ j

85 Toisen auf einen Grad. Journal de Phys., T. LXXI. p. 58 .

Für die beifee Zone lebe man Observ. astron. T. I. p. 119.

*) „Jede* Kundert Meter Erhöhung erniedrigt die Temperatur un-

gefähr um einen halben Grad der gemeinen Eintheilung unserer

Wärmemesser
;
und «renn man 1 den Punkt für die Gränxe der Kälte

annimmt, wo dai Daseyn der Vegetation ausgeichlouen iit, ao

entipricht der ewige Schnee, mit welchem die Gipfel bedeckt lind,

dem ewigen Schnee, mit welchem der Pol bedeckt ist; und jedes

' Hundert Meter senkrechter Erhöhung Entspricht einem Grad der Ent-

fernung des Berges rom Pol.“ Ramond de la Vegetation sur let

montagnes. (Annales du Museum, T. IV. p. 396.)

**) Decandolle , Florefrangaise, T. I. P. I. p. nt. Leopold v. Buch

,

Reise nach Lappland ,
Bd. II. p. 176. fYahlenberg, Flora

Laponica, 1810, p. xxtih. In der gemäfsigten Zone geschieht

es sehr oft, dafs die mittlere Wärme eines Orts A kleiner ist, als

die eines Orts B
,

während die mittlere Wärme der Sommer -Mo-

nate in A viel gröfser ist als in B. Mit Recht unterscheidet man
defswegen «wischen einem Continental - Klima und einem insula-

rischen Klima ; in dem ersten folgen auf sehr heiße Sommer äu-

fserst strenge Winter
,

in dem (weiten ist der Contrast der Jahrs-

seiten weniger groß: die Sommer sind weniger warm und die .

Winter weniger kalt,' wegen der wenig veränderlichen Tempera-

tur des nahen Oceans ,
welcher die Luft im Sommer abkühlt,

und sie im Winter erwärmt. Der ewige Schnee steigt in Island

weiter herunter, als unter der nämlichen Parallele im Innern von

Norwegen, und wir sehen oft auf den Inseln und an den Küsten

des westlichen Europa’! den Lorbeer- und den Erdbeerbaum ge-

' ’
•

, <
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•tammt doch nichts desto weniger diese letztere in den

,

südlichen Gegenden die Gränzen, welche die verschiede«

nen Arten bei ihren fernen Wanderungen nicht über,

schreiben konnten. Die von Tournefort auf dem Gipfel

des Arafat gemachte Beobachtung wurde von einer gro-

fsen Anzahl Reisender wiederholt. Wenn man von einer

hohen Gebirgskette herunter steigt, und sich sogleich den

Polen nähert, so findet man zuerst auf den wenig er>

«leihen , d* wo der Weinslock und der Pfiriichbaura keine reifen

Früchte tragen. In der Aetjuinoctial - Gegend im Gegentheil , wo

(
der Unterschied der Jahrsseiten so su sagen Null ist, richtet

sich die geographische Vertheilung der Pflanzen fast einxig nach

der mildern Temperatur des ganxen Jahrs, die selbst wieder

von der BrhShung des Bodens über die Oberfläche des Oeeans

abhängt. Je weiter man nach Norden kommt, desto mehr variirt

die Temperatur der Monate, und die Stärke und der Reichthum

der Vegetation gibt keinen Mafsstab mehr für die mittlere Tem-

peratur des ganxen Jahrs. In Lappland
,

zum Beispiel
,

gibt es

schöne Wälder auf dem festen Land
,

xu Enontekies , während man

auf der Insel Mageroe kaum einige xerstreute Gesträuche auf den

Felsen antriflt
,

und dock ist die mittlore jährliche Temperatur

ron Enontekies 3* kälter als die von Mageroe. Die erste be-

trägt »*,86, und die ste o^oy. ( Wahlenberg ,
in Gilbert’s

Annalen , 181a, p. *yi.) Die kräftigere Vegetation von Enon-

.

tekies ist die, Folge eines wärmern Sommers, indem die mittlere

Temperatur des Monats Julius daseihst is*,3 beträgt,, während sie

auf der Insel Mageroe, nach Hrn. v. Buch, nur 8*,x ist. Die

xwei Orte gehen auffallende Beispiele von dem Unterschied, wel-

cher swischen einem Continental- Klima , und einem insularischen

Klima statt findet; oder, wie Hr. Wahlenberg sagt, xwischen

einem Klima von Siberien und einem Klima von Island. Im All-

gemeinen ist das Problem der klimatischen Vertheilung der Pflan-

aen weit verwickelter in den nördlichen Ländern als unter den

Tropen, ln den erstem hängt diese Vertheilung sugleich von der

mittlcrn Temperatur dar Sommer - Monate und von der Temperatur

/ des Bodens ah, welcher von der Mittlern Wärme des ganxen Jahr«

abweicht. /
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höhten Gebirgsplatten ,
und endlich in jenen den Küsten

nahen Gegenden die nämlichen strauchartigen Pflanzen *),

welche in geringem Breiten nur die dem ewigen Schnee

nahen Gipfel bedeckten.

Indem ich die Schnelligkeit erwog, mit welcher die

mittlere Temperatur der Atmosphäre in dem Mafs abnimmt,

als tnan sich von dem Aequator den Polen, oder von der

Oberfläche der Erde den hohen Gegenden des Luftmeers

nähert, so betrachtete ich die Abnahme der Wärme als

in einer arithmetischen Progression erfolgend. Diese Vor-

aussetzung ist für die Luft nicht ganz genau -***): sic ist es

noch weniger für das Wasser, dessen unter einander lie-

gende Schichten in verschiednea Graden der Breite nach

verschiednen Gesetzen an Wärme abzunehmen scheinen.

*) In dem Studium der geographischen Verhältnisse der Pflanzen

muff man zwischen denjenigen Vegetabilien einen Unterschied

machen , , deren Organisation groben Veränderungen der Tempe-

ratur und des barometrischen Drucks widersteht, und denen, wel-

che nur gewissen Zonen und gewissen Höhen ansugehören schei-

nen. Dieser Unterschied ist noch merklicher in der gemäfsigten

Zone als unter den Tropen , wo die krautartigen Pflanzen weni-

ger häufig sind, und wo die Baume, nur durch die Trockenheit

der Luft ihre Blätter verlieren. Wir sahen einige Vegetabilien

ihre Wanderung vin den nördlichen Hüsten Afrika’s über die Py-

renäen bis in die Heiden von Bordeaux und an den Bassin der

Loire erstrecken; zum Beispiel, die Merendera
,

den Hyacinthus

' tardivus und den Narciasut bulbocodes. ( Annales du Mus., T. IV.

, **) Die mittleren Temperaturen nehmen von dem Aequator iu den

Polen zu, ungefähr wie die Quadrate der Sinus der Breite (Journ .

de Phys. T. LXII. p. 4 t 7 ), und die Abnahme der Wärme in einer

verticalen Ebene nähert sich am,'häufigitcn
,

nach den HH. Oriani

und Lindenau ,
dem Gesetz einer harmonischen Progression ( Ta-

bles barom., p. XIT. jflon. Cor. Jan. «8o5, Ephem. Med.,

1788 , p. «38.)

Digitized by Google



Kapitel 11. 545 '

In den interessanten Erfahrungen, welche von den HH.
Förster, Bladh, Wales

,
Ellis und Peron über die

Schnelligkeit der Wärme- Abnahme im Ocean sind ge-

macht worden, wurde diese Abnahme so ungleich befun-

den, dafs ein Grad des hunderttheiligen Wärmemessers

bald zwölf, bald achtzig und mehrern Toisen entspricht.

Man kann annehmen, dafs im Allgemeinen die Tempe-

ratur sechsmal schneller im Meer abnimmt, als in der

Atmosphäre, und wegen dieser Verkeilung der Wärme
in diesen beiden Elementen finden Pflanzen und Thiere,

welche denen der Polargegenden ähnlich sind, unter der

-heilen Zone an dem Abhang der Berge und in der Tiefe

des Oceans das Klima, welches ihrer Organisation zuträg-

lich ist. .

'
•

/

* : * .

% * «

Die nämlichen Ursachen ,
denen man die mäfsige

Wärme zuschreiben mufs
,

welche Vnan bei einer Schiff-

fahrt zwischen den Tropen empfindet, bringen auch eine

sonderbare Gleichheit in de;- Temperatur des Tags und

der Nacht hervor. Diese Gleichheit ist noch gröfser auf

dem Meer, als in dem Innern der Continente. ,
In der

-Provinz Cumana, in der Mitte grofser, wrenig über die

Oberfläche des Oceans erhöhter, Ebenen erhält sich der

Wärmemesser gewöhnlich gegen Aufgang der Sonne 4 bis

5 Grade niederer
,

als 2 Stunden nach Mittag. In dem

atlantischen Ocean im Gegentheil; zwischen il und 17

Graden Breite
,

betragen die gröfsten Veränderungen der

Wärme selten mehr als 1°,) bis 2 Grade, und ich habe

oft beobachtet, dafs von 6 Uhr des Morgens bis Abends

5 Uhi- der Wärmemesser sich nicht um 0°,8 veränderte.

Indem man vierzehnhundert thcrmometrische Beobachtun-

gen durchgebt, welche von Stunde zu Stunde während der

Expedition des Hrn. v. Krusenslem in der Aequinoctial-

Gegend des Südmeeres gemacht wurden, sieht man, dafs
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die Temperatur der Luft vom Tag zur Nacht sich nur um
i bis 1,3 Centesimal - Grade veränderte. *)

. Ich versuchte oft
,
die Stärke der Sonne mittelst zweier

1

vollkommen gleicher Quecksilber-Thermometer **) zu mes-

sen, von denen das eine der Sonne ausgesetzt war, wäh-

rend das andere in den Schatten gestellt wurde. Der

Unterschied, welcher von der Absorption der Lichtstrah-

len durch die Hügel des Instruments, entsteht, betrug 'nie

über 3®,7. Bisweilen betrug er selbst nicht mehr als ei-

nen oder zwei Grade; aber die ,Wärme, welche der Kör-

per des Schiffs hat, und der feuchte Wind, welcher stofs-

weise weht, machen diese Art von Beobachtungen sehr

schwierig. Ich wiederholte sie mit mehrerm Erfolg auf

dem Rücken der Cordilleren und auf den Ebenen, indem

ich von Stunde zu Stunde
, bei einer ganz windstillen Zeit,

die Stärke der Sonne mit ihrer Höhe, mit der blauen Farbe

des Himmels und mit dem hygrometrischen Zustand der

Luft verglich. Wir werden an einer andern Stelle unter-

suchen
,
ob die veränderlichen Unterschiede, welche man

zwischen dem Thermometer in der Sonne und im Schat-

ten wahrnimmt, einzig von der gröfsem oder geringe»

Extinction des Lichts bei seinem Durchgang durch die.

Atmosphäre abhängen.
,

' t . .

*
.

*) Ich beobachtet« da» Thermometer jederzeit auf dem obersten Ver-

deck , auf der Seite des Windes
, und im Schatten. Vielleicht wa-

ren das Barometer und dis Thermometer des Herrn i>. Hruunsttm

an einer vor dem Wind mehr geschütatcn Stelle, z. B. in der

grofsen Kajüte aufgestellt.

*) Dieses Instrument hatte eine Kugel von 3 Linien Durchmesser, •

welche nicht geschwärzt war. Die Scalen waren in Glasröhren

eingeschlossen und von der Kugel sehr entfernt. Die Reisenden

würden heutzutage mit Recht die Photometer des Herrn Leslie

verziehen. Nicholson , Journ. for Not. Phil., Vol. III. p. *67.
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Temperatur des Meers.
X

Meine Beobachtungen über die Temperatur de» Meer-

wassers batten vier von einander sehr verschiedene Ge-

genstände zum Zweck: die Abnahme der Wärme in den x

über einander liegenden Schichten dps Wassers; die An-

zeige des tiefen Grunds durch das Thermometer; die Tem*
peratur der Meere an ihrer Oberfläche; endlich die Tem-
peratur der Strömungen, welche, von dem Aequator nach

den Polen, oder von den Polen nach dem Aequator ge-

richtet, warme *) oder kalte **) Ströme mitten unter den

unbeweglichen Wassern des Oceans bilden. Ich werde

hier nur von der Wärme des Meers an seiner Oberfläche

handeln, dem wichtigsten Phänomen für die physische Ge-

schichte der Erde, weil die obere Schichte des Oceans

allein es ist, welche unmittelbar auf den Zustand unserer

Atmosphäre einfliefst. N

Die folgende Tabelle ist aus zahlreichen Beobachtun-

gen ausgezogen, welche unser Reise - Journal von dem
9ten Junius bis zum löten Julius enthält:

• • l

r « «

f

*) Der Guff-stream. i
-

**) Die Strömung von Chili, welch«, wie Ich anderwärt» bewies,

die Wa»«*r hoher Breiten nach dem Aequator bringt.

\ I

1

’
’

/
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*

Nördlich* Breit*. Westliche Longe.

Temperatur dee atlan-

titchen Occaru an eei-

ner Oberfläche.

> ' <

3g® io' 16 ® 18 ' 15®,0

5 4® So' 16® 55' . « 6°, 5

3*° 16 '
17 ° 4' »7®>7

3o® 56' 16° 54' 18®,

6

*9
° 18 '

l6° 40' >9°.S

j6° 5i' 19 ° »5# *o°,o

ao® 8' *8® 5i'
' ii ®,

1

1 7° 'äy' 53° i4' i*®,4

i* # 57
' 44®'4o' *3*7

t3® 5»' . 4g° 43' *4°, 7 •

io° *6' 6o° 54' *5°,

8

Von Corunna bis zu der Mündung des Tajo verän-

derte das Meerwasser die Temperatur wenig; aber von

39 bis 10 Graden der Breite war die Zunahme der Wärme
sehr merkbar und beständig, ungeachtet sie nicht immer

gleichförmig war. Von der Parallele des Caps Montego

bis zu der von Salvage war der Gang des Wärmemessers

fast eben so schnell, als von 20° 8' bis 10° 46'; aber

an den Gränzen der heifsen Zone wurde er erstaunlich

langsamer, von 29° 18' bis 20°8/
. Diese Ungleichheit wird

ohne Zweifel durch die Strömungen veranlafst
,
welche das

Wasser verschiedener Breiten vermischen, und die, je

nachdem man sich den canarischen Inseln oder den Kü-

sten von Guyana nähert, nach Süd -Ost oder nach West-

Nord-West fliefsen. Hr. v. Churruca, indem er den Aequa- v

tor bei seiner Reise um die ma^gellanische Meerenge, in

25° westlicher Länge *) durchschnitt, fand das Maximum

*) Im Monat October 1788.
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der Temperatur des atlantischen Oceans ah seider Ober-
''

fläche in 6° nördlicher Breite. In diesen Gegenden war,

in gleich weit vom Aequator entfernten Parallelen, das

Wasser des Meefs kälter ira Süden , als im Norden. Wir
werden bald sehen , dafs diese Erscheinung mit den Jahrs-

zeiten wechselt, und dafs sie grofsentheils von der Gewalt

abhängt, mit welcher das Wasser nordwärts und nord-

westwärts durch den Canal fliefst, welcher zwischen Bra-

silien und den Küsten Afrika’s gebildet wird. Wenn nicht

die Bewegung dieser Fluthen die Temperatur des Oceans

veränderte, so müfste die Zunahme der Wärme in der hei-

faen Zone ungeheuer seyn, weil die Oberfläche des Was-

sers weit weniger Strahlen zurückwirft, die sich der senk-

rechten Richtung nähern, als solche, die in eine schiefe

Richtung fallen.

Ich habe in dem atlantischen Ocean, wie in dem
Südmeer, beobachtet, dafs wenn man zu gleicher Zeit die

Breite und Länge verändert, das Wasser oft nicht um
einen Grad Temperatur auf Entfernungen von mehrern

tausend Quadratmeilen sich verändert; und dafs in dem,

zwischen dem 27sten Grad nördlicher und dem 27sten

Grad südlicher Breite, eingeschlossenen Raum diese Tem-

peratur von den Veränderungen fast ganz unabhängig ist,

welche die Atmosphäre erleidet. *) Eine sehr lange Wind-

stille, eine augenblickliche Veränderung in der Richtung

'der Strömungen, ein Sturm, welcher die untern Wasser-

schichten mit den obern vermischt, alle diese Umstände

*)' Um xu zeigen
,
wie wenigen Einilufs die Luft auf die Temperatur

/ de» Ungeheuern Bassins der Meere hat, habe ich in den Reise-

Journalen der Angabe der Wärme des Oceans jene der Wärme der

Atmosphäre beigefugt. Die erstere kann sich durch sehr entfernte

Ursachen verändern, wie durch das schnellere oder langsamere

* Schnelsen des Polareises, oder durch Winde, welche in andern

Breiten wehen, und Strömungen hervorbringen.
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können auf einige Zeit einen Unterschied von zwei und

selbst drei Graden hervorbringen
;

aber so bald diese zu-

fälligen Ursachen za wirken aufhören, nimmt die Tempe-

ratur des Oceans ihren alten Standpunkt wieder an. Ich

werde in der Folge Gelegenheit haben , auf diese Erschei-

nung zurückzukommen , die eine von den unveränderlich-

sten ist, welche die Natur darbietet.

Ich verfertigte eine Karte über die Temperatur der

Meere ,
theils nach meinen eignen Beobachtungen

,
welche

von 44° nördlicher bis 12,* südlicher Breite und von 43“

s bis 105* westlicher Länge angestellt wurden
,

theils nach

einer grofsen Anzahl von Materialien , welche ich mit vie-

ler Mühe sammelte. Da eine bedeutende Masse von Was-
ser sich nur sehr langsam erkältet, so ist es hinreichend,

den Wärmemesser in einen Eimer zu tauchen, welchen

man eben an der Oberfläche des Oceans gefüllt hat. Un-*

geachtet diese Erfahrung sehr einfach ist, wurde sie bis

jetzt sehr vernachlässigt. In den meisten Reisebeschrei-

bungen redet man nur zufällig von der Temperatur des

Oceans, z. B. bei Gelegenheit der Nachforschungen, wel-

che man über die Kälte angestellt hat, die in grofsen Tie-

fen herrscht, oder über den Strom von warmem Wasser,

welcher den atlantischen Ocean durchliefst. Ich konnte

mich des vortrefflichen Werks des Hrn. Kirioan, aber
I

die Klimate y nicht bedienen, weil dieser Gelehrte in sei-

nen Tabellen über die Temperatur, welche verschiednen

Breiten eigen ist, nicht hinreichend unterschied, was man

directen Beobachtungen verdankt
,

und was das Resultat -

der Theorie ist. Aber die zweite Reise um die magella-
v

nische Meerenge *), welche ven Churmca und Galeano

befehligt wurde, die Beschreibung der Reise des uibbe
\ *

% \ *

*) Don Cosme de Churmca ,
Apendice del Viage ad MagelUam,

»795, p. 98. .
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Chappe nach Californien, ein in Philadelphia, unter dem
Titel: thermometrische Schifffahrt *), bekannt gemachtes

Werk, und insbesondre die interessanten Beobachtungen,

welche im Jahr 1800 von Hrn. Perrins am Bord des Schiffs

Skelton wahrend einer Reise von London nach Bombay

angestellt wurden, lieferten mir zahlreiche Materialien für

meine Arbeit. Zu L'ima, mit Nachforschungen über die

Temperatur des Meers- beschäftigt, veranlagte ich einen

Officier von der königlichen Marine, Hrn. Qaevedo, Tag

^vor Tag wahrend seiner Ueberfahrt von Peru nach Spa-

nien uni das Cap Horn, die Angabe zweier Wärmemesser

zu beobachten, von welchen der eine der Luft ausgesetzt

wäre, der andere aber in die obern Schichten des Oceans

gesenkt würde. Die Beobachtungen, welche durch Hrn.

Qaevedo im Jahr 1802 am Bord der Fregatte Santa Rnfina

wirklich gemacht wurden *), und welche in diesem Werk
verzeichnet werden sollen, umfassen beide Hemisphären von '

60® südlicher bis 36° nördlicher Breite: sie sind um so schätz-

barer, als dieser sehr unterrichtete Reisende mittelst eines

Chronometers von Brockbanks, und mittelst der Entfernun-

gen des Monds von der Sonne seine Länge vollkommen

kannte. Seine mctepi'ologischen Instrumente, von Naime
verfertigt, wurden vor seiner Abreise mit denjenigen ver-

glichen, welcher ich mich auf den Cordilleren bediente.

Von dem Aequator bis zu 25 und 28 Graden nördlicher

Breite ist die Temperatur von einer merkwürdigen Bestän-

digkeit , ungeachtet des Unterschieds der Meridiane : sie ist .

veränderlicher in den gröfsern Breiten, wo das Schmelzen 1

des Polareises, die durch dieses Schmelzen verursachten

Strömungen und die aufserordentliche Schiefe der Sonnen-

strahlen im Winter die Wärme des Oceans vermindern.

*) Thermomttrical Navigation, 1799, p. 57 .

**) Nicholson'i Journal, 180* , p. »Si.

\ ,

* ' Bigitized by Google
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Die folgende Tabelle, welche die zufällig aus raehrern <

Reisejournalen genommenen Beobachtungen enthält, bestä-

tigt diese Aussagen. Die Brüche in den Graden, in welchen

die Resultate darin ausgedrückt sind entstehen von der Re.

duction der Scalen des Reaumur'sehen und Fahrenheit’sehen

Thermometers auf die hundertteilige Einteilung.

Temperatur des atlantischen Oceans in verschieden Graden

der hänge.
' *

Breite.

r

L^nge.
fl

Zeit der Beob-

achtung.
Beobachter.

Mittlere Tem

peratur der

Luft in dem Bat-

lin der Meere

o® 5s' S.

0° 57' S.

o° 53 / S.

o»n' N.
0» 13' N.

*7®34' W.
3o°.i'W.
ii® so'W.
84 ® > 5 ' W.
5 i

0 4 »' 0 .

* 7 °,

2

* 7 ®,

7

* 7°.7

28®,

0

* 7 °> l
»

Novemb. 1 788
April 180 3

Mars 1800
Februar 1 8oS

Mai 1800

Churruca

Quevedo
Perrins

Humboldt
Perrins

27® (Cook)

» 5 ° 15 ' N.

s 5° *5' N.

25°V N.

27® 40 ' N.

J 8 °
47

/ N.

so«s6'W.

39 ® 54' w.
j6* io' W.
17® 4'W.
18® j 7' w.

20®,

0

st",

6

*o®,7

si®,6

»3®,5

Junius 1799
April 1805
Mar* 1 800
Januar 1768
October 1788

Humboldt
Quevedo
Perrins

Chappe
Churruca

21 ® (La Pe-

rouse u. Dal-
rymple.)

»2° 34' N.

45 ® 17' N.

43 ° 58' N.

44 ° 58 ' N.

45 ® iS' N.

48 ® 11' N.

i5®45'W.
Ji° * 7 ' W.
.5° 7 'W.
34®47 / W.
4® 4o' W.

14® iS' W.

ii°,t

16 »,

5

> 5 ®,

9

12°, 7

i 5®,5

i 4®,3

Februar 1800
Mai i 8 o 3

Junius >799
Dccemb. 1789
Novemb. 1776
Junius 1790

Perrins

Quevedo
Humboldt
Williams

Franklin

Williams

12,7 (Cook
u. d'Entreca-

steaux.)

Es ist sehr merkwürdig, dafs, trotz der Ungeheuern

Gröfse des Oceans und der Schnelligkeit der Strömun-

gen, das Maximam von Wärme durchaus in den Aequi-

noctialmeeren eine grofse Gleichförmigkeit zeigt. Herr

Churruca fand dieses Maximum
, im Jahr 1788, in dem

atlantischen Ocean zu 28°,7: Hr. Perrins
, im Jahr 1804,

'

- zu
\ \

t

* \ %
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cu 28°,2» Hr. Rodmann *) auf seiner Heise von Philadel-

phia nach Batavia, zu 28*8; und Hr. Quevedo zu 28*,6-

In der Südsee beobachtete ich es selbst im nämlichen

Jahr zu 29°,3. Die Unterschiede betragen folglich kaum

einen Grad des hunderttheiligen Thermometers, oder */*

der totalen Wärme. Man mufs sich erinnern, dafs in der

gemäfsigten Zone, nördlich von der Parallele von 45°,

die mittlern Temperaturen verschiedner Jahre um mehr

als 2°, oder um ein Fünftheil der ganzen Menge von Wär-
mestoff variiren , welche ein bestimmter Theil des Erdkör-

pers erhält. **)

Das Maximum der Temperatur der Meere, welches

28 bis 29 Grade beträgt, beweist mehr als jede andere

*) Coke, Philadelphian Medical Museum, Vol. I. p. 83.

**) Genf, vom Jahr «796 bi* 1809: 7 •, 8 7 ;
8*, 34; 8®,oo; 7*,4 7 ;

8*,38: 8°,49; 8«, 49; 8', *7 5
8*, 5; 7®, '*5 8**7 5 ; 7*, 78; 6*,68 j

und 7
0
, 54 des Thermometer* von Reaumitr : Paris, auf dem Ob-

servatorium, von i8o5 bi* 1810; 11*,g5; io*,7Ö; 10*,35; io*,55;

10*,5o; io°65; ii #,t05 und 9“, 79 de* hunderttheiligen Thermo

meter*. ln dem Mais, als man sich dem Wendekreis nähert,

nehmen die Variationen der jährlichen Temperatur ab. Rom (4 t
0 53*

Breite) von 1789 bi» 1792: is“6; »»*,5; iS,*4; und 1 >*,9 R.

(Buch, in Gilbert Annalen der Physik , T. XXIV. p. 2 38). Phi-

ladelphia (39° s6' Breite) von 1797 bi* i8oj: i2°,7; tt*,6; 11*, 8«

ii*,7 5 12*, 7 und i*°, 8 des hunderttheiligen Thermometer*. E*

geht au* dielen sehr genauen Beobachtungen hervor, dal* die

Extreme waren, «u Genf j°,5, r.u Pari» s*,a ,
xu Rom i*,5, *u

Philadelphia i*,i der Centetimal-Eintheilung. Die Vcränderun

gen
,

welche man in der Temperatur de* Meers an seiner Ober-

fläche beobachtet, scheinen sich in der gemäfsigten Zone, xwi-

schen 55® und 4 5° Breite, auf 3 Grade unter und über die mitt-

lere xu erstrecken, und ich habe Unrecht, in der Einleitung in

die Chemie von Thomson (französische Uebersetzung T. I. p. 100)

allgemein xu lagen
,
dal* die Wärme des Oceans überall direct die

. mittlern Temperaturen der Lufl anzeige . welche verschiednen

Breiten entsprechen.

Alex. v. Humboldts hist. Reisen. I. 23
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Beobachtung, dtft der Ocean im Durchschnitt etsfes wir»

mer ist , alt die Atmosphäre
,
mit welcher er in Berührung

ateht, und deren mittlere Temperatur, in deren Nähe den

Aequators, 26 bis 27 Grade ist. Das Gleichgewicht zwi-

schen den beiden Elementen kenn sieh theila wegen der

Winde, welche die den Polen nahe Luft gegen den Aequa-

tor treiben, theila wegen der Absorption- des Wärme-
stoffs, welche die Wirkung der Ausdünstung ist, nicht her-

stellen. Man iat um so mehr erstaunt, dafs sich die mitt-

lere Temperatur in einem Theil des A equinoctial -Oceans

bis auf 29* (23*,2 R.) erhebt, als man selbst auf den CöU-

tinenten, mitten in dem heilsesten Sand, kaum einet» Ort

kennt, dessen mittlere jährliche Wirme 31® erreicht.

Es ist jetzt noch zu untersuchen übrig , ob man in ge-

ringen Breiten in den nämlichen Parallelen zu rerschied-

nen Jahreszeiten ungefähr die nämlichen Temperaturen vor-

finde. Die folgende Tabelle wird diese Nachforschungen
'

erleichtern.
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Temperatur des atlantischen Oceans ifi verschiedenen

Jahrszeiten.

i

—
1

Hunderttheiliges Thermometer und weltliche Läng».

Nird-

lich»

Breite.

Chappe
Januar

und

Februar
i?ts

Rtrrins.

Mir»

l So-».

’S

Vuevedo

April
und

M a i,

i 8 oS.

Humboldt

Junius
und

J u liu 5

i 799*

Churruca

October

t *,8 8 .

Rodmann
October

und

Noveuib.

l 8o3.

*<’/.
Th. it*

L. i 8 * jo'

Th. |S *,8

L 4

1

*
1

1

'

Th. i 6 °, 5

L. 1 6®5 5'

Th. JS®,4

L. i o”S ;
'

Th. j 4 °» 3

L.5 J 4 o '

So®
Th. jo* 7

L. 9* So'

Th. l 9°,S

L.j3* iS'

Th. jo°, 7

L. 58°4o'
Th. i 8°, 4

L. i 6®SS'

Th. J S®, 8

L. l 6 “ 4'

» 6 *
Th. ,S*,9

L.i 8 ° io'

Th. jo°, 7

L. j 6 °jo'

Th. ji®, J

L. S 9*5 4'

Th. jo°,j

L. i*%5'

Th. j 5°,o

L.5 5*. jo'

1 1
“ Th. jj*

7 ,

L. a 8°ä j'

Tb. s 5®, J

L. 4 1*17'
Th. j j* 4.

L. 3 j*i o'

Th. j 6 ®, 4

L. ja’io'

Th. s*»,J

L J 9*,So'

io*
::: :

Th. jS* 8

L.J 4 * So'

Th. j6*,j

L. S7°7'.
Th. j5*,8

L. 6 5°4 0 '

Th J8* J

L. J i*j S'

Th. j 8 °,S

L.jS'.So'

i®
Th. j 5“, 5

L. ji*SS'

Th. j*®,5

L. SS*i o'

Th. j 8 ®,

3

L. J j®j 7'

Th. J 8°,

8

L.sS', 10 '

Maximum
der Tempe

ratur des

Oceans.

Th. j 8°, j

in o°, iS'

nördlicher

Br. und j i*

j l ' westli-

cher Länge.

Th. j 8 *. 6

in J* 3'

siidl. Breit,

v. J9® 40'

westl. L.

/

Th. äl 1
7

in 6 *

nordl Br.

U. II* 1 *'

westl. L.

Th. i 8
#

,
8 v.

8 * 40 ' b. S“

4 3' n. Br.

u. von a5'

5 o'b. j S'o*

westL L.

SIS
*
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3*6 Ruch A

Eine grofsc Wassermasse folgt nur mit äufserster Lang-

samkeit den Temperatuv-Yeränderungen, welche sich in der

Atmosphäre ereignen, und das Maximam der mittlern Tem-
peraturen jedes Monats entspricht sich nicht gleichzeitig

im Ocean und in der Luft. Die Wärmezunahme der Meere

wird nothwendig aufgehalten: und da die Temperatur der

Luft anfängt abzunehmen, ehe die des Wassers ihr Ma-
ximurn erreicht hat, so folgt daraus, dafs der Umfang

der ihermometrischen Veränderungen an der Oberfläche des

Meers kleiner ist als in der Atmosphäre. Wir sind noch

weit entfernt, die Gesetze dieser Erscheinungen zu ken-

nen, welche in der Oekonoinie der Natur einen grofsen

Einflufs haben.

Hr. ffirwan nimmt an , dafs zwischen 18 Graden nörd-

licher und 18 Graden südlicher Breite die mittlern Tempe-

raturen der Monate nur um 5 Centesimal- Grade verschie-

den sind, und diese Schätzung ist etwas zu gering; denn

wir wessen durch gut berechnete Beobachtungen, dafs zu

Pondichery, zu Manilla und an andern zwischen den Wen-
dekreisen gelegenen Orlen, die mittlern Temperaturen der

Monate Januar und August um 8 bis 10 Grade von ein-

ander abweichen. Nun sind die Veränderungen der Luft

wenigstens um ein Drittheil kleiner über dem Bassin der

Meere als auf dem festen Lande, und der Ocean erleidet

nur einen Theil der Temperatur- Veränderungen der ihn

umgebenden Atmosphäre. Es folgt daraus, dafs wenn der

Aequinoctial-Ocean nicht mit den Meeren der gemäfsigten

Zonen in Verbindung stünde, der locale Einflufs der Jahrs-

zeiten daselbst beinahe Null wäre.

Herr Peron *), welcher mit vielem Erfolg die von

Ellis
,

Förster und Trvine über die auf dem Grund des

*) Annales du Museum, T. V. p. uJ bi« 148. Journ. de Phys.,

T. LIX, p. 36« . Gilbert Annalen der Physik, T. XIX. p, *27.
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Oceans herrschende Kälte gemachten Beobachtungen wie-

derholt hat, versichert, „dafs überall auf der offenen See

das Meer Mittags kälter, und in der Nacht wärmer sey,

als die umgebende Luft.“ Diese Behauptung bedarf vieler

Einschränkung
;

ich weifs nicht
, ob sie für 44 und 49

Grade südlicher Breite genau ist, wo dieser eifrige Na-

turforscher seine meisten thermometrischen Beobachtun-

gen gemacht zu haben scheint; aber zwischen den Wen-
dekreisen, wo die Luft auf offener See kaum 2® oder 3*

um Mitternacht kälter ist,, als zwei Stunden nach der Cul-

mination der Sonne, fand ich zwischen Tag und Nacht nie

die geringste Veränderung in der Temperatur des Oceans.

Dieser Unterschied wird nur während einer Windstille

merkbar
,
während welcher die Oberfläche des Wassers eine

gröfsere Masse von Strahlen verschluckt; aber wir haben

bereits gesagt
,

dal's die bei diesem Zustand des Oceans

gemachten thermometrischen Beobachtungen sich nur auf

eine locale Erscheinung beziehen, und ganz ausgeschlossen

• werden müssen , wenn von einem Problem der allgemeinen

Physik die Bede ist.

Die in den vorhergehenden Tabellen gesammelten

Beobachtungen wurden alle unter den nämlichen Paralle.

len, aber bei sehr verschiednen Längen und Jahreszeiten,

angestellt. Bei den Heisen nach den magelianischen Län-

dern und nach Batavia wurde das TMaximvm der Tempe-

ratur viel weiter nördlich gefunden , als wie bei allen an-

dern Reisen , was merklichen Einflui's auf die Wärme des

Meers nördlich von dem Wendekreis des Krebses gehabt

hat. Das Maximum war, nach den Journalen von CAur-

rnca und Rodmann, im October, in tj° nördlicher Breite;

nach Herrn Qnevedo im März in 2*2' südlicher, und

nach dem Doctor Perrins im April in 0°15' nördlicher

Breite. Ich fand es im März, östlich von den Inseln

Galopagos ,
in 2° 21 ' nördlicher Breite. Es ist wahr-
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scheinlich , dafs die Veränderungen der Strömungen diese

•ufserordentlichen Anomalien veranlassen! und dafs der

größte Kreis, welcher durch die Punkte geht, wo das

Seewasser am wärmsten ist , den Aequator unter einem

Winkel durchschneidet, welcher veränderlich ist, je nach-

dem die Abweichung der Sonne nördlich oder südlich

ist. Diese Phänomene, die vielleicht mit denen der Grenze

der regelmäßigen Winde und des Maximum der Gessl-

zenheit des Meers in Verbindung stehen, verdienen mit

Sorgfalt untersucht zu werden, aber man darf über den

Mangel genauer Beobachtungen über die Temperatur der

Aequatorial - Meere nicht erstaunt seyn, wenn man sich

erinnert, dafs wir noch nicht einmal die thermometri-

schen Veränderungen in den Europa nahen Meeren ken-

nen. *)

*) Vergebern habe ich teil meiner Zurückkunft im Jahr 1804 die

Naturforscher , welche die Küsten des Oceana in Spanien , in

Frankreich und in England bewohnen, aufgefordert, für jeden

Monat de* Jahr* die mittlere Temperatur de* Meer* an «einer

Oberfläche , verglichen mit der mittlern Temperatur der Luft an

den benachbarten Küsten , au bestimmen. Was über diesen Ge-

genstand öffentlich bekannt gemacht wurde, gründet sich entwe-

der auf theoretische Betrachtungen, oder auf eine kleine Anzahl

Beobachtungen
,

welche nicht auf offener See
, sondern in See-

häfen und vor Wind und. Wetter geschützten Rheden gemacht

wurden. Welche» ist da» Maximum der Kälte, das der Ocean
' in 45° Breite erreicht, wenn man das Mittel mehrerer Tage

nimmt? Welchem Monat entspricht dieses Maximum? Man ver-

sichert, dafs bei Marseille das Meer nie kälter ist als 6%5 , und

nie wärmer als s 5‘, ungeachtet die Extreme der Temperatur der

Luft oft — 4* und
-f- 35* seyn sollen. (Atem, de ta Soe.

royale de Med., 1778, p. 70.) Kann man annehmen, daft auf

der offenen See die Wärme des atlantischen Oceans in 45* Breite

sieb auf (•* Grad erbebe?
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Von 30* nördlicher Breite an atimmen die ron mir er-

haltenen Resultate «ehr gut mit denen der HH. Perrim and

Queoedo Oberein. Wahrscheinlich darf man nicht .dem lo^

calen Einfluf* der Jahrszeiten , wie wir diefs weiter oben

bewiesen haben, sondern der Bewegung des Wassers und

entfernten Ursachen den Umfang der Temperatur -Verän-

derungen zuschreiben, welcher zwischen den Wendekrei-

sen auf der Reise von London nach Bombay beobachtet

wurde. Diese Veränderungen stiegen auf 5°, während ich

sie in dem Südmeer nur zu 2*,7 gefunden habe. Herr

Quevedo
,
indem er von Süden nach Norden einen Raum

ron 640 Meilen durchschiffte , sah die Wärme des atlanti-

schen Oceans vom Wendekreis des Steinbocks bis 9* nörd-

licher Breite nur um 1°,7 sich verändern : bis zu 23* nörd-

licher Breite betrugen die gröfsten Abweichungen der Tem-

peratur des Meers nur S*,7.

Diese grofse Regelmäfsigkeit in der Vertheilung der

Wärme des Oceans offenbart sich auch sehr auffallend, wenn

man in beiden Hemisphären gleich weit vom Aequator ent-,

{ernte Zonen vergleicht:
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Vergleichung der Temperatur der Meere in den beiden

Hemisphären.

Breite. Längt.

Zeit der

Beobach-

tung.

£ s 2
1 2 !

•8

g
« c

c .« 0
•s 3

,

0

.Manien

d*r

Beobach-

ter.

SS

'S*.*

5 “ 5

if 1**5

Bemerkungen.

( Die Temper, des Oceans

ist nahe tu der mittl. at

mosph. Temper, d. Monats

gleich ; die Temp. i. Lufi

drückt die mittl. Wärme d.

J. unt. verseh. Parat, aus.)

3* 3 3 N. 90° 56 W. Februar l 8o3. »8», 7 Humboldt
|

3* C S. 86 * iS W. Januar 1 80 S. »7 Ä,o Humboldt 1

4* 1 N. »>*54 VV. Ortober ] 7 8 8. »7°. 5 Churruea
(

3° 44 S. » 8 * 10 VV- froV. 1788 . a 7®>° Churruea \

4° 36 N. 53» 5o 0 . Mai 1 800 . »7°.« Ptrrins t Indische» Meer.

4* 44 S. » 4° 5 i 3V. April 1 800 . »6”, 4 Perrins
j

Atlantischer Oeean.

1 1
*

1 3 N- S?° 4 l W. April 1 80 S. a 7*» * {Juevedo
j

1 t» 3 3 S. » 9° 41 w. März 1 8o3. > 7*i° (Jumedo \

1 1
°

5 i N. >S* »6 3V. Mär» 1 800 . »3», 1 Ptrrins
j

»5°, 8 Atlantischer Oeean.
1
3° So s. I?* 10 w. April 1800 . 3 5°, 8 Perrins

j

*

i 5* J 4 N. 3 9° 4 4 \v. April 1 8 0 3 . » 3», 8 (Jueoedo t Atlantischer Oeean.
1 5* 5o S. 5 o° 3 4 vv. März 1 8 0 5

.

1 6 », 5 (Juroedo
^

5 3' 0 N. » 6 ° 5o \v. Mai 800 . a.i°,o Perrins

3 3° 40 N. 41 “ t vv. April 1 80 3. J J* 1 Queoedo i ’ u
i :• 5 j N. u' iS vv. März >799 » 0°,0 Humboldt '

3 5* Atlantischer Oeean.

j 3° J 3 S. >8* 5 8 vv. Juni 1 8o3. a 7°>o Quevedo 7

J 5* 38 $. » 9
* 40 vv. April 1 800 . a 5°,5 Perrins

'

»3‘ So s. 5o° i o 0. Marz 1 800 . 1 a*,o Perrins / . . . Indisches Meer.

3 i* 0 N. 7
9* 5 7 vv. Mai 1 804 . 3 1 °, 5 Humboldt "

3 l» 3 3 N. iS" 7 vv. Octoberi 788 . 3 5“ 6 Churruea

3 1
0 33 N. » 0* 1 0 vv. März 1800 . > 7». 7 Perrins

j

3 i* So N. 58* 45 vv. April 1 3 0 3. a o», 7 (puevedo \
>

a >
0
,6 Atlantischer Oeaan.

3 i
* 34 S. jS* »

9

vv. März 1 8 o3. >4°, 3 Quevedo
j

3 i* o S. » 6 * »o vv. April 3 00 . 3 0*, 5 Perrins
‘

3 l» 34 s. 46 ° 56 vv. Nov. 1 78 s. »nB,5 Churruea

5 1
*

4 s 47° 40 0 . Mai 800 . 1 9°. 4 Perrins ' . . . Indisches Meer.

3 6 °
3 8 N. 4

1» » vv. Mai 1 8 o3. >9°- 3 (puevedo ^

3 6 °
5 N. ' 6 * 4 1 vv. Mai So3. J 0°,0 Humboldt

36° 4 N. 17 * 5 vv. Juni * 799* >5",a Humboldt i
* *

33° 1 6 .V I o" > 4 vv. Octoberi 7 3 3. »3*, 4 Churruea \
>.

>9".« Atlantiarher Oeean.

35* 3 3 S. 5o* 3 » w. Nov. 1 7 88 . 1 7 °, 0 Churruea i

56' 3 s. 17 » 5 vv. April 1 8 00 . 1 8 °, 8 Perrins ]

3 6 '
5 s. 41 » 58 vv. Mai 1 8o5. 3 0 ». 0 Queuedo

3 5' 3 3 s. 9 4° 5» vv. Februar 1 8o5 3 a°,o (Juevedo
'

. . . Siidmeer.

.0° 38 N. 3 3° 3 5 vv. Mai 1 8o5. 1 7°, 1 puevedo
)

3o N. 68 ' 36 w. Juli lS04 >»*,7 Humboldt ,

34 N. i 5° 4 5 vv. Februar 1 800 1 i», » Ptrrins f 17*. 5 Atlantischer Oeean.

4
3° So S. 5o* 3o vv März 1 3o3. 13*,» t^uevedo 7

*

40° 36 S. 4 3» 3 0 w. März 1 8o3. 1 5*, 5 {lueoedo ’

I

4 0» 4« s. 95*56 w. Februar 1 8o3. 1 7*.o Quevedo ., Siidmeer.
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Wenn man diese in verschiednen Jahreszeiten gemach-

ten Beobachtungen untersucht, so mufs man die Monate

vergleichen, welche in den beiden Hemisphären ungefähr

gleich weit von den Solstitien entfernt sind. Es ist auch

nothwendig, auf die Langsamkeit Rücksicht zu nehmen,

mit welcher in der gemäfsigten Zone das Meer die Wärme
empfängt und verliert, die ihm von der Luft mitgetheilt

wird. Die sich »zeigenden Anomalien kommen vielleicht

zum Theil von den Veränderungen her, denen die mittlem

atmosphärischen Temperaturen der Monate an einem und

demselben Ort, aber in verschiednen Jahren, unterwor-

fen sind.

Die vorangehende Tabelle zeigt, dafs die Ideen, welche^

man gewöhnlich, von der niedern Temperatur der südlichen

Hemisphäre hat, nicht vollkommen genau sind. Nahe den

Polen und in sehr grofsen Breiten , ist die Kälte der Meere

ohije Zweifel geringer im Norden als im Süden vom Aequa-

tor; aber dieser Unterschied ist zwischen den Wendekrei-

sen nicht merklich; er ist es selbst sehr wenig bis zu 35

und 40 Graden der Breite. Hr. Kirwan *) hat ein ähnliches

Resultat für die Luft erhalten ,
welche auf dem Ocean ruht,

indem er das Mittel -Verhältnifs aus einer grofsen Anzahl

von Beobachtungen nahm, welche während des Sommers

und Winters in jeder Hemisphäre gemacht wurden
,
und die

in den Reisejournalen der Schiffifahrer aufgezeichnet sind.

Von dem Aequator bis 34° südlicher Breite sind die Winter

gemäfsigter, als unter den nämlichen Parallelen in der nörd-

lichen Hemisphäre; und noch im 51a südlich, auf den Ma-

luinen, ist der Monat Julius viel weniger kalt, als der Monat

Januar in London.

*) Man sehe eine sehr interessante Abhandlung, welche sich in den

Mem. He fAcaH. d'Irlande, Vo!. VIII. p. 4>s befindet
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«

Vergleichung der Temperatur der JLnß *) in den

beiden l emuphären.

Breite

„ \

Corrtipondvrendt Mo-

nats.

Mittlere Temperatur der

,
Monate.

Südliche He-

misphäre.

nördliche He-

misphäre.

o* bis i5*
December

Junius . . »8*,5 . .

i8°
Octobcr

April . . »7*,5 . .

. . »6*,5 . .

l*’ bi» »6*
Januar

Julius
9

September ....
März . . . . f . . . . »o'.g . .

. » 0*,5 . .

»*•
December .....
Junius

--

. . i3*,8 . .

. . iö0,* . .

Februar

August . . t6»,8 . .

. . 17> • •

»V Julius

Januar
.-. i8*,e . .

*8*
Junius

December . . . 7*. • •

• • • 7
a
»7 • •

58* Julius

Januar ...... . . 6*,» . . . HB
*) Die Beobachtungen

, welche zum Entwurf dieser Tabelle gedient

haben, wurden alle auf dem Meer angestellt
,

mit Ausnahme derer,

von welchen man die mittlere Temperatur der Parallele ron 54*

abgeleitet hat. Diese letatere verdankt man dem Aufenthalt das

Hm. Sparmann auf dem Cap der guten Hoffnung.
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Dirne Untersuchungen sind von grofser Wichtigkeit

für die physische Geschichte unsers Planeten. Bleibt

die Menge freien Wärmestoffs die nämliche während

Tausenden von Jahren? Haben die verschiednen Paral-

lelen entsprechenden Temperaturen, seit der letiten Re-

volution, welche die Oberfläche des Erdkörpers verän-

dert, au- oder abgenommen? Wir können diese Fragen

bei dem jetzigen Zustand unserer Kenntnisse nicht beant-

worten; wir sind in völliger Unkenntnifs über alles das,

was sich auf eine allgemeine Veränderung der Hlimate be-

zieht, so wie wir nicht wissen, ob der barometrische Druck

der Atmosphäre, die Menge des Sauerstoffs, die Inten-

sität der magnetischen Kräfte und eine grofse Anzahl an-

derer Phänomene seit den Zeiten von Noah
,

Xisuslrit

oder Memnon Veränderungen erlitten haben. Wie eine

locale Veränderung in der Temperatur des Oceans an

seiner Oberfläche die Wirkung einer progressiven Ver-

änderung der Strömungen seyn könnte, welche wärmeres

oder kälteres Wasser führen, je nachdem sie von gerin-

gem oder gröfsern Breiten kommen; eben so könnte in

einer sehr beschränkten Ausdehnung des Meers eine merk-

liche Erkältung durch die Wirkung schiefer und von der

Tiefe des Meers kommender Strömungen hervorgebracht

werden, welche das Wasser der Tiefe mit dem obern Was-

ser vermischen
;

aber man kann keine allgemeinen Schlüsse

von den Veränderungen machen, welche auf einigen Punk-

ten der Erde, sey es auf der Oberfläche des Meers oder

auf dem Continent, statt gefunden haben. *) Nur durch

*) Die Strömungen des Luftmeers wirken wie die Strömungen des Meers.

In Europa, s. ß. , kann die mittlere Temperatur eines Orts xunehmen,

weil sehr entfernte Ursachen das Verhältnif* der Südwest - und der

Nordostwinde verändern. Eben so kann man eine partielle Verände-

rung in der Barometerhöhe eines Orts begreifen, ohne dafs Rieses
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Vergleichung einer grofsen Anzahl von Beobachtungen,

welche unter verschiednen Parallelen und in verschiednen

Graden der Länge angestcllt wurden, wird man über das

wichtige Problem der Zunahme oder Verminderung der

Wärme der Erde entscheiden können.

Um diese Arbeit vorzubereiten, mufs man mit Sorgfalt,

zu einer gegebenen Zeit, das Maximum der Temperatur

des Seewassers unter den Tropen, und ^ie Parallele des

wärmsten f J dssers bestimmen. Wir haben bewiesen ,
dafs

dieses Maximum zu unserer Zeit in den von einander ent-

ferntesten Gegenden 28° bis 21)“ des hundertteiligen Wärme-
messers beträgt. Eine sehr entfernte Nachkommenschaft

wird eines Tags entscheiden, ob, wie Hr. Leslie *) durch

scharfsinnige Hypothesen zu beweisen suchte, zweitausend

vierhundert Jahre hinreichend sind, damit die Temperatur

der Atmosphäre um einen Grad zunehme. So langsam auch

die Zunahme scyn mag, so mufs man zugeben, dafs eine

Hypothese
,
nach welcher das organische Leben auf unserer

Erde zuzunehmen scheint, unsere Einbildungskraft angeneh-

mer beschäftigt, als die alten Systeme der Erkältung un-

serer Erde, und der Anhäufung des Polareises. Die Physik

und die Geologie haben einen Theil ,
der rein auf Muth-

mafsungen beruht, und die Wissenschaften würden von

ihrem Reiz verlieren, wenn man sich bemühte, diesen auf

Muthmafsungen beruhenden Theil in zu enge Gränzen ein-

zuschränken.

Hygrometrisc her Zustand, der Liufi.

Ungeachtet der in dieser letzten Zeit über die Genauig- •

keit erhobnen Zweifel, womit die Haar- und Fischbein-

., / >

Phänomen eine allgemeine Revolution in der Constitution der At-

mosphäre aiueigt.

*) An experimental lnquiry into the nature and propagation of
heat, 180t, p. 181 u. 536 .
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Hygrometer die Mengen der mit der atmosphärischen Luft

vermischten Dämpfe anzeigen , kann man doch nicht in Ab«

rede seyn, dafs selbst bei dem jetzigen Zustand unserer

Kenntnisse diese Instrumente von einem grofsen Interesse

für den Physiker sind ,
der sie von der gemäfsigten Zone

in die heifse, von der nördlichen Hemisphäre in die süd-

liche, von den niedern Luftgegenden, die auf dem Ocean

ruhen, auf die beschneiten Gipfel der Cordilleren bringen

kann. Ich wollte lieber, sagt Hr. v. Saussure, *) dafs man

sich des unvollkommensten Instruments, eines durch das

Gewicht eines Steins angespannten Hanffadens bediente, als

dafs man Untersuchungen ganz vernachlässigt, womit man

sich noch so wenig auf entfernten ßcisen beschäftigt hat. **)

Ohne mich in die Frage einzulassen, ob ungenaue Beobach-

tungen den Fortschritten der Wissenschaften schädlicher

sind
,

als die völlige Unkenntnifs einer gewissen Anzahl

von Thatsachen, kann ich versichern, dafs mehrere von

Hrn. Paal in Genf verfertigte, und von Zeit zu Zeit auf

den Punkt der höchsten Feuchtigkeit gebrachte ***) Hygro-

*) Eisai sur CHygrometrie , §. 353.

**) Hr. Peron ist der Meinung
:

„bei der Expedition des Capitäns Bau-

din haben die Hvgroraetty das erstemal den Ocean passirt;“ aber vor

dieser Reise, und selbst lange vor der meinigen
,
wurden bygrometri-

* »che Beobachtungen auf der Expedition von Laperouse
,

und in Ben

galen von Hrn. Deluc
,
Sohn, angestellt.

~

***) Ich veranstaltete diese Correclion jedesmal
, so oft ich einigen

Zweifel über die Angabe des Hygrometers hatte. Ich wandte das

Eintauchen in Regenwasser an, wie es Hr. Deluc für die Fischbein-

Hygrometer verlangt. . Man weif»
,

dafs selbst für das Haar diese

Berichtigung - Methode nur einen kleinen Irrthum von 1* bis i *,5

verursachen kann ( Essai $. 5 s. p. 37}, während die besten Hygro-

meter oft um s° difieriren. Ich konnte das Haar oder den Fisch-

beinstreifen nicht auf den Punkt der höchsten Trockenheit brin-

gen
,

aus Mangel eines tragbaren Apparats , und ich bedauerte sehr,
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meter mir unter sich sehr vergleichbare Beobachtungen ge-

liefert haben. Ich zog beständig das alte Instrument
,

wel-

ches nur mit einem Haar versehen ist, dem von Bicher

vor, wo mehrere Haare gleichzeitig und mit ungleichen

Spannungen auf den Zeiger wirken. Ich kann auch ver-

sichern , dafs Alles, was Hr. v. Sanssure in seinem Essai

sur Vkygrometrie über die grofse Dauer seiner tragbaren

Hygrometer gesagt hat, äufserst genau ist. *) Ich erhielt

davon einige ohne Veränderung während dreijähriger Rei-

sen in den Wäldern und Bergen des mittäglichen Ame-
rika’s ;

ihr Gang war vor meiner Abreise durch Hrn. Piclti

nach den Hygrometern des Observatoriums von Genf veri-

ficirt worden, und ich fand sie fast immer auf 99° oder

100*,5, wenn ich sie einem sehr dicken Nebel aussetzen

konnte.

Da der 50ste Grad des Fischbein -Hygrometers schon

dem 86sten -Grad des Haar - Hygrometers entspricht, so

bediente ich mich des erstem auf dem Meer und in den

Ebenen
, während das letztere gewöhnlich für die trockene

Luft der Cordilleren aufbewahrt wurde. Das Haar zeigt

rot meiner Abreue mir dentelbeu nickt angescbatlt zu haben. Ich

rathe den Reisenden, sich mit einer engen Glocke zu Yersehen, welche

caustisches Kali , lebendigen Kalk oder salzsauren Kalk enthält
,
und

die mittelst einer Schraube durch eine Platte verschlossen ist,

an welche das Hygrometer befestigt wird. Dieser kleine Apparat

wäre leicht zu transportiren
,

wenn man Sorge trüge ihn immer

in einer senkrechten Lage zu erhalten. Da unter den Tropen das

Hygrometer von Saussure sich gewöhnlich über 85* erhält, so ist

eine häufige Verification des Punkts der höchsten Feuchtigkeit allein

in den meisten Fällen hinreichend, den Beobachter in Gewifshait

zu setzen. Um übrigens zu wissen, auf welcher Seite der Feh-

ler ist, mufs man sich erinnern, dafs alte Hygrometer, welche

man nicht corrigirt, geneigt sind, zu grofse Trockenheit anzu-

aeigen.

*) Ebendaselbst
, $. fij.
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unter dem ftöcten Grad de« Instrument# von Sanssnre

durch grofse Sprünge die kleinsten Veränderungen der

Trockenheit an. Es hat übejrdiefs den Vortheil, sich

schneller mit der umgebenden Luft ins Gleichgewicht

zu setzen. Das Hygrometer von Deluc bewegt sich im

Gegentheil mit einer aulserordentlichen Langsamkeit, und

auf dem Gipfel der Berge ist man, wie ich es zu mei-

nem grofaen Bedauern erfuhr , oft ungewifs , ob man

nicht aufhörte zu beobachten, ehe das Instrument stille

stand. Auf der andern Seite verdient dieses Instrument,

mit einer Feder versehen, das gröfste Lob wegen der

Solidität seiner Einrichtung, wegen der Genauigkeit, wo-

mit es in einer sehr feuchten Luft die geringste Zu-

nahme der aufgelösten Dünste angibt, und insbesondere,

weil es in jeder Lage gebraucht werden kann
,
während

das Hygrometer von Sanssnre aufgehängt werden mufs,

und oft durch den Wind in Unordnung gebracht wird,

welcher das Gegengewicht des Zeigers aufhebt. Ich

glaubte den Beisenden einen Dienst zu erzeigen , wenn

ieb hier die Resultate einer' Erfahrung von mehrern Jah-

ren aufzeichnete.

Während der ganzon Ueberfahrt nahm die scheinbare

Feuchtigkeit der Atmosphäre, diejenige, welche das Hy-

grometer ohne Correction der Temperatur anzeigt, merk-

bar zu, ungeachtet der fortschreitenden Zunahme der

Wärme. Im Monat Julius zeigte das Hygrometer von

Sanssnre, in 13 und J4 Graden Breite, über dem Meer

88 bis 92 Grade an, *) bei einem völlig heitern Wetter

*) Da da* Hygrometer von ttatfr weit bekannter ist
,

alt da* von Fisch-

bain, so hat man, um einen gleichförmigen Gang au erhalten, die

hygrometmchen Resultate nach dem Instrument von Sausture an

gegeben
,

selbst dämm, wenn die Beobachtung mit dem von Deku:

gemacht wurde. Nur in dem meteorologischen Journal hat man für

Digitized by Google



368 Buch J.

und während der Wärmemesser auf 24 Grad stand. An

den Ufern des Genfer See’s *) beträgt die mittlere Feuch-

tigkeit des nämlichen Monats nur 80°, wenn die mittlere

Wärme 19® beträgt. Wenn man nun diese hygrometri-

schen Angaben auf eine gleiche Temperatur reducirt, so

findet man, dafs sich die wahre Feuchtigkeit in dem Bas-

sin des atlantischen Aequinoctial - Oceans zu der Feuchtig-

keit der Sommermonate in Geneve verhält, wie 12:7.

Diese grofse Feuchtigkeit erklärt gröfstentheils die Kraft

der Vegetation, welche man an den Küsten des mittäg-

lichen Amerika’s bewundert, wo während mehrerer Jahre

beinahe kein Kegen fällt

Da sich die Menge der Dünste nicht mit der Elasti-

cität, sondern mit der Temperatur verändert, so kann

man entweder die absoluten Quantitäten von Dünsten,

welche die Atmosphäre an zwei Orten enthält, oder die

Verhältnisse vergleichen , in denen diese Quantitäten mit

denjenigen stehen , welche zu der völligen Sättigung der •

Luft in verschicdnen Klimaten nöthig sind. Man kennt,

durch hinreichend genaue Beobachtungen , die Sättigungs-

Capacitäten der Luft bei verschiednen Graden des Wärme-
messers; aber die Verhältnisse zwischen der progressi-

ven Verlängerung eines hygroskopischen Körpers und

den Quantitäten von Dünsten , welche in einem gegebe-

nen Baume enthalten sind, wurden noch nicht mit dem
nämlichen Grad von. Gewifsheit erforscht. Diese Beob-

achtungen bewogen mich, die Angaben der Haar- und
>

Fisch-

jede Reihe von Beobachtungen das angewandte Instrument bezeichnet.

Die Zahlen bezeichnen immer die scheinbare Feuchtigkeit ,
wenn das

Gegentheil nicht ausdrücklich bemerkt ist.

*) In der gemäfsigten Zone sind auf dem Continent die Extreme gewöhn-

lich im Sommer 67 ® und 88®, wenn die Temperatur der Luft a6 bis

18 Centesimalgrade beträgt.
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Fischbein -Hygrometer bekannt zu machen, wie sie gerade

beobachtet wurden, indem zugleich der Grad der Wärme-
messer bemerkt wurde, welcbe mit diesen beiden Instru-

menten zusammenbingen. Um bis auf einen gewissen Grad

die Vergleichung der unter verschiednen Breiten gemach-

ten Beobachtungen zu erleichtern, werde ich hier eine

Tabelle beifügen, welche von Herrn d’Aubuisson bei Ge-

legenheit seiner interessanten Untersuchungen über die

Coefficienten der barometrischen Formeln berechnet wurde.

Das Gesammte der Resultate beweist ^ dafs man sich, je

näher man gegen den Aequator kommt, desto mehr dem
Zustand der Sättigung nähert. Man wählte die Zeit, wo»

die Temperatur des Meers jener der Luft beinahe gleich

ist. Von den acht Columnen, welche diese Tabelle zu-

sammensetzen, enthält die erste die Zeit der Beobachtung;

die zweite die Breite des Orts; die dritte den Zustand des

Thermometers^ die vierte den Zustand des Hygrometers;

die fünfte das Gewicht des in einem Luftcubikmeter ent-

haltenen Dunstes, wenn dessen Raum gesättigt ist; die

sechste das Gewicht des in einem Luftcubikmeter enthal-

tenen Dunstes bei dem beobachteten Grad des Hygrome-

ters; die siebente die Dicke der IVasserschichte , welche

in einer Stunde Zeit bei völlig trockener Luft verdunstet

wäre; die achte, diese nämliche Dicke bei der Annahme,

dafs sich die durch das Hygrometer angegebene Menge
von Dunst in der Luft befunden habe. *)

*) Hier die Fundamente dei Calculs det Hrn. d’Aubuisson

:

t = der Angabe des hunderttheiligen Wärmemessers

;

(4.= der Angabe des Hygrometers von Saussure.

Es seyen :

b =f den in den Columnen der obigen Tabelle angegebenen and

c =L mit den nämlichen Buchstaben bexeichneten Groben,

d =)
Alte. «. Humboldts hist. Reisen. I. 24
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t

Resultate der hygrometrischen Beobachtungen , welche in

dem Bassin des atlantischen Oceans gemacht wurden.

M e n g e M e * e e I

der in der Luft des in einer &usi]

Breite B eo back tun- enthaltenen de Zeit u*rrfun-|

v
^jr« n. Dünste. steten Wassers. 1

Zeilen des J j

Orte
+1

-3
t

s
-g c

1 s*!m
u*

p
-

g^ l

SSI
je ^ s

dir

Beobachtung.

auf

offener

See.

Ther-

mome-

ter.

Hygro-

meter.

§ a
Oh O

H
.yo
:« S.

'S -

trockener

L

In

Millimeter

J 0
5
00

1 ®
z Z g

q. Juni 1 7 QQ 59“ 10' 14°,

5

8i*,o 1 4 ,6 11,4 o,53 0,1

3

»6 Jo» 36 ' *o“,o 5 5“, 7 20,0 t6,* - o,74 0,1

4

l6 »9* 18' J 0*,0 8 3 “, 8 20,0 » 5,7 o,74 0,16

So» • . • • 18» 55 ' *i»,a 81 *,

5

s 1,5 16,0 o,79 0,10

4 . Juli .* . t6» 19' *»“,5 88*,o **i9 19,4 o,85 0,1

3

^ 0» • • • • 1»“ 34' i4“,o 8 9°,o »4)8 *i,5 0,93 o,i3

1 2. . .
'

. . 10“ 46' s5“,4 9 0 °i° »6,7 *3,5 - 1,01 0,1 2

1 4 • • • • • ti° 1' *6°,o 9*%° »6,8 *3,8 0,98 0,09

E# folgt aus diesen Untersuchungen, dals wenn die

Menge von Wasserdarnpf ,
welchen die Luft gewöhnlich

(

p

= der elastischen Kraft des Dampfe« in einem Raum der ge-

sättigt ist.

Nach den Untersuchungen von Saussure findet man, dal« die elasti-

sche Stärke in einem Raum, wo das Hygrometer ji Grade anxeigt,

ff (o,oi5 f.

t

— 0,4 j) während fi > 5o“ ist, oder o,oi 5 fi — 0,47 3= m.

Hr. La Place gibt , nach den Erfahrungen von jDahon ,

M#t- t. o, 0*7971* f-?o, oooo6*58S
ff = o,oo5i*3 X (10)

(Mec. cel.y T. IV. p. 17}); daraus folgert man:

IS« 1,8 Milim.
• = W—7— —

-5 J) = aV c.= w 4a und d = c ( 1 — m.)T
i +t.o,ooiji 1 ' t '
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unsern mittlern Breiten enthält, sich bis auf drei Tier-
\

theile der zur Sättigung nöthigen Menge erhebt, in der

heifsen Zone diese Menge bis zu neun Zehntheilen steigt.

Das genaue Verhältnifs iit 0,78: bis 0,88. Diese grofse

Feuchtigkeit der Luft unter den Tropen bewirkt, dafs die

Ausdehnung daselbst geringer ist, all man es nach der Höhe

der Temperatur erwarten sollte.

Ich war während dieser Ueherfahrt, und später in dem

-weiten Becken des stillen Meers, erstaunt, dafs sich das

Hygrometer nicht weiter dem Punkt der höchsten Feuch- f

tigkeit näherte. Dieses Instrument stand bisweilen fern

-von den Küsten, auf 83°; und gewöhnlich hält es sicji in

der Aequinoctialzone zwischen 90 und 92 Graden. Nach

den meteorologischen Tabellen, welche von den Herren

Langsdorf und Horner bekannt gemacht wurden
,

sieht

man ,
dafs bei der Expedition von Krusenstern

,
so wie

bei der von Laperonse
, die scheinbare Feuchtigkeit *) von

88° bis 92? befunden würde. Die Extreme waren 83° und

97°, was mit meinen Beobachtungen übereinstimmt. Es ist

wahr, dafs nach den merkwürdigen Untersuchungen desHrn.

Gay-Lussac das 'Hygrometer in einer Luft, welche mit

einer gesättigten Auflösung von salzsaurem Natrum in Be-

rührung ist , nie über 90° anzeigen kann
}
aber überall ent-

fernt sich das Meerwasser so sehr von äem Zustand der

Sättigung, dals das darin enthaltene Salz den Punkt der

höchsten Feuchtigkeit, welchen die niedern Luftschichten

in dem Becken der Meere erreichen können, kaum um
—

- \

*) Mem. de l’Academie de Petersbourg , T. I. p. 45*. Ich be-

_ richtigte die Angaben de« Hygrometer* von Deluc , denen (ich

die rusiitchen Reisenden bedienten. Der 76«te Grad entsprach auf

diesem Instrument dem Punkt der höchsten Feuchtigkeit. Die Hy.

grometer von Lamanon waren genau berichtigt, weil sie in ei-

nem dichten Nebel soo und tot Grad anxeigten. Vdyage dl

JLapdrome
,
T. IV. p. *6t.

- 24 * ' *
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einen Grad verändern sollte. Dieser Punkt würde durch

das Hygrometer angezeigt werden, wenn die Rübe der

Atmosphäre nicht durch Strömungen gestört würde.

Der Wind, indem er die Theilchen der Luft von

der Stelle treibt, nähert das Haar nicht dem Zustand der

Trockenheit, wie er den der Sonne ausgesetzten Wärme-
messer herunterdrückt, indem er die stark erhitzten Luft-

schichten entfernt. Zahlreiche Erfahrungen des Herrn

v. Saussure *) beweisen, dafs die Luft auf gleiche Art

auf die hygroskopischen Substanzen wirkt, sie mag in Be-

wegung oder in Ruhe seyn; folglich wird derEinflufs ho-

rizontaler und herabsteigender Winde auf das Hygrometer

nur in dem Mafs bemerkbar, als diese Winde weniger

mit Dünsten beladene Luftschichten mit sich führen. Wenn
entweder durch eine plötzliche Beschleunigung der Ab-

nahme der Wärme, oder durch den Conflict mehrerer

Winde, oder durch elektrische Pl^änomene schiefe Winde
entstehen, so vermischen sich die obern Schichten der

Atmosphäre mit den untern. Diese Bewegungen, verbun-

den mit den horizontalen Winden
,

welche über die gro-

fsen Continente wehen, ehe sie in das Becken der Meere

gelangen, streben beständig das Hygrometer von dem höch-

sten Punkt der Sättigung zu entfernen. Vielleicht haben

auch die Polar-Strömungen, welche wegen des Umschwungs

der Erde den Schein von regelmäfsigen Winden hervor-

bringen, zu viele Geschwindigkeit, als dafs die Luft, welche

sie mit sich führen, unter jeder Parallele die ganze Menge

von Dünsten/aufnehmen könnte, welche ihrer Temperatur

entspricht.

Die Naturforscher, welche den Gang des Hygrome-

ters in freier Luft lange Zeit beobachtet haben, wissen,

1 • v
*) Essai sur IHygrometris. §. i5o — »56.

’ '
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wie selten es ist, diese Instrumente auf 100° zu sehen,

man befinde sich denn in einem dichten Nebel. Während
_ * *

, ,
• |» *

i .• i f

der stärksten Regen, und selbst mitten in den Wolken,

hält sich das Haar - Hygrometer oft zwischen 90 und 95

Graden. *) In diesem Fall ist die Luft, die sich zwischen

den Wassertropfen oder den Dunstbläschen befindet, lange

nicht gesättigt, und ich zweifle, ob die Atmosphäre, b«i

yollkommner Durchsichtigkeit, je das Maximum von Feuch-

tigkeit erreichen kann, welches wir* unter unsem Glocken

hervorbringen. Herr u. Saussure gesteht, nach der Aus-

einandersetzung der langen Reihe seiner manometrischen

und hygrometrischen Versuche , welche in verschiednen

Temperaturen angestellt wurden, selbst ein, dafs die zwei

letzten Grade seines Instruments vielleicht nur Grade der

Uebersättigung sind, und dafs die Menge von Dunst , wel-

che ein gegebner Raum freier Luft enthalten kann, wahr-

scheinlich yie.1 geringer ist, als man nach den in unsem

Labora^tprieu Angestellten, Versuchen annehmen mufste.

II I tu.*

- <1 J
*) Hr, v. Saussure beobachtete e»' selbst einmsl auf 8 4*, 7- wahrend ei-

nes sehr heftigen Platzregens; Essai, $. 3 » 6 , p. 5 * 1 . Auf der

•ndprn geile fand Hr. Deluc, da ff seine Hygrometer, die, in Was-

ser getaucht, 100* apzeigten, sich auf 8

5

*, 5 erhielten
,
wenn man

sic unter eine mit atmosphärischer Luft erfüllte Glocke stellte, de

’reta Munde beständig feucht eÄalten wurden. Wenn man in mei-

nem Reisejournal sieht , dafs > sieh das Hygrometer von Deluc

am häufigsten zwischen 60 und 63 Graden erhielt, muff man sich

erinnern , dafs für dieses Instrument der Punkt dfr Sättigung in

der Luft nicht auf 100, sondern ungefähr auf 84 oder 85 Grade

lallt. Idees sur la Meteorologie , 1 7 86 , 1\ I. p. 7 1. X. II. p. 4 7 S.

Urcna , Anales de historia natural, i 8o 3
, p. 1*9.

**) Wenn man den Punkt der höchsten Feuchtigkeit bestimmt, glaubt

man, dafs die Luft der Glocke noch nicht gesättigt ist, wenn

eich die Dünste bereits auf eine beinahe unmerklichc Art pieder-

sch lagen. (Saussure, Essai, J. 107 u. 1

i

3 .) Hr. Gay . Eussac
1 >5 . .. in. 1 .. <i*vn >

.
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Die Naturforscher, welche den Chevalier Brusen,

stem auf seiner Reise ura die Welt begleitet haben, ver-

sichern, dafs das Hygrometer von Deine den Seeleuten

gedient hat, das schlechte Wetter während der Fahrt

von den Inseln Washington npeh Nangasacky voraus zu

sehen und überall in der heifsen Zone, wo die Verände-

rungen der Atmosphäre für das Barometer fast unmerkbar

sind. Von .der andern Seite sagt Herr Peron, /lafs er

auf dem Meer das Barometer beständig fallen sah, wenn

das Haarhygrometer der höchsten Feuchtigkeit sich näherte.

Ich hatte keine Gelegenheit, weder die eine noch die an-

dere dieser Behauptungen zu bestätigen.
,

...

Bläue des Himmels ' und Farbe des TVleers an der

Oberfläche.

Die cyanometrischen Messungen, welche 1 dieses Werk
enthält, sind, wie ich glaube, die ersten, die man auf

dem Meer und in Aequinoctial - Gegenden angestellt hat.

Das Instrument, dessen ich mich bedient habe, wurde

mit dem des Herrn v. Saussure~ verglichen. Ich hatte

das Vergnügen gehabt, im Jahr 1795 diesen berühmten

Gelehrten über meine Reise- Projecte um Rath zu fragen,

und er hatte mich veranlafst, aufserhalb Europa Beob-

achtungen zu machen , welche denjenigen vergleichbar

wären, die er auf der Kette der hohen Alpen angestellt

hatte. *)

Ich will hier die Theorie des 'Cyanometerp und die

nöthigen Vorsichtmafsregeln zur Vermeidung der Irrthü-

ceigtc, dafs die hygroskopische Eigenschaft des Glases beinahe eine

Quelle unTCrmeidlicher Irrlhümer wird. s

*) Hr. Leslie hat diesen nämlichen Wunsch in seinem Werk Pro-
pagation de la Cfialeur, p. 44s, ausgesprochen.

« «
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mer nicht -wiederholen. Ungeachtet dieses ziemlich un.

vollkommene Instrument noch wenig verbreitet ist, so ken-

nen die Physiker nichts desto weniger das scharfsinnige

Princip ,*auf welches sich die Bestimmung der äufsersten

Punkte der Scale gründet. *) Um mich durch einen direc-

ten Versuch zu versichern, ob die cyanometrischen Beob-

achtungen unter sich vergleichbar sind, versuchte ich oft,

das Instrument Personen in die Hände zu geben, die mit

solchen Arten von Messungen nicht vertraut waren, und

ich sah nie, dafs ihr Urtheil über Hie Abstufungen des

Blauen gegen den Horizont und am Zenith um mehr als

zwei Grade differirt hätte.

Die Gemsenjäger und die Hirten in der Schweiz wur-

den von jeher über die Intensität der Farbe in Etstaunen-

gesetzt, die das Himmelsgewölbe auf dem Gipfel der Alpen

darbietet. Von dem Jahr 1765 an richtete Hr. Deine die

Aufmerksamkeit der Gelehrten auf dieses Phänomen
,
dessen

Ursachen er eben so richtig als einfach entwickelte. „In

niedern Regionen der Atmosphäre, sagt er, **) ist die Farbe

der Luft immer blässer, und durch die Dünste geschwächt,

welche zu gleicher Zeit das Licht zerstreuen. Die Luft

der Ebenen bekommt eine dunklere Farbe
, wenn sie reiner

ist
,
aber sie nähert sich nie der lebhaften und dunkeln Far-

be, welche man auf Bergen wahrnimmt.“ Es schien mir,

dafs in der Kette der Anden diese Erscheinungen auf das

*) Memoires de Turin, T. IV. p. 409; Journal de Physique
,
T.

XXXVIII. p. 499. Voyages dans /es Alpes , S. *086. Essai sur

la Geographie des plantes

,

1807, p. ioj. Bouguer scheint

schon die Idee eines ähnlichen Instruments , eher von allgemeinem

Gebrauch
,

’ gehabt 2u - haben. Indem er ron dem Licht spricht,

welches durch die TheHchen der Luft «urüokgeworfen wird
,

sagt

er: „Man sollte xu Vergleichungs.Punkteii von verschiednen Farben

gequälte Tafeln anwenden.“ Truite d'Optique p. 365 . t

*f
) Recherches sur les modifications de l’Atmosphere

,

p. 9 34 .

s I ^
‘ '

N
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Gemüth der Eingebornen weniger Eindruck machen, ohne

Zweifel, weil diejenigen unter ihnen, welche die Cordil-

leren ersteigen, um daselbst Schnee zu holen, nicht von

der Region der Ebenen kommen, sondern von den Ge-

birgsplatten, die selbst schon zwölf bis fünfzehnhundert Toi-

sen über die Oberfläche der Meere erhaben sind.

Wenn man die cyanometrischen Beobachtungen un-

tersucht, welche in meinem Reisejournal aufgezeichnet

sind, so sieht man, dafs die blaue Farbe des Himmels-

Gewölbes ron den Küsten Spaniens und Afrika's bis zu

denen des südlichen Amerika’s von 13 bis 23 Graden fort-

schreitend zugenommen hat. Ton dem 8ten bis lOten Ju-

lius in 12% und 14 Graden der Breite, war der Himmel
außerordentlich blafs, ohne dafs concrete oder bläschen-

förmige Dünste sichtbar gewesen wären. Das Cyanometer

zeigte am Zenith, zwischen Mittag und 2 Uhr *) nur 16"

bis 17* an
, ungeachtet es die vorhergehenden Tage 22* ge-

zeigt hatte. Ich fand im Allgemeinen die Farbe des Him.
mels dunkler unter der beifsen Zone, als in hohen Brei-

ten
;
aber ich fand auch

,
dafs in der nämlichen Parallele

diese Farbe blässer auf der offenen See ist, als in dem
Innern der Länder.

,• •

*) Die Beobachtungen wurden immer am Zenith selbst oder nahe

an demselben
,

aber zu Zeiten gemacht
,
wo die Sonne von dem

Theil des Himmels entfernt war , an dem man die Stärke der

blauen Farbe mafs. Jn einer Entfernung von io bis iz Graden

um die Sonne haben die Tinten eine locale Blässe
,

wie sie im

Gegentheil eine locale Stärke haben
,

wenn man das Blau des

Himmels swischen zwei Wolken, oder über einem mit Schnee

bedeckten Berg
,

oder swischen den Segeln eines Schiffs oder

swischen den Gipfeln der Bäume beobachtet. Es ist fast unnö-

thig zu bemerken, dafs diese Intensität der Farbe nur scheinbar,

und die Wirkung eines Contrasts zweier Farben von rerschiednem

/
’

. Ton iot. ,
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Da die Farbe des Himmelsgewölbes von der Anhäu-

fung und von der Natur der undurchsichtigen Dünste

abhängt, welche in der Luft vertheilt sind, so darf man

sich nicht wundern
,

dafs man
,

während grofser Trocken-

heit, den Himmel in den Steppen von Venezuela und

Meta Ton einem dunklern Blau sieht, als in dem Becken

des Oceans. Eine sehr heifse und mit Feuchtigkeit bei-

nahe gesättigte Luft erhebt sich beständig von der Ober-

fläche der Meere in die hohen Regionen der Atmosphäre,

wo eine kältere Temperatur herrscht. Diese aufsteigende

Strömung verursacht einen Niederschlag, oder richtiger

gesagt, eine Verdichtung der Dünste. Ein Theil davon

vereinigt sich zu Wolken unter der Form bläschenför-

miger Dünste, in Zeiten, wo man in der trocknern Luft,

welche auf den Continenten ruht, nie Wolken entstehen

sieht; ein anderer Theil bleibt zerstreut und in der At-

mosphäre vertheilt, deren Farbe er blässer macht. Wenn
man von dem Gipfel der Anden seine Bliche gegen das

Südmeer wendet, bemerkt man oft einen Nebel, welcher,

gleichförmig vcrtheilt, in einer Höhe von 1500 bis 1800
Toisen wie ein leichter Schleier die Oberfläche des

Oceans bedeckt. Diese Erscheinung findet bei einer

Witterung statt, wo die Luft, von den Küsten und auf

der offenen See gesehen, rein und vollkommen durch-

sichtig scheint; auch kündigt sich das Daseyn dieser un-

durchsichtigen Dünste den SchiffTahrern nur durch die ge-

ringe Intensität der blauen Farbe des Himmels an. Wir
werden in der Folge Gelegenheit haben, auf diese Er-

scheinungen zurückzukommen, welche das Verschlucken

det Lichtstrahlen modificiren, und die den Nebeln ähn-

lich, welche das Volk trockene nennt, dergestalt auf die

hohen Regionen der Atmosphäre beschränkt bleiben, dafs

unsere .Hygrometer keine bemerkbare Veränderung da-

von erleiden.
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Ich habe mehrere Male in dem Aequinoctialtheil des at-

lantischen Oceans die Erfahrungen wiederholt, die Hr.

v. Saussure über die Abnahme der Intensität der Farbe vom
Zenith bis zu dem Horizont gemacht hat. Den 4ten Julius, in

* 16* 19' Breite, da der Himmel vom reinsten Blau war, das

Thermometer auf 22° und das Hygrometer auf 88* stand,

fand ich gegen Mittag

:

Bei 1° Höhe 3° des Cyanometers

10“ — 6* — — —
20* —

’ 10° — — —
' 30" — 16°,5 — — —

40° — 18* — — — •’
' •

60° — 22° — — —
Zwischen 70und 90* 23", 5 — — — »•

Den 30sten Junnius, in 18° 53' Breite, während der .

, , , k

Wärmemesser auf 21",2 und das Hygrometer auf 81°,5
'

stand, war die cyanometrische Abnahme etwas weniger

regelmäfsig:

Bei 1° Höhe 2°,5 des Cyanometers

10«
. 4“ _ _ _ •

,

;

’ 20" — 8",

5

— — —
30* — 12° —i

' * — — -*

- 45“ - 1— 15",5 —•‘•i
—

’’— '• '«

50" — 18®,3 — — — :
,j

' 60* — 21" — — —
Zwischen 70*und90®22*,4 — — —

Diese Abnahme bat viele Aehnlichkeit mit derjeni- 1

gen, welche zu Geneve den liten April 1790 beobach-

tet wurde, und welche -Hr. Prevost *) dem Calcu! zu

unterwerfen versuchte. Man sieht, dafs die eine und die

andere nahe zu eine arithmetische Progression beobach-

ten
,

aber dafs es auf dem Meer unter 20 Graden Höhe

*) ^Journal de Phjrsique
,
T. LVII. p. 3y*. •” ’

.

nu '
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starke Unregelmässigkeiten gibt. Diese dem Horizont

nahe Zone hat äufserst blasse Tinten, wegeiv der Dün-

ste, die auf der Oberfläche des Wassers ruhen, und

durch welche die blauen Strahlen zu uns kommen. Aus

dem nämlichen Grund erscheint in der Nähe der Küsten,

bei gleicher Entfernung von dem Zenith, 'das Himmels-

gewölbe dunkler auf der Seite des Continents, als auf der \

des Meers*
,

Die Menge der Dünste, welche die Farben der At-

mosphäre verändern, indem sie weifses Licht zUrück-

werfen, verändert sich von dem Morgen auf den Abend,

und das Cyanometer, das am Zenith oder nahe dabei

beobachtet wird, zeigt mit ziemlicher Genauigkeit die

Veränderungen an, welche den verschiednen Stünden des

Tags entsprechen : _ ’
,

\

6 V, Uhr. 10 Uhr. Mittag. 2 Uhr. 5% Uhr.

Breite* 18° 53' 17° 21 d " 22°,4 22° 18°

16*19' 19° ’ 22* 23*,5 23*' !

20*,5
*

13° 51' 15*
!

16° 17° 17* ' 15°,

5

Ich wollte diese letzte Beobachtung, vom gten Julius,

nicht weglassen, ungeachtet der Himmel durch eine son-

derbare Anomalie an diesem Tag so blafs erschien, als

man ihn aUf dem Continent in der gemafsigten Zone sieht.

Wenn die Sbnne in ' gleicher Entfernung von dem Meridian

ist, so sind die Farben Abends dunkler als Morgens , wahr-

scheinlich weil das Maximum der Temperatur' zwischen

1 und 2 Uhr fallt. Ich liebe nicht, wie flr. 'to. Saüssure,

beobachtet, daf« das Cyanometer regelmäfsig Um Mittag*)

niederer stand, als einige Zeit vor dem Durchgang der

Sonne durch den Meridian; ich konnte mich aber auch

*) Cyanoraetrüche Beobachtungen von Gencre.

6 Uhr io Uhr Mittag i Uhr 6 Uhr

» 4°,

7

jj*,6 ***,5 ao°,6 17 “.
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- nicht niit gleicher Emsigkeit, wie er, auf diese Art von

Untersuchungen legen, i

Man darf die cyanometrischen Messungen nicht mit

den Versuchen verwechseln, welche Bouguer mit seinem

Ltucimeter über die Stärke des zerstreuten oder durch die

Luft zurückgeworfeneo Lichts angestellt hat. Diese Stärke

trägt ohne Zweifel dazu bei, die mehr oder weniger blaue

Farbe des Himmels- Gewölbes zu modificiren: aber die

beiden Erscheinungen hängen nicht direct von den näm-

lichen Ursachen ab, und es gibt viele Umstände, unter

denen die Stärke, des in der Luft befindlichen Lichts sehr

gering ist, während das Cyanometer dunklere Farben an-

zeigt. Hf. J^eslie *) hat z. B. an seinem Photoroeter beob-

achtet, daf» das zerstreute Licht minder stark ist, wenn

der Himmel von einem sehr reinen und dunkeln Blau,

als wenn er leicht von durchsichtigen Dünsten verschleiert

ist. Eben so ist auf Bergen, wo die Intensität des di-'

recten Lichts am stärksten ist, **) das Licht der Luft

sehr schwach , weil die Strahlen durch eine minder

dichte Luft zurückgeworfen werden. Eine sehr dunkle t
'

Farbe entspricht: dort der Schwäche des, zerstreuten

Lichts, Und der Anblick des Himmels würde auf Uergen

demjenigen ähnlich seyn, welchen das Himmels -Gewölbe

in den Ebenen darbietet, wenn es durch das schwache

Licht des Mondes erleuchtet wird, brächte nicht der

Zustand der wässerigen Dünste einen merkbaren Unter»

schied in der Menge der weifsen Strahlen hervor , welche

gegen die niedere Regionen der Erde zurückgeworfen

werden. In diesen Regionen verdichten sich die Dünste

nach dem Untergang der. Sonne, und die absteigenden

*) On propagation of heat
, p. 44,. ,

**) La Place , Mecan, celeste
,

T. IV.. p. a8*. Exposition du Sy-

steme du Monde, p. 96.
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Strömungen stören das Gleichgewicht ln 3er TempCratur, -

das sich während des Tags gebildet hat. Auf dem Rüchen
der Cordilleren ist das Blau des Himmels weniger mit

Weifs gemischt, weil daselbst die Luft beständig von einer

außerordentlichen Trockenheit ist. Die weniger ‘dichte

Atmosphäre der Berge
, ,

durch das lebhafte Licht der Sonne

erleuchtet, wirft fast eben so wenig blaue Strahlen zurück,

als die dichtere Atmosphäre der Ebenen, wenn sie durch

das schwache Licht des Mondes erleuchtet wird. Es folgt

aus diesen Beobachtungen
,

dafs man nicht mit Hm. v. Saus-

sure und andern Naturforschern
, welche diesen Gegenstand

neuerlich behandelt haben
,
sagen sollte

, die Intensität wäre

auf dem Gipfel der Alpen größer als in den Ebenen; die

Farbe de6 Himmels ist daselbst nur dunkler, weniger mit

Weiß gemischt.
1 Wenn man das Cyanometer gegen Theile des Himmels

richtet, welche der Sonne sehr nahe sind, so zeigt da9

Instrument in der Nähe des Zeniths eben so schwache Tinten

an
,

als diejenigen
, welche man in der Nähe des Horizonts

beobachtet. Die Ursachen dieser Blässe sind sehr ver-

schieden. > In der Nähe der Sonne ermüdet ein zu starkes

Licht unsre Qrgane, und das Auge, durch die Menge wei-

ßer Strahlen
, die es auf einmal empfängt

,
geblendet

, wird

für den Eindruck der blauen Strahlen beinahe unempfindlich.

An dem Horizont im Gegentheil ist es nicht die Intensität

des Luftlichts
, welche die blaue Farbe des Himmels bläs-

ser macht Tor dem Untergang der Sonne wird dieses

Phänomen durch das weiße Licht hervorgebracht, welches

die in der Nähe der Erdoberfläche verdichteten Dünste

zurückwerfen.

Bouguer hat die sonderbare Beobachtung gemacht,

daß es, wenn die Sonne in 15 oder 20 Graden Höhe ist,

parallel mit dem Horizont, zwei Partien am Himmel gibt,

welche 110 bis 120 Grade von dem Gestirn entfernt sind,
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wo die Intensität auf ihrem Minimum ist, während man

das Maximam in einem der Sonne gerade entgegengesetz-

ten Punkte findet. *) Ich denke , dafs dieser Umstand we-

nig auf die Genauigkeit der cyanometrischen Messungen ein-

fliefst, die in der heifsen Zone gemacht werden; denn je

höher die Sonne über dem ‘Horizont ist, desto gleicher ist

das Licht in der Luft vertheilt. **) Es scheint sogar, dafs

ein Theil des Himmels eine gröfsere oder geringere Menge

Ton Licht zurückwerfen kann, ohne dafs das Cyanometer

eine dunklere oder hellere Farbe anzeigt.

Ich werde mich nicht weiter über die Beziehungen ver-

breiten, welche zwischen dem Cyanometer von Saussure

und dem Lucimeter von Bouguer statt finden. Man weifs,

dafs dieser Gegenstand unter die feinsten Untersuchungen

in der Optik gehört ; und die Farbe des Himmels verdient

um so mehr die Aufmerksamkeit der Physiker, als die

sinnreichen Erfahrungen von Hrn. yirpgo neuerlich gezeigt

haben, dafs das Licht der Luft aus Strahlen zusammen-

gesetzt ist, welche nicht von der nämlichen Natur sind,

weil es deren mehrere enthält, die nicht fähig sind, pola-

risirt zu werden.

Wenn das Cyanometer, ich will nicht sagen die Menge,

aber die Anhäufung und die Natur der undurchsichtigen

Dünste anzeigt, welche in der Luft enthalten sind, so hat

der Schifflehrende eine einfachere Art,- über den Zu-

stand der niedern Regionen der Atmosphäre zu urtheilen.

Er beobachtet aufmerksam die Farbe und die Figur der

Sonnenscheibe bei ihrem Aufgang und Untergang. Diese

Scheibe, durch die Luftschichten gesehen, welche auf

dem Ocean ruhen
, verkündigt die Dauer des schönen Wet-

*) Bouguer, Traite d'Optique, p. 71 u. 567.

**) Ebendaselbst, p. 74.-
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ters, die Ruhe oder die Stärke des Winds. Eft ist eine Art

von Diaphanometer
, *) dessen Anzeigen seit Jahrhunder-

ten mit mehr oder weniger Erfolg ausgelegt wurden. In der

heifsen Zone folgen sich die meteorologischen Erscheinun-

gen mit einer grofsen Regelmäfsigkeit und die horizontalen

Refractionen sind gleichförmiger, daher auch die Vorher-

sagungen sicherer als in den nördlichen Gegenden. Eine

grofse Blässe der untergehenden Sonne, eine bleiche

Farbe derselben, eine aufserordentliche Entstellung ihrer

Scheibe -sind daselbst selten trügende Zeichen eines Sturms,

und man hat Mühe zu begreifen, wie der Zustand der

niedem Schichten der Atmosphäre, welchen uns dieses

natürliche Diaphanometer enthüllt, so genau mit me-

teorologischen Veränderungen verknüpft seyn kann, die

acht oder zehn Stunden nach dem Untergang der Sonne

statt haben.

Die Seeleute haben
,
mehr noch als die Bewohner des

Landes, die physiognomische Kenntnifs des Himmels ver-

vollkommt. Da sie nur die Oberfläche des Oceans und das

Himmelsgewölbe, das auf ihr zu ruhen scheint, erblicken,

so beften sie beständig ihre Aufmerksamkeit auf die klein-

sten Veränderungen
, welche die Atmosphäre erleidet.

Unter der grofsen Anzahl meteorologischer Regeln ,
welche

die Piloten gleichsam auf einander vererben, gibt es meh-

rere, welche vielen Scharfsinn verrathen; und überhaupt

sind die Vorhersagungen weniger ungewifs in dem Becken

der Meere, besonders in dem Aequinoctial-Theil des Oceans,

als auf dem Gontinent, wo die Gestalt des Bodens, die

Berge und die Ebenen 4je Regelmäfsigkeit der meteo-

rologischen Phänomene stören. Der Einflufs der Monds-

wechsel auf die Dauer der Stürme die Wirkung , welche

*) Man sehe die Beschreibung des Apparats, welchem Saussure diesen

Namen gegeben hat, in den Memoires du Turin
,

T. IY. p. 4*5.
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«

,

der Mond bei seinem Aufgang mehrere Tage nach einander

auf die Zertheilung der Wollten hat, die genaue Verbin-

dung zwischen dem Fallen der Seebarometer und der Ver-

änderung der Witterung und andere ähnliche Thatsachen

offenbaren sich kaum in dem Innern der Länder, welche

in der veränderlichen Zone liegen, während es scheint,

dafs ihre Wirklichkeit kaum von denjenigen geläugnet wer-

den könne, welche lange Zeit zwischen den Tropen zur See

gereist sind.

Ich versuchte, das Cyanometer zur Messung der

Farbe des Meers anzuwenden. Ungeachtet diese Farbe

am häufigsten grün ist, so hat man doch keines Chloro-

meters nöthig, um die Intensität ihrer Tinte zu messen.

Es kommt bei dieser Erfahrung blofs auf den Ton der

Farbe, auf die dunklere oder hellere Abstufung, fand

nicht auf die individuelle Natur oder Qualität der Farbe

an. Bei einem schönen heitern Wetter war die Tinte
I

, ,

des Oceans gleich dem 33sten, dem 38sten, bisweilen

selbst dem 44sten Grad des Cyanometers, ungeachtet

das Himmels - Gewölbe sehr blafs war, und kaum den

I4ten oder löten Grad erreichte. .Es wäre unnütz, diese

Erfahrungen zu wiederholen, wenn die Atmosphäre mit

Wolken beladen ist, oder im Schatten, welchen der

Körper des Schiffs wirft. Wenn man,, statt das Cyano-

meter gegen eine grofse Fläche des offenen Meers zu rich-

ten, die Augen auf einen kleinen Theil der Oberfläche

durch eine enge Oeflfnung heftet, so erscheint das Wasser
von einer prächtigen Ulträiharin - Farbe. Im Gegentheil,

gegen Abend, wenn der Rand der Wellen, von der Sonne

erleuchtet, von Smaragdgrün glänzt, wirft die Fläche

derselben, von der Seite des Schattens
, einen purpurfarbe-

nen Reflex.
\ 1

Nichts ist auffallender, als die schnellen Verände-

rungen, welche die Farbe des Oceans bei einem heitern

Him-
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Himmel, und ohne dafs man die geringsten Veränderun-

gen in der Atmosphäre beobachtet, erleidet. Ich spreche

hier nicht von der milchigen und weifslichen Tinte, wel-

che das Wasser des Senkbleis und des niedern Grundes

charakterisirt ,
und die nur von dem in der Flüssigkeit

vertheilten Sande herrühren kann, weil sie sich in Ge-

genden findet, wo der Grund auf 20 oder 30 Faden Tiefe

auf keinerlei Weise sichtba»ist: ich rede von jenen au-

fserordentlichen Veränderungen, durch welche, mitten in

dem weiten Becken des Aequinoctial - Oceans, das Wasser

von dem Indigblau ins dunkelste Grün, und von diesem

ins Schiefergrüne übergeht
,
ohne dafs das Blau des Him-

mels-Gewölbes oder die Farbe der Wolken darauf Ein-

flufs zu haben scheint.

Die blaue Tinte des Oceans ist von dem Reflex des

Himmels beinahe unabhängig. Im Allgemeinen sind die

Meere der Tropen von einem starkem und reinem Blau,

als die Meere, welche in hohen Breiten liegen, und die-

ser Unterschied läfst sich bis in den Gulf-Stream bemer-

ken. Der Ocean bleibt oft blau, wenn, bei schönem Wet-

ter mehr als vier Fünftheile des Himmels- Gewölbes' mit

leichten weifsen und zerstreuten Wolken bedeckt sind.

Die Gelehrten , welche die Theorie Newtons über die Far-

ben nicht annehmen, betrachten das Bläu des Himmels

als das Schwarze des Raumes, durch ein Mittel gesehen,

dessen Durchsichtigkeit durch Dünste getrübt ist ?); sie

könnten diese Erklärung auf die blaue Farbe des Oceans

ausdehnen.

Alles, was sich auf die Farbe des Wassers bezieht,

ist ausnehmend problematisch. Die. grüne Farbe der

Schneewasser, welche von den Gletschern der Schweiz

*) Antonio de Dominis , la Hire und Hr. v. Goethe (Memoires de

l'Academie ,
T. IX. p. 6i5; Farbenlehre

,
T. I. p. 59).

Alt)r. t>. Humboldt* futt. Reiten. I. 2g
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entspringen, und welche seht* wenig aufgelöste Luft ent-

halten, könnte glauben machen, diese Farbe sey dem

Wasser in seiner gröfsten Reinheit eigen. Vergebens

würde man sich an die Chemie wenden, um diese Er-

scheinung oder die blaue Farbe der Rhone bei Genere

eu erklären. Nichts beweist bis jetzt, dafs es mehr oder

weniger hydrogeneisirtes Wasser gibt, und die Erkältung

der Meere bei Stürmen ist viel zu schwach, als dafs man
der blofsen Veränderung der Dichtigkeit die Zurückwer-

fung verschieden-gefärbter Lichtstrahlen zuschreiben könnte.

Es ist auf keine Art wahrscheinlich, dafs die grüne Farbe

des Wassers der Mischung der gelben Strahlen des Grunds,

und der blauen durch das Wasser zurückgeworfenen Strah-

len zuzusebreiben sey *) ;
denn das Meer ist oft auf offe-

ner See grün, wo es über 800 Toisen Tiefe hat. Viel-

leicht trägt in gewissen Stunden des Tags das gelbe und

rothe Licht der Sonne zu der Färbung ins Grüne bei. **)

Die Wellen, beweglichen und geneigten Spiegeln ähnlich,

werfen fortschreitend die Wolken und die Tinten der

Luft vom Zenith bis zum Horizont zurück. Die Bewe-

gung der Oberfläche des Wassers verändert die Menge

des Lichts, welches gegen die untern Schichten dringt,

und man sieht ein, dafs diese schnellen Veränderungen des

Durchgangs der- Lichtstrahlen, welche so zu sagen wie

Veränderungen der Undurchsichtigkeit wirken, die Farbe

des Oceans verändern müssen, wenn sie sich mit andern

uns noch unbekannten Ursachen vereinigen.

*) Decade egyptienne

,

Vol. I. p. 101.

x
**) Die schöne bläulich grüne Farbe, welche das Eis darbietot, wenn

man es in grofter Masse sieht, ist eine der Untersuchung wohl

werthe Erscheinung, die allen Naturforschern bekannt ist, welche

die Gletscher der Alpen besucht haben.
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Neigung der Magnetnadel. Intensität der magnetischen

Kräfte.

Die Veränderungen des Erdmagnetismus gehören zu

einer Gattung von Erscheinungen, mit denen ich mich mit

- einer besondern Vorliebe während meiner Reisen und in

den darauf folgenden Jahren beschäftigt habe. Die Gegen-

stände, auf welche ich meine Nachforschungen richtete,

waren: 1) die Neigung der Magnetnadel; 2) die AbweU
chung, oder der Winkel, welchen der magnetische Meri-

dian mit dem Meridian des Orts macht; 3) die stündlichen

Veränderungen der Abweichung
; 4) die Intensität der mag-

netischen Kräfte, nach der Dauer der Oscillationen einer

horizontalen oder Yerticalen Nadel gemessen. *) Die Aus-

dehnung der Erdoberfläche, auf der ich die magnetischen

Erscheinungen mit den nämlichen Instrumenten, und indem

ieh ähnliche Methoden anwandte, bestimmen konnte, be-

trägt 1158 in der Länge, und ist zwischen dem 52° nörd-

licher und dem 12° südlicher Breite enthalten. Diese weite

Region bietet um so mehr Interesse dar
,

als sie durch den

*) Wenn man die Intensität durch die Oscillationen einer Nadel in

einer Tragrechten Ebene mifst, so mufs man die Resultate durch

die an demselben Ort beobachtete Neigung verbessern. Diese Cor-

rection wird unnütz ,
wenn man eine Neigungsnadel nimmt , welche

ihre Oscillationen in der Ebene des magnetischen Meridians macht.

Uebrigens bestimmt die Zahl dieser Oscillationen, verglichen mit

der Zahl derjenigen , welche die nämliche Nadel in einer auf den

magnetischen Meridian senkrechten Ebene macht
,

die Neigung des

Orts. Diese Methode, die Neigung durch ein Instrument ohne

Eintheilungskreis tu messen, gibt mehr Genauigkeit in der Nähe

des magnetischen Aequators
,

als in den nördlichen Gegenden ;
sie

diente, die Genauigkeit eines Theils meiner Beobachtungen, welche

vor meiner Rückkunft nach Europa durch Herrn Lalande be-

kannt gemacht wurden
,

xu bekräftigen. Journ. de Physique
,

T. LIX, p. 4 lg. *

25 *
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magnetischen Aequator durchschnitten ist; so dafs, wenn

der Punkt, wo die Neigung Null ist, .zu Land und durch

astronomische Mittel bestimmt wird, man für die beiden

Amerika’s die terrestrischen Breiten mit Genauigkeit in

magnetische verwandeln kann. Diese Verwandlung ,
für

das Studium der verwickelten Gesetze des Magnetismus un-

erläfslich, ist im Gegentheil sehr gewagt, wenn man die

Neigungs- Beobachtungen vergleicht, welche in sehr von

einander entfernten Meridianen gemacht wurden ,
und wenn

man den magnetischen Aequator als einen gröfsem Kreis

ohne Beugung und ohne Unregelmäfsigkeit der Krümmun-

gen betrachtet.

Ungeachtet der bedeutenden Vervollkommnung, wel-

che Milchell und Naime in die Construction der Neigungs-

Bussolen gebracht hatten
,
waren doch vor dem Jahr 1791

diese Instrumente noch nicht zu dem Grad von Genauig-

keit gelangt, welchen sie heutzutage erreicht haben. Wenn
La Cail/e, Dalrymple, Cook, Bayly und Lord Mul-

grave dahin gelangten, vortreffliche Resultate zu erhalten,

so geschah es, indem sie als geschickte Beobachter die

Menge der Versuche vervielfältigt, und das Mittel aus ei-

ner grofsen Anzahl von Erfahrungen genommen haben.

Die Bussolen auf der Reise von Laperouse waren diejeni-

gen
, welcher sich der Capitän Cook auf seiner letzten

Reise um die Welt bedient hatte. Man mufs glauben, dafs

diese Instrumente durch den ziemlich schwierigen Gebrauch

in Unordnung gebracht waren; denn die am Bord der

Astrolahe beobachteten Neigungen sind oft um 5, 6 und 8

Grade von denjenigen verschieden, welche man am nämli-

chen Tage am Bord der Bussole erhalten hat.
,
Diese Un-

gewifsheit veranlafste den berühmten Borda, sich, in Ver-

bindung mit Hrn. LeNoir, mit der Vervollkommnung der

Neigungs-Bassolen zu beschäftigen. Dieser Geometer, dem
die Astronomie den Gebrauch der Repetitionskreise verdankt,
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erleichterte auch den Reisenden die Mittel, genaue Beob-

achtungen über die magnetische Neigung zu machen. Die

Bussole von Borda wurde mit Erfolg auf der Reise des

Contreadmirals dtEnlrecasteanx
,
auf der des Capitäns Bau.

din, und bei den Excursionen des Hrn. Nouet in Aegyp-

ten angewandt. Wenn man zu den , bei diesen verschieden

nen Reisen erhabnen
,
Resultaten diejenigen hinzufügt, wel-

che ich während sieben Jahren.in beiden Amerika's, in Spa-

nien, B'rankreich, Italien, der Schweiz und Deutschland

sammelte, so erhält man eine grofse Masse von Beobach-

tungen, die unter sich vergleichbar *) und würdig sind,

den Scharfsinn der Geometer zu üben.

*) Die von den HH. Hossei, Freycinet ,
Nouet , Gay - Lussac und

mir Angestellten Neigungs-Beobachtungen sind um so vergleichbarer

unter sich
, als sie eine ziemlich kurze Zeitperiode umfassen. Le

Monnier (Lots du Magnetisme
, p. 57) und Lord Mulgrave

( Voyage to the North Pole, p. 68) nehmen noch die Unverän-

derlichkeit der magnetischen Neigung an; aber die HH. Gilpin

und Cavendish bewiesen, im Jahr 1806, durch directe Beobach-

tungen, dafs die Neigung der Magnetnadel, wie ihre Abweichung,

jährigen
, wenn gleich äufserst langsamen Veränderungen unterwor-

fen ist. Die Städte London und Paris sind bis jetzt die einzigen

Orte, wo man den Umfang dieser Veränderungen kennt. Die Nei-

gung war zu London im Jahr 1775, 71* 3o*, und im Jahr i 8 o5,

70* zi*. (Phil. Trans., T. LXVI. P. I. p. toi). Wir können

mit Hrn. Cotte (Journ. de Phys., T. LXVI. p. 277) nicht annch-

men
,
dafs man vor dem Jahr 1 808 die Neigung der Magnetnadel

zu Paris noch nicht mit Genauigkeit kannte. Ich hatte sie, in

Verbindung mit Hrn. v. Borda, im Jahr 1798, kurze Zeit vor

meiner Abreise nach Spanien, mit vieler Sorgfalt bestimmt. Sie

war damals 69
0 51'. Hr. Gay - Lussac fand sie, im Jahr 1806,

69° 11', den 7len October j8io war die Neigung zu Paris 68°

5o'> und den toten November 181*,' 68° hi'. Die erste dieser

Beobachtungen wurde
,
von Hrn. Arago und mir gemacht , die

zweite von Hrn. Arago allein. Die partiellen Beobachtungen

differirten nicht um 3 bis 4 Minuten. Die Pole der Nadel wurden

- / - /
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Ungeachtet unsere Ueberfahrt von Corunna nach Cu-

mana sieben und dreifsig Tage dauerte
, so konnte ich doch

während dieses Zeitraums nur 12 gute Beobachtungen über

die Neigung der Magnetnadel machen. Ich liefs an die Bus-

sole von Borda durch einen geschickten Künstler von Ma-

drid, Hrn. Megnie, eine bewegliche Suspension mit dop-

peltem Ring machen, welche derjenigen gleicht, die unter

dem Namen Suspension von Cardan bekannt ist. Durch

dieses Mittel konnte das Instrument mittelst einer langen

Schnur an eine Stelle des Hintertheils befestigt werden,

welche beinahe von Eisen entbleist zu seyn schien, und

wo die kleinen Massen dieses Metalls sehr gleich vertheilt

waren. Ich hatte mich des Vortheils dieser Lage versi-

chert, indem ich während einer Windstille auf dem Ver-

deck und an mehrern Stellen im Innern des Schiffs die

Neigung bestimmte. In dem Lauf dieser Beobachtungen

fand ich die Richtung des magnetischen Meridians
,
indem

."ich das Minimum der Neigungen suchte. In den meisten

Fällen mufste ich die Gröfse des Winkels dadurch schä-

tzen
,
dafs ich von einer grofsen Menge sehr kleiner Oscil-

lationen das Mittel der Ausweichungen gegen Norden und

Süden pahm. Ich bediente mich immer zweier verschiede-

ner Nadeln; ihr Mittelpunkt wurde verificirt, indem man
die Angabe der beiden Spitzen der Nadel verglich, und

indem man sie umdrehte, oder allmählich den Eintheilungs-

roehreremale verwechselt
,
und man wandte bei dem Gebrauch der

Bussole von Borda alle erdenklichen Vorsichts-Mafsrcgeln an ,
um die

Irrthümer zu vermeiden. Es folgt aus diesen Beobachtungen, dafs

sich von 1775 bis i 8 o 5 die Neigung zu London jährlich um 4 '

18“ verminderte: zu Paris war die jährliche Verminderung, von

1798 bis 181a, 4 ' bk". Es würde mir zu gewagt scheinen, auf

frühere Epochen zurückzugehen
, wo die Instrumente zu unvoll-

kommen waren
, und wo die Beobachter zu wenige Genauigkeit

in ihre magnetischen Beobachtungen brachten.

• *
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kreis von Osten nach Westen kehrte. Ich glaube mich ver-

sichert zu haben, dafs die während des Segelns gemach-

ten Beobachtungen eine mittlere Genauigkeit von 12 Mi-

nuten der Centesimal-Eintheilung erreichen können. *)

*) Die durch die Inclinations - Bussole von Bordet gegebenen Winke!

sind in Centcsimal - Graden und in Dccimalthcilen dieser nämli-

chen Grade ausgedrückt. Die Vcrificationen des Instruments, »rei-

che man zu Land machen kann
,
und die ich immer mit Hrn. Gay- '

Lussac , bei den Beobachtungen
,
welche in den Memoiren der So-

cictät von Arcueil gekannt gemacht worden sind , angewandt habe,

reducircn sich auf Folgendes: i) dem Azimuthalkreisc mittelst ei-

ner Wasserwage und einer Bleischnur eine horizontale Lage zu

geben; 2) die Richtuhg des magnetischen Meridians zu finden,

entweder a) durch corrcspondircnde Neigungen
,

oder b) indem

man auf dem Azimuthalkreisc zu den Punkten, welche der perpendi-

cularen Lage der Nadel entsprechen, l oo Grade addirt, oder c) durch

das Minimum der Neigungen; 3) die Exccntricität der Nadel zu

corrigiren, indem man die obere und untere Spitze beobachtet;

4) zu sehen, ob die magnetische Axe der Nadel mit ihrer physischen

zusammenfiillt , indem man nach Ost und nach West beobachtet;

5) den Mangel des Gleichgewichts der Nadel durch die Verände-

rung der Pole zu corrigiren. Dio kleinen Unterschiede, welche

man zwischen den in diesem Bericht bekannt gemachten Resulta-

ten
,
und denen finden wird

,
welche während meiner Reise in meh-

rere Journale (Journ. dePhys., T. VI. p. 433; Magaz. encyclop.

an 8, p. 37 6; Zach, Monat l. Corresp., T. I. p. 4 01 ) eingeriiekt

wurden, rühren daher, dafs ich bisweilen vernachlässigt hatte, die

Mittel aus den Beobachtungen
, die nach Osten und nach Westen ,

gemacht wurden, zu nehmen, und dafs die beobachteten Breiten

und Längen nicht immer durch dio Schätzung auf die Zeit zu-

rückgeführt wurden, in welcher die magnetische Neigung war

beobachtet worden.
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Neigung 'der Magnetnadel und Stärke der magnetischen

Kräfte in dem nördlicher! atlantischen Ocean
,

im

Jahr 1799.

Nörd-

liche

Breite.

Welt-

liche

Länge.

ll
«s .5

*

1 3

1
Eb-s

Zahl

der

Oscillationen

in

10

Minuten

Zeit. v
/-

V

Bemerkungen.

38“ 5t' 16* ss' 75“, 76 Hl Gute Beobachtung.

37° >6' i6“ 3»'
7 5°, 35 342 Beinahe vollkommene Windstille.

34° 5o' >6° 55'
7 5°,00 * 5 \ Vollkommene Windstille.

3>* 46' 17* 4' 71”. 9° 357 Zweifelhaft, besonders die Stärke.

38° *8' 180 33' 69“, 35 338 Gut. v

14“ 65' *o° 58' 67° 60 339 Sehr gut. *

ii° *9' a 5“ 4 2' 64“,65 337 Gut.

19" 54' 38* 45' 65* 5a 336 Gut.

14° i5' 48° 5' 56°,3o 359 Gut. .
1 5“ a' 53“ 45' 5o“,b7 >34 Neigung gut, Stärke tweifolhfft.

1t“ l' 64° 5i' 4 7°.o5 337 Gut.

io“ 46' 60" 54' **9 Gut.

Ein Theil dieser Beobachtungen hat den Theorien und

Berechnungen der HH. JLöwenörn, Eiot und Kraft *) zur

Grundlage gedient
,

sie geben die Richtung des Aequators

oder der magnetischen Parallelen mit um so gröfserer Ge-

nauigkeit
, als ich die nämliche Sorgfalt bei der Bestimmung

der Neigung wie bei der Bestimmung der geographischen

*) Danske Vid. Selskabs Skrivter
,
180t, p. 39 5. Journ. de Phyt.,

T. LIX. p. *87. Mem. de Petersbourg
, 1809, T. I. p. 148. (Man

»ehe auch Mollweide Versuch
,

die Theorien »on Euler und Mayer
tu rerallgemeincn

,
in Gilbert Annalen

,
Bd. XXIX. p. 6. u. s 5 1 .)
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Lage des Schiffs angewandt habe. Die genauesten Beob-

achtungen über die Veränderung der Nadel, über ihre Nei-

gung urvd über die Stärke der magnetischen Kräfte würden

wenig Interesse darbieten, wenn der Reisende nicht mit

den nöthigen Instrumenten versehen wäre
,
um astronomisch

die Breite und Länge des Orts zu bestimmen, wo die ver-

schiedenen Phänomene des terrestrischen Magnetismus beob.

achtet wurden.

Ich werde die Versuche nicht erzählen, welche ich

während der Ueberfahrt gemacht habe ,
um die Curven der

magnetischen Abweichung zu bestimmen. Die durch die

besten Azimuthai -Bussolen auf der See erhaltenen Resultate

sind so ungewifs
,

dafs nach dem Zeugnifs der erfahrensten

SchifHahrer *) die Fehler oft bis auf 2 und 3 Grade steigen.

Nimmt man sie selbst nur zu Einem Grad an, so würde

diese Ungewifsheit, welche ntfch durch die langsame Ver-

änderung der Variation in verschiedenen Meridianen ver-

mehrt wird, vielen Zweifel in die wahre Lage der Curven

bringen
,
welche man auf den magnetischen Karten zu zie-

hen bemüht ist. **) »

Wenn .man die Beobachtungen vergleicht, welche

während mehrerer Ueberfahrten gemacht wurden, so scheint

*) V°yag* the Vancouver ,
T. I. p. 4 o u. 99. De Rossel, in dem

Voyage d'Entrecasteaux ,
T. II. p. 171. Cook's sec. Voyage,

T. I. p. XXIV.
*

**) Die Ungewifsheit der auf dem Meer über die Abweichung gemach-

ten Beobachtungen kommt nicht allein von dem Schwanken des Schiffs

von der einen Seite xur andern und von der Bewegung desselben

der Länge nach, oder von der Unvollkommenheit der Azimuthal-Busso-

len her
;

sie wird gröfstentheils von den Eisenmassen hervorgebracht,

die im Schilf zerstreut sind, und die nach der Richtung, in welcher

man steuert, ungleich wirken. JLöwenöm, in den Nye Sämling
,

oj Danshe Vid. Selsk. Skr. T. III. p. 11 7 , u. T. V. p. 199. Zach,

Monatl. Corresp., 1800, p. 5g*. Flinders, in den Phil. Trans.

1805, p- 187.
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es, dafs wir die Curve ohne Abweichung in 13* Breite,

und in 53° und 55° westlicher Länge durchschnitten ha-

ben. Diese Curve verlängert sich gegenwärtig gegen

das Cap Hateras, und gegen einen Punkt, der in Ca-

nada in 33® 27' Breite, und 70” 41' Länge gelegen

ist. Vor der ersten Reise Christoph Columhns ,
im Jahr

1460 ,
war die Veränderung der Abweichung bei der

Insel Corvo Null; aber das Vorriicken der Curve ohne

Abweichung gegen Westen ist nicht das nämliche in

allen ihx-en Theilen, und es wird bisweilen durch den

localen Einflufs der Continente und Inseln, die eben so

viele besondere Systeme magnetischer Kräfte bilden, auf-

gehalten. So scheint es einige Zeit lang durch die süd-

liche Spitze Neuhollands aufgehalten worden zu sCyn; und

so hat die Abweichung auf Jamaica und Barbados seit

hundert und vierzig Jahren keine merkliche Aenderung

erlitten. *)

Die Stärke der magnetischen Kräfte ist ein anderes

sehr wichtiges Phänomen, womit sich bis jetzt sehr we-

nige Physiker beschäftigt haben. Schon Graham und

Muschenbroek hatten versucht, die täglichen Verände-

rungen dieser Kraft durch die Geschwindigkeit der ho-

rizontalen Oscillationen eines magnetischen Stabes zu mes-

sen **); aber es scheint, dafs Borda der Erste ist, der

die Idee halte, die nämliche Inclinations- Nadel an ver-

schiedenen Orten der Erde oscilliren zu lassen. Die Ver-

suche dieses gelehrten SchiffTahrers hatten, wie er mich

mehrmals versicherte, kein genaues Resultat gegeben,

wegen der Reihung, welche die alten Nadeln an ihren

*) Thomson, Hist, of tht Royal Soe., p. 46i. Phil. Trans., Vol. L.

p. 55o und 34g. ( The Oriental Navigator, 1801 , p. 65o.)

**) Phil. Trans., Vol. XXXIII. p. 33*. Thomson, Hist, of the

Royal Soc., p. 46 i. Diss. de Magnete, Exp. CII. und CVII.
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Axen erlitten. In dieser Epoche* begnügte man sich oft,

die Nadel der Variations-Compasse oscilliren zu lassen; und

in der handschriftlichen Reise -Beschreibung t'.orda's nach

den canarischen Inseln wird, indem er von den Modifi-

cationen der Stärke der magnetischen Kräfte spricht,

welche durch die Lebhaftigkeit der Oscillationen gemes-

sen werden, ausdrücklich gesagt, dafs man auf dem Gipfel

des Piks zehn Oscillationen des Compasses in 97" Zeit

gezählt hätte, während auf Sainte-Croix die Dauer 94",

zu Cadix 103" und zu Brest 1J3" gewesen sej. Hr. JLe

Monnier, in seinem Werk sur les lois du Magnetisme *),

bemerkt, wie sehr es zu wünschen wäre, dafs man

das Verhältnifs der Schwingungen einer und derselben

Nadel in Peru und im Norden’ von Europa kennte;

aber eine seinem magnetischen Planisphärium **) an-

gehängte Note beweist, dafs er keine ganz genaue Idee

von den Ursachen hatte, welche die Stärke der ganzen

Kraft modificiren. Nach Cavendish ***) wäre diese Stärke

auf der ganzen Oberfläche des Erdkörpers die näm-

liche, und die Meinung dieses grofsen Physikers könnte

für diejenigen von Gewicht seyn, welche nicht Ge-

legenheit hatten, die Natur durch directe Beobachtungen

zu befragen, i

In diesem Zustand von Ungewissheit veranlafste die

Akademie der Wissenschaften Hrn. v. JLaperouse drin-

gend, während seiner Reise um die Welt Beobachtun-

gen über die Stärke magnetischer Kräfte zu machen.

,,Man hat erkannt, sagen die Commissarien *J«) in der den

Naturforschern der Expedition mitgethcilten Instruction,

*) Introduction , p. xxt.

**) Mim. de Paris
, 1786, p. 4'.

***) Phil. Trans. ,'1778, p. 5go.

t) Vöyage de Laperouse

,

T. I. p. 160.

Digitrzed by Google



I

396 Buch 1.

dafs zu Brest, zu Cadix, auf Teneriffa, zu Goree auf der

* Küste von Afrika und auf Guadeloupe die Stärke ziem-

lich die gleiche ist. Es -wäre interessant, diese Erfah-

rungen zu wiederholen
,

indem man die magnetische

Stärke durch die Dauer der üscillationen einer guten

Inclinations- Nadel, zur See bei sehr windstillem Wetter,

schätzte. Es wäre insbesondre wichtig, die magnetische

Stärke da zu kennen, wo die Inclination am geringsten

ist.“ Die Unvollkommenheit der Bussolen, welche am

Bord der Schiffe des Hrn. v. Laperouse eingeschifft wur-

den
,

gestattete ohne Zweifel den Astronomen dieser Ex-

pedition nicht, sich mit dieser Gattung von Untersuchun-

gen zu befassen, und die Wünsche der Akademie der

Wissenschaften wurden erst auf der Reise Yon d'Entre-

casteaux -und in dieser, w-ovon gegenwärtiges Werk Be-

richt erstattet, in Erfüllung gebracht. Unter der grofsen

Zahl schätzbarer Beobachtungen
, welche wir Hrn. v. Ros-

sel verdanken, befinden sich fünf über die Oscillatio

nen der Magnetnadel, *) die zu Brest, auf Teneriffa
,
auf

der Insel Van -Diemen, auf Amboina und auf Java an-

gestellt wurden. Meinerseits habe ich in Verbindung

mit den HH. Gay-JLussac und Bonpland, vom 5ten

Grad der magnetischen Breite südlich, bis zum ßOsten

Grad der magnetischen Breite nördlich) die Stärke der

’
*) Diese Beobachtungen wurden erst im Jahr 1808 öffentlich bekannt

gemacht ( Voyage de d'Entrecasteaux
, T. II. p. 187, 191 , J*i,

480 u. 64 t); aber »ie wurden acht Jahre vor meiner Reise an den

Oronoco angestellt. Ich erhielt vom Jahr i 8o5 an Kenntniü davon,

unmittelbar nachdem ich der ersten Classc des Instituts die allgemeinen

Resultate meiner Beobachtungen über die progressive Abnahme der

Stärke der magnetischen Kräfte von Paris bis an den magnetischen

Aequator mitgetheilt halte. Man sehe das Me'moire, welches ich um
diese Zeit gemeinschaftlich mit Hrn. Biot bekannt machte

,
im LIX. Bd.

des Journal de Physique.
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Kräfte an hundert und achtzig Orten, welche zwei Syste-

men besonderer Anziehungen angehören
, *) bestimmt. Ich

konnte in dem Zeitraum von drei Jahren die nämlichen

Nadeln, oder doch Nadeln
, welche mit einander verglichen

waren, in Lima, unter dem magnetischen Aequator, in

Mexico , in Neapel und in Berlin oscilliren lassen, was mich

in den Stand gesetzt hat, das VerhHltnifs der magnetischen

Ladung des Erdkörpers in verschiednen Klimaten festzu-

setzen. Es geht aus dieser weitläufigen Arbeit, welche

besonders bekannt gemacht werden wird, hervor, dafs

wenn man die Stärke der Kräfte unter dem Aequator.= 1

annimmt, sie zu Neapel 1,2745; zu Paris 1,3482 und zu

Berlin 1,3703 beträgt.

Wir sehen schon, dafs vom 38sten bis zum 13ten

Grad terrestrischer Breite in dem nördlichen Theil des

atlantischen Oceans, auf welche sich die vorhergehende

Tabelle bezieht, die Zahl der Oscillationen von 242 auf

234 abnimmt, während die Neigung von 75°,76 bis 50°,67

der Centesimal-Eintheilung variirt. Ich suchte diese Beob-

achtungen in einer windstillen Zeit zu machen, und wenn

das Schiff in einer Ebene schwankte , welche auch die Ebene

des Kreises der Bussole senkrecht war. Die Oscillatio-

nen der Nadel werden durch die des Schiffes beinahe

nicht gestört, indem diese letztem bei einem gleichför-

migen Wind die ganze Begelmäfsigkeit isochronischer Pen-

del haben. Im Allgemeinen scheint der Gang, welchen

die magnetische Abweichung und Neigung in verschiedenen

*) Wegen der Beugungen des magnetischen Aequators kann man

die Punkte der Erdkugel, welche wenig in magnetischer Länge

verschieden sind, als xu einem System von Kräften gehörig an-

sehen. Die Längen sind von dein Punkt an, wo sich die terre-

strischen und die magnetischen Aequatoren durchschneiden
,

ge*

aählt.
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Breiten nimmt, regelmäfsiger in dem Becken der Meere

als auf den Continenten
, wo die Ungleichheiten der Ober-

fläche und die Natur der Felsen
,

welche die umgeben-

den Gebirge zusammensetzen, häufige Anomalien verur-

sachen. Was die Dauer der Oscillationen betrifft, so er-

leidet sie bisweilen Unregelmäfsigkeiten ,
selbst in der

1 Mitte der Meere *), ohne Zweifel, weil die Wasser-

• schichte zu dünn ist, als dafs die Nadel nicht durch die

ungleiche Vertheilung der magnetischen Kräfte im Innern

des Erdkörpers afficirt werden sollte. Die mathematische

Theorie der Ebbe und Fluth macht es zwar wahrschein-

lich, dafs die mittlere Tiefe des Oceans züfcn wenigsten

4 Meilen **) betrage, aber wir wissen durch das aero-

statische Aufsteigen des Hrn. Gay-Lussac
,

dafs wenn

man sich 3600 Toisen senkrecht von der Oberfläche der

Erde entfernt, man noch keine merkliche Veränderung

in der Intensität des Magnetismus erleidet. Man kann

folglich nicht annehmen, dafs das Meer in den Gegen-

den viel tiefer sey, wo wir unter der nämlichen mag-

netischen Parallele die Zahl der Oscillationen abneh-

men sehen.

Ich habe keine Ursache gehabt, es zu bedauern, den

Apparat, welchen Saussure Magnetometer ***) genannt hat,

*) Man »che in dem Reitcjournal meine Beobachtungen
,

die in 3 *° 3o'

und in 14° i 5J nördlicher Breite gemacht wurden.

**) Nach der kleinen Höhe der Ebbe und Fluth in den freien Meeren

und dem Verhältnis der Dichtigkeit de» Meer» zu jener der Erde

(La Place
,

in den Mem. de Paris
, 1776, p. ji8).

***) Voyage dam les Alpes
, S- 458 und aioJ. Ich finde die

cr«te Idee eine» magnetometrischen Apparats in den hinterlaucnen

Werken von Hooke. Dieter Physiker, mit einem außerordent-

lichen Scharfsinn begabt, verfiel im Jahr 1680 darauf, mittelst

einer Wage (statera) die Stärke zu messen, mit der ein Magnet

auf verschiedne Entfernungen das Eisen anzieht. Posth. Works,

4
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und welchen ich durch Hrn. Paul in Genf hatte verfertigen

lassen, nicht eingeschifft zu haben. Ich bin geneigt zu '

glauben, dafs die Veränderungen der Intensität, welche

man an einem und demselben Ort mittelst dieses complicir-

ten Instruments zu beobachten geglaubt hat, die Wirkung

einer unwillkürlichen Täuschung waren. Hr. v. Saussure

glaubte
,

die magnetische Kraft nehme sowohl auf Bergen

als während grofser Sommerhitze ab, während Hr. Blon-

deau *) durch ein Instrument von seiner Erfindung ent-

deckt zu haben glaubte, dafs eine hohe Temperatur der

Atmosphäre die Stärke des Magnetismus vermehre. Weder
die eine noch die andere dieser Angaben wurde durch

genaue Beobachtungen bestätigt. Es ist keinem Zweifel

unterworfen, dafs es an dem nämlichen Ort periodische

Veränderungen der Magnetnadel gibt, wie man schon

solche in der Abweichung und bis zu einem gewissen

Punkt in der Neigung **) der Magnetnadel beobachtet

hat; aber diese Veränderungen in der Stärke scheinen

unendlich schwach
, weil man sie nicht beobachten konnte,

wenn man statt des Magnetometers mit senkrechtem Stab,

welcher sich mit einer eisernen Kugel endigt, den empfind-

lichen Apparat von Coulomb, das heifst die Oseillationen

einer kleinen Nadel, die in einem Glaskasten eingeschlos-

sen, und an einem ungedrehten Seidenfaden aufgehängt

p. um. Man sehe auch die Beobachtungen von Brook Taylor
,

die im Jahr 1715 angestellt wurden. (Phil. Trans-, Vol. XXXI.

p. *04.)

*) Uober den Apparat, den Hr. Blondeau vor Saussure mit dem Namen
Magnetometer bezeichnte, sehe man die Mem. de VAcademie de

Marine de Brest , T. I. p. 4*1.

**) Man hat keine stündlichen oder täglichen Veränderungen der Nei-

gungen, aber eine langsame Voränderung in dem Zcitrraum mehrorer

Jahre bemerkt.
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ist, anwendet. *) Ueberdiefs gründen sieb beide Instru-

mente nicht völlig auf Ein Princip
;
denn da der künstliche

Magnet eine Quantität magnetischen Fluidums besitzt, das

so zu sagen unabhängig von dem der Erde ist, so sieht

man ein, dafs das Magnetometer, in verschiedene Klimate

gebracht, nicht die nämlichen Resultate, wie der oscilla-

torische Apparat geben kann.

In

%

*) Auf dem Hotpitium des Mont - Cenis' und xu Rom haben wir, Hr.

Gay-Lussac und ich, die Oscillationlen der nämlichen Nadel Tag

und Nacht hei sehr vcrschiednen atmosphärischen Temperaturen beob-

achtet: das Resultat dieser Beobachtungen war, dafs wenn es eine

stündliche Veränderung in der Intensität der magnetischen Kräfte gibt,

sie die Fortdauer der Oscillationen nicht um xwölf Hunderttheile ver-

ändert. Zu Mailand machte die nämliche Nadel den i8ten April 1 8o5,

im Innern der Stadt, bei der Kathedral - Kirche ,
sechsxig Oscillationen

in 4' 56“, 8 ;
und den 7ten October, auf einer Wiese außerhalb der

Mauern, in 4 ' 56 “, 4 . Zu Rom war die Dauer der Oscillationen bis

nahe auf einige tehn Secunden, die nämliche in der Villa- Borghese,

auf dem Monte -Pincio und auf dem Weg nach Tivoli. Diese Art von

Beobachtungen ist einer solchen Genauigkeit fähig
,

dafs bei verschiede-

nen Beobachtungen
,

welche auf dem Gipfel des Mont - Cenis gemacht

wurden, xwei hundert und fünfzig OscUlationen 1129“,5 , 121g“, 2;

i2tg“,o und 1229 “,

5

dauerten. Zu Rom fanden wir nach der Reihe,

nach der durch ein Chronometer von Breguet gemessenen Zeit, 1 1 69“, 2

;

1169“,*; 1 1 69“,o ; 1169“,5. Ich glaubte diese Resultate hier anfüh-

ren xu müssen, um xu- beweisen, dafs die über die Stärke der magne-

tischen Kräfte gemachten und in diesem Werk verxeichneten Beobach-

tungen in einer nicht beträchtlichen Raum-Entfernung nicht der grofsen

Anzahl localer und stündlicher Einflüsse ausgesetzt sind, welche auf

die Beobachtungen über die Abweichung der Magnetnadel einfliefsen.
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Indem ich von den Beobachtungen sprach, welche

ich- während der Ueberfahrt von Ferrol nach Cumana

sammelte, erwähnte ich nicht meiner Versuche über die

Reinheit der Luft und ihre elektrische Spannung. Die

ersten wurden mit Salpetergas in den engen Röhren des

Eudiometers von Fonlana gemacht: sie schienen eine

gröfsere Menge von Oxygen in den Schichten der Atmo-

sphäre,, welche auf dem Meer ruhen, als in denen anzu-

zeigen, welche die Continente umgeben. Wir wissen

heutzutage, dafs wenn es eudiometrische Veränderungen

gibt, sie weniger als zwei Tausendtheile betragen müssen,

und dafs die Resultate, welche ich im Jahr 1799 erhielt,

wegen der zu unvollkommenen Mittel, die man damals bei

der Analyse der Atmosphäre anwandte, kein Zutrauen ver-

dienen.

Was die elektrometrischen Beobachtungen anlangt,

so war es uns unmöglich , sowohl am Bord des Pizarro als

am Bord aller übrigen Schiffe, auf denen wir uns in der

Folge einschifften
,

auf der offenen See das mindeste Zei-

chen von Spannung zu bemerken, indem wir *uns vortreff-

licher Elektrometer von Beimei und von Saussure bedien,

ten. Hr. Bonpland nahm sich oft die Mühe, diese In-

strumente, welche mit langen metallischen Stäben und

,mit einer Lunte von brennendem Zunder versehen waren,

auf die Masten und auf die vom Körper des Schiffs ent-

ferntesten Segelstangen zu tragen. Diese Versuche wurden

im Südmeer auf einer Fregatte des Königs von Spanien,

deren Masten sehr hoch waren, wiederholt; niemals

zeigten die Goldblättchen, die trockensten Strohhalme, '

oder die kleinen Korkkügelchen
,

welches elektroskopische

Substanzen sind, die geringste Divergenz. *) Ist es die

*) Ich legte ein um so grülseres Interesse auf diese Art von Deobach-

tungen, als ich mich wenige Zeit vor meiner Abreise von Deutsch-

st«*. c, Humboldts hat Rtiitn. I. - 26
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Oberfläche des Oceans, welche die niedern Schichten der

Atmosphäre ihrer Elehtricität beraubt, oder wirken der

Körper des Schiffs, die Segel und die Masten als starke

Leiter? Wenn diese Wirkung statt hat, warum zeigten

unsere Elektrometer in offenen Kähnen keine Elektricitlt

an, während wir an den Küsten von Peru Zeichen einer

starken Spannung sahen
,

als ein feuchter Wind von der

offenen See her wehte?

Es ist Pflicht für den Naturforscher, aufrichtig die Um-
stände anzugeben, unter denen gewisse Versuche ihm nicht

gelungen sind. Da zwei Drittheile der Atmosphäre über

dem Becken der Meere ruhen, so würde die Meteorolo-

gie bedeutend gewinnen, wenn man den elektrischen

Zustand dieser Partie des Luft -Oceans kennte. Man
könnte versuchen, die Beobachtungen, welche ich be-

schrieben habe, mit den Mikro . Elektrometern der HH.
ffeifs, Gersdorf und Marechaux *) zu wiederholen.

Diese Instrumente zeigen Elektricität neben einer Mauer,

im Schatten eines Baumes , fast überall
, wo die Elektrome-

ter von Bennet und von Saussure keine anzeigen. Sie

sind den elektrischen Spitzen, welche an Drachen oder

kleine Aürostaten befestigt sind, vorzuziehen, weil die '

Elektricität, welche diese letzteren anzeigen, in den mei-

sten Fallen das blofse Resultat der aufsteigenden Bewe-

gung ist
,

wie die schönen Erfahrungen von Hrn. Ermann
beweisen. **)

Es gelang mir nicht besser, als den meisten Reisen-

land einer sehr amgedehnten Arbeit über die atmosphärische Elektrici-

tät an dem Fufs der hohen Gebirge Salabnrga gewidmet hatte. Die

Resultate dieser Arbeit finden sich in dem Journal d» Physiqus,

an 7 . aufgeieichneU

*) Gilbert
, Annalen ,

Bd. XV., p. 98.

1 *+) Ebendaselbst

,

p. 389 u. 5o 3 .

I "l
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den
,
den Grad der Gesalzenheit de* Meer* *), welcher sich

mit den Breiten verändert, zu bestimmen. Aus der klei-

nen Zahl genauer Beobachtungen ,
weicheich mittelst eines

Areometers von Dollond, das wenig von dem von Nichol-

son verschieden ist, erhielt, geht hervor, dafs die speci-

fische Schwere des Meerwassers ziemlich regclmäfsig von

den Kfisten Galliziens bis nach Teneriffa zunimmt, während

sie vort Neuem von 22° 52' bis 18# 45' Breite ahnimmt. In

diesen Gegenden, in 24 und' 30 Graden Länge, ist eine

breite Bande des Oceans weniger gesalzen als der Rest,

um drei oder vier Tausendtheile. Das Kochsalz steigt

bis auf 0,03 von der Parallele von 18° 8' bis zu der von

12° 34', zwischen 30 und 64 Graden der Länge; aber die

Nähe der Insel Tabago und des festen Landes verkündigt

sich durch leichteres Wasser. Es schien mir, dafs in

dem Theil des atlantischen Oceans, welcher zwischen den

Küsten Portugals und dem festen Lande Amerika’s liegt,

das Wasser südlich vom Wendekreis des Krebses ein wenig

gesalzener ist ,
als in der gemäfsigten Zone , und ich würde

versucht seyn, diese Thatsache zu verallgemeinen
, wenn

die während der dritten Reise von Cook gesammelten Beob-

achtungen nicht direct bewiesen, dafs dieser Unterschied

nicht in allen Meridianen statt hat. Horizontale Strömun-

gen
, welche den Ocean auf seiner Oberfläche durchziehen,

*) Hr. Proust , erstaunt über die Spuren von Quecksilber, welche er

in allem salxiauren Natrum von Spanien fand {Nicholson's Journ. of
Nat. Phil., in 4- ,

Vol. III. p. 576), hatte mich bei meiner Abreise

von Madrid veranlagt
, während der Ueberfahrt ein dünnes Plättchen

Gold oder Silber am Hintertheil des Schiffs aufzuhängen
, um zu sehen,

ob es Spuren von .Amalgam darböte. Ich folgte dem Rath dieses be-

rühmten Chemikers
,

ungeachtet ich wenig Zutrauen in das Gelingen

dieses Versuchs setzte; aber der Faden, an welchem das Plättchen be-

1 festigt war, zerrifs vyenige Tage nachher, als ich den Apparat zum /

Versuch aufgestellt halte.

26 *
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und schiefe Strömungen, welche die in verschiedenen Tiefen

befindlichen Wasserschichten vermischen, modificiren die

Gesalzenheit der Meere
;
und selbst unter der Voraussetzung,

«ialh die absolute Menge der salzsauren Salze, welche in

dem Ocean aufgelöst sind
,

durch die Wirkung der unter

dem Meer wirksamen Vulcane nicht vermehrt werden,

sondern seit Tausenden von Jahren die nämliche geblieben

sey, ist es nichts desto weniger wahrscheinlich, dafs die

Verthcilung dieses Salzes in verschiedenen Punkten des Erd-

körpers von Zeit zu Zeit bedeutende Veränderungen erleide.
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Ueberfahrl von, den Küsten Spaniens an die des südlichen

Amerikas, oder von Corunna nach Camana.
.

' r/ •

(Die Längen wurden nach dem Chronometer von Hrn. Louit Berthoud, Nro. «7.

bestimmt. Die angegebene Temperatur des Oceans ist die der Oberfläche

des Wassert. Die cyanometrische Beobachtung wurde am Zenith gemacht;

das der Luft ausgesetzte Thermometer wurde in den Wind nnd in den

Schatten gestellt. Wenn die Beobachtung des Durchgangs der Sonne durch

den Meridian fehlte , bediente man sich doppelter Höhen ,
die nach der Me-

thode von Douiots borenhnet wurden, die Breiten und Längen wurden für die

Mittagstunden angegeben. v

Zfittn.

1799.

Nörd-

liche

Breil*.

Wett

lieh*

Läng*.

Physikalisch* Btobachtungen.

Ster Jun. 43° 88' 10° 45' Abfahrt vom Hafen von Corunna.

Temperatur des Oceans , 15°,4 Centesi-

,mol- Grade: Luft, 10°,J.

Hygrometer von Fischbein ,
44° oder

< 80°»4 des Haarhygrometers von Saus-

«

«
\

sure.

Cyanometer, 13° icrstreute IVolken

;

frischer N. -0. ; ö»s Meer xieralich in

Bewegung.

Magnetische Neigung, beobachtet im Ha-

fen von Ferrol, 76°,6 der Centesimal-

Eintheilung.

.

Stärke der magnetischen Kräfte in Galli-

\ -* rien ,
ausgedrückt durch 243 Schwingun-

»

gen in 10 Minuten Zeit.
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Reise. Journal.

Zeiten.

1799.

Nörd-

lich

*

Breit*.

West-

licht

Lang*.

Phytikaliech* Beobachtungen.
,

6 ter Jun. 44° 0' 13°7' Temperatur de» Meer» 16°. Temperatur

der Luft 9°. Sehr frischer Wind
5 »tür-

misches und sehr bewegte» Meer.

7 ter

i

42° T

' \

15° 24' Jenseits der Parallele des Caps Finisterre,

und 42 Meilen von diesem Cap weg.

Mäfsig frischer Wind von N. - N. • 0 .

5

Luft, 18°,7.

Cyanometer

,

14°.

8 ter 41° 0/

•

16° 9'
I

1

Schwacher Nord - Ostwind. Temperatur

der Luft 12°,5. v

Hygrometer, 45°6 Deluc (82 ° Saussure).
\

9t*r 39° 10'

\

1

16" 18'

f

r—-—— 1

Temperatur des Meers 15°; Temperatur

der Luft 14°, 5. Schwacher Nordwind,

heiterer Himmel.

Thermometer der Sonne ausgesetzt, 16°,9;
Stärke der Sonne, 2°,4 in der Parallele

von Pe'niche.

Cyanometer
, 15° (das Blau des Oceans

mit dem nämlichen Instrument gerne»,

sen 35°). Hygrometer den ganzen Tag

81° bis 83° Saussure.

Neigung der Magnetnadel (Breite 38° 52'

uhd Länge 16° 22') 75°,76.

Magnetische Stärke

,

242 Oscillationen

;

gute Beobachtung.

Die Strömung, die nach 0 % S. -0. und

nach S. - 0. geht
, fangt an , bemerkbar

t \
zu werden.
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RßiSE-Jovnrfje.

ZtHtn.
1799.

mri-
lieh*

Breite.

Wert-

lieht

Längt.

> ’

.

Phyiikalitcht Beobachtungen.

' \
\

•
; . v

V *’*!•

iOter Juni

/

>

'

57*36'

1

16° 53'

4 >

«

Schwacher Nord - We»twind
, schönes Wet-

ter, fast in der Parallele von dem Cap

St. Vincent und lyrischen diesem Cap

und den asorischen Inseln
, . SU Meilen

westlich von dem erstern. *

Temperatur des Occans, 15°, 2; Tempe-

ratur der Luft 15°, Thermometer in der

Sonne 18°,7 5
Stärke der Sonne 3°,7*

Hygrometer

,

Mittags 47 ® Deine (83 °,

5

Saussure); um 3 Uhr, 50° Dehxc (85°,

3

Saussure).

Magnetische Neigung , 75°,35 5 Oscilla-

tionen
, 342.

Cyanometer, 14°; Blaue Farbe des bei-

nahe ruhigen Meers, 44 °.

Itter 36° 4' 17*3' Temperatur des Meers 15*35 Tempe-

ratur der Luft 18°,6 bei etwas bedeck-

tem Himmel. Um 7 Uhr Abend!
, Tem-

peratur des Meers noch 15°,3; Tempe-

ratur der Luft 1 7°,4 5
da* Meer wenig

bewegt.

Hygrometer , um 7 Uhr Abends, 51°

Deluc (86°,04 Saussure).

Wer 35° 8
'

,

'

’

17° 15' Windstille, etwas neblichtes Wetter; et-

was Regen um 9 Uhr Morgens; 50 Mei-

len entfernt von den westlichen Küsten

Afrika’s, westlich vom Cap Blanc.

Temperatur des Meers, 16°, 3 5 Tem-

peratur der Luft
, 30°, 6. Um 8 Uhr

Digitized by Google
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RstSS-JoVRNJL.

Z fiten.

1/99.

Weit-

liehe

Länge.

Phytihalitche Beobachtungen.

I2ter Jun. 55° 8' 17° 15'

t

Abends das Meer 16°,2 ;
die Luft

15*,7.

Hygrometer , 47°,8 Deluc (84° Saus-

sure).

I3»er

a

\

V

34°3Ü'

*

16° 55' Veränderliches Wetter, . Windstille, reg-

nerisch. Um 1 1 Uhr Morgens «heiterer

Himmel, ohne Wolken; die Nacht fri-

scher Westwind.

'Temperatur des Meers, 16°, 3 in 15 Me-

ter Tiefe 1 5°,7). Temperatur der Luft

19°,7 i
Thermometer der Sonne auf-

gesetzt, 20°,3i Stärke der Sonne, 0°,5i

Temperatur der Luft um 11 Uhr des

Nachts 13°, 7-

Hygrometer
, .

54°, 5 Deluc C87°»5< Saus-

sure).

Cyanometer, 16°, blaue Farbe des

Meers
,

34°. Oer Himmel hat eine blau-

röthlichc Tinte, beinahe violett, ein

besonderes Phänomen, welches ich

auch bisweilen im stillen Meer beob-

achtet habe, besonders in der südlichen

Hemisphäre, und ohne dafs das Meer

grün war. '

Magnetische Neigung , 73°,0> bei einer

Windstille bestimmt.

Magnetische Stärke, 234 Oscillationen.

14ter 32° 16' 17° Ocstlich von der Insel Madera, in einer

Entfernung von 45 Meilen
;

starker
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409
1

Zeiten.

1799.

|l4ter Jan.

15 *r

Nord-

licht

Brtile.

32° 16'

39° 36'

Wut
licht

Längt.

17° 4'

16° 54'

Physikalische Beobachtungen.

frischer Wind von West ; sehr unruhi-

ges Meer.

J7
emperatur des Meers , trotx der Höhe,

der Wellen, 17*,7; Temperatur der Luft,

16°,8 -

Magnetische Neigung 71°,90, etwas swei-

felhaft. (Breite 31° 46' und Länge

17° 4'.)

Magnetische Stärke, 237, »ehr rwcifel-

haft.

Schönes Wetter , beinahe ganx ruhiges

Meer.

Temperatur des Wassers, 18°, 7 Tempe-

ratur der Luft , 20®,6. »

Progressiver Gang des Hygrometers und

des Thermometers, beobachtet mit vieler

Sorgfalt im Schatten und 4 Meter über

der Oberfläche des Occans.

Hygrometer Hundertteiliges

Stunden v. Saussure- Thermometer

21 St. 30' . . 85®, 3 • • . 21°,2 windstill

22— 30' • • 85°,7 ./

.

• 20°,0 etwasWind

23 — 30' . . 85°,8 . . 20°,0 ebenso

0— 50' • • 85°, 3 • . . 21°,4 windstill

2—30' . • 84°,2 • • • 23°,7 ebenso

3— 30' . . 84°,3 • • • 22°,5 ebenso

6-30' . • 83°,2 • . . 20°>0 ebenso

©1 . • 86°,2 • . . 19°,8 ebenso

Stärke der Sonne 3°,1 ;
Thermometer im

Schatten, 20°,6; Thermometer der

Digitized by Google
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Reise - Joanne*.

Zeiten.

1799.

nörd- West-

lich» liche

Breit». Läng».

50° 56' 16® 54'

1 '

Physikalischt Beobachtungen.

Sonne aufgesetzt 33®,

7

zwischen dem
Cap Von Geer und der Intel Salvage,

33 Meilen öitlich von letzter. Die

Schätzung der Piloten, verglichen mit

den durch die Seeuhren gegebenen Län-

gen , zeigt eine nach Süd - Oit gehende

Strömung an.

16ter Jun.'jgo 16® 40' Schöne» Wetter, »ehr »chvracher Wett-

I I ‘ wind
;
in der Nähe der weltlichen Kü-

tten der Intel Lancerota.

Temperatur det Oceani, 19®,3 { Luft,

18®,9.

Cyanometer 32® (Farbe de* Meers, 40®)

Stärke der Sonne 3 °,6 ;
Thermometer der

Sonne auigeietzt, 32®,5.

Progressiver Gang det Hygrometer* und

Thermometer», während die Luft tehr

wenig bewegt war.

Stunden.
Hygrometer

v. Saumure
Hundertteilige

Thermometer,

21% . . • 85®,8 . . . • . • 19®,

5

22% . . . 85®,0 • . . • • . 18®,

7

23% . . . 84®,8 . . . . . . 18®,

7

0% . • . 83®,8 . . . . . . 20®,

0

1% • . • 83°,4 . . . • • . 21®,

2

S 2% . . . 83®,3 . . . . • • 21®,8«

3% • . • 83«,5 . . . . . • 22®,

5

4% • . • 83®,5 . . . • • . 21®,

2

5% . • • 83®,8 • • . • 21®,2

«% . . • 85®,0 . • . . . • 19«,

3
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Reise - Jovhe al.

Zeiten.

1799-

Nord-

licht

Breite.

Wut-

liehe

Länge.

Phytikalitche Beobachtungen,

17ter Jan. 29° 21' 16® 6' Helles Wetter ,
unterbrochene Wind-

stille ;
an den Küsten der kleinen

Insel Graciosa Und in dem Archipel

der kleinen Inseln ,
welcher nördlich

davon ist.

'

*

Temptratur des Oceans in dem - Canal,

twischcn den Inseln Alegranza und

Santa Clara, wo das Meer nur 62

Meter Tiefe hat, 17®,8, mithin um 1'/,°

kalter als im offenen Meer in der näm-

lichen Parallele. Temperatur der Luft,

,'20®.

I8ter 29° 5' 17° 10# Temperatur des Meers siemlich jenseits

der Sonde, 18®,7» Temperatur der Luft,

lg®,

3

5
frischer Wind, heiteres Wetter.

Stärke der Sonne, 1®,6; Thermometer

in der Sonne 19®,9.

19t*r aoe*oao 18° 33'

/

Ankunft auf der Rhede von Sainte - Croix

auf Teneriffa.

Magnetische Neigung 69°,35.

Magnetische Stärke 258 Oscillationen.

Aufenthalt auf der Insel Teneriffa vom

19ten bis tum 25»<en Juniu«.



412 Buch 1.

Reise. Journal.

Zti ten.

1799. |
/Verf-

licht

Länge.

Physikalische Beobachtungen.

26ster Jud.
•

25° 15'

\

20° 17'

I

Temperatur des Oceans, 20®; Tempera-

tur der Luft, 21®,2-

Magnetische Neigung 67°>60. Sehr gute

Beobachtung. (Breite 24° 53', und Länge

_
20° 58'.»

Stärke, 239 Oscillationen
, xur Zeit der

Windstille gezählt, südwestlich vom

Cap Bojador, in 62 Meilen Entfer-

nung.

27«ter 22° 13' Meer, 20°; Luft,, 2Ö®»1 >
starker See-

wind vop N. - O. ; die Stärke der Sonne

schien nur 2° stark. Die Nacht, Tempe-

ratur der Luft 4 9®,3-

28»ter 21° 36'

«

25° 23'

i

\

Luft, 22°; starker Wind von N. -O. 90

Meilen Entfernung vom grünen- Yorge-

birg.

Magnetische Neigung , 64°,65 , «ehr gute

Beobachtung. (Breite 21® 29' Länge

25° 420.

237 Oscillationen.

2 9>ter 20® 8' 28® 51' Temperatur des Meers, 21®,2; Luft 20°.

Von 10 Stunden Morgens bis 5 Uhr

Abends veränderte sich das Thermometer

nicht um 0®,8 ,
während der Seewind

sehr stark wehte.
%

S

/ •

*
r
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Rexss-JourujIl.
. \

Zeiten.

‘ 1799.

Wird

lieht

Brtilt.

Weit

licht

Längt.

» 1

•

Physikalisch* Beobachtangtn.

- 9

29*ter Jun, J0° 8'

«s

28*51' Magnetische Neigung 63°, 52. Oscillatio-

nen 236 (in 60- Meilen Bntfernung in

N. • N. • W. von der Insel 8t. Antoine)

in 19° 54' Breite und 28° 45' Länge.

30ster
\
8° 53' 50° 41' Temperatur des Meers 21°,8, Temperatur

der Luft 21°>2- Schönes Wetter.

Cyanometer, 22°,4.

Hygrometer , 44° Detuc (81,5 Sausture

)

lster Jul. 17*57' 33° 14' Meer , 22°,4 j Luft 24°. 8 ; mäfsiger

N. - 0. - Wind , wolkiges Wetter
;

die

1 Nacht dichter Nebel
, welcher das Ther

mometer um 1 Uhr bis auf 21®, 3 her.

abdrückt.
e

2ter 17° 26' 25° 8' Meer 22°,6; Luft 23°; bedeckter Himmel,

einige Hagelkörner. Geringe stündliche

Veränderungen in dem Gang der meteo-

-

%

rologischen Instrumente.

lOOthei- Hygro-

liges meter

Stunden Thermo- von
meter. Deluc

1 Nachmitt. 22°,7 51° (86°&u«fare)

2 — 22°,9 51 o
>2

. trübes Wetter,

1

%

4 - 230,11 51°,2/£“;
5 - 22°,9 53°,

2( eher N. - 0.-

9 Abends ,220,2 55°,2J Wind.

10 — 22°,2 57° (89° Saussure.)

Digitized'by Google



1

Zeiten.
'1799.

tVeü-

lieht

länge.

Phyiikalisehe Beobachtungen.

Temperatur i

Instrumente

Stun Thermo-
den. meter.

17 22°,7

18 22®,

6

20 22°,

6

0 22°,

8

1 22°,

8

2 23°,

1

3 22°,

7

6 21°,

8

des Meers, 22°, 5. Gang der

Hygro-

meter.

56°8 (88°, Sauuure) be-

deckter Himmel.

57«,0 Aufgang der Sonne,

sehr feiner Regen.

56°,2 Bedeckter Himmel.

!

Sehr feiner Regen,

zerstreute Tropfen,

die das Hygrometer

nicht berühren, und
d. ganaen hygrosko-

pischen Zustand der

Luft fast nicht ver-

ändern.
,

37°,0 Blauer Himmel, schö-

ne Sterne.

16° 19' 39® 19' Meer 22«,5; Luft 22°.

Cyanometer, 23°,5, sehr reiner Himmel.

Die Nacht sehr frischer N. - 0. - Wind,

auf welchen Hagel und elektrischer Re-

gen folgte.

Das Thermometer den ganaen Tag awi-

schen 22 ° und 23°,6 5
das Hygrometer

zwischen 87° und 89°,6 nach Saussure'

s

Eintheilung.
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415

|6t«r

Ztittn.

1799.

fiter Jul.

7ter

NSri-

lieh«

Breit«.

15° 18'

14° 57'

Ufest

lieh

«

Läng«.

43® 21'

44° 40'

Physikalisch« Beobachtungen.

Gang der meteorelogiichen Instrumente.

Stunden.

Hunderttheiligei

Thermometer.

Hygrometer

von Dehic.

23 . • . 21®,9 . . . 61°,

2

0 . . . . 23°, 2 . . 61°,

5

\

2 . • . . 25°,4 • • . 60°,

0

3 . • . . 23°,4 . • . 61°,

2

' 6 . . . • 23°, 1 • . . 63°,

0

12 . • . . 23°,5 • • . 65°,

4

Bedeckter Himmel, wolkiget Wetter.

1
' '

14° 20'

,
f

47®W

Temperatur deiOceani 23°,7 t
Temperatur

der Luft 22°,8.

Thermo- Hygrome

' Bedeckter Hlra-

lel ,
wolkig«

Wetter.

Dae Hygrometer von Saussure würde lieh

awiichen 92°.8 und 94°>4 erhalten ha-

ben.

Stun-

den.

meter. ter von

Dehsc.

IS 22°,

6

68°,
5'

18 22*.

7

66®,

5

30 23°,

5

65°, il

22 23®,

1

66°,
4*

0 23°,

5

65®,
o|

7 23°,

6

65®,

2

12 23°,5 66®,

0

Mitten auf dem Ocean, awiichen Afrika

und dem aüdliehen Amerika ,
lehr «tar-

ker Oltwind; der Himmel leicht bedeckt;

dal Meer lehr ichön.

Digitized by Google



Buch /.

Reise-Jovrnjl.

7ten Jul.

Nörd- Wut
lich* lieh*

Breite Länge.

14° 20' 47° 38'

Physikalisch* Beobachtungin.

Thermo-
meter.

14 • . 23°,7 • • 64°,5 (92°,4 Saussure)

18 . . 22°,6 . . 62®,0

„

20 . . 23°, 3 . . 61°,

0

0 . . 24°,4 . . 58°,

0

4 . . 24°,2 . . 56°,0 (88°, 3 (Saussure)

8 • • 23°,8 • • 57°,

2

11 . • 23°,6 . . 61°,

0

Cyanometer um 08t - 30,Ii,, •, d* der Him-

mel ohne Dünste wer, 22°,5.

Magnetische Neigung 56°,30 ;
Oscilla-

tionen 239; gute Beobachtung (Breite

14°,15' und Länge 48°, 3)'.

gro

ter von

Deluc.

Temperatur des Qceans, 24°,7; Temp.
1

der Luft 23°,6.

Cyanometer nur 17°, und doch der Himmel

ganz blau, ohne Wolken, ohne sichtbare

Dünste; blaue Farbe des Oceans, 33°.

Angenehmer Wind, das Meer schön, 1200

Meilen in N. N. 0. von dem französi-

schen Guyana.

Hygrome- *

Stun- Thermo- ter von

den raeter Deluc

20 . . 23°,5 . . 58°

* 2 . . 23®,0 • . 57®

4 . . 23°,0 • . 56°,2 (88°, 3 Saussure

)

7 . . 22°,8 . . 59°,

0

12 . . 22°,3 - . 62°,2 (91°,4 Saussure)
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* . * 0

Physikalische Beobachtungen.
1 Zeiten.

1799.

Ü >**mr*b • «*»

9 len Jul.

lOten

1 lt(*n

Nörd-

liche

Breite.

13° 2'

12° 34‘

H° 17*

West-

liche

Länge.

52° 58'

54° 19'

'.,>4

D«s Meer bewegt
, ziemlich starker Wind.

Magnetische Neigung, 50°,67; gute Beob-

achtung.
^

Oscillationen, 234; etwas zweifelhaft.

57° 47'

v •
*

Angenehmer Wind, der Himmel sehr rein.

Cyanometer nur 16 ;
Farbe des Meers, 35 °.

Temperatur der Luft von l 7 St. und 10 St -

zwischen 24°,6 und 23°, 8.

Hygrometer während dieser Zeit zwischen

88a
,5 «nd 90° Saussurff.

Schönes Wetter, schwacher Wind,

Stunden. Thermometer.
Hygrometer

von Deluc.

18 • 24°,2 . . . • • • 60°

20 . . • 24°,8 . . . • •• 59°

21 . • . . 25°, 2 . . . • . . 58°,

3

23 .'
• 25°,0 . . • . . • 59°

o . • • • 25°,2 . . . • • . 58°, 5

2 . • . . 26°,6 . . . ... 57°

8 .

t

• • • 25°,0 . . . . . .' 60°

11 . • . . 23° 7 . . . • . . 58°. i • ju
Hygrometer von Saussure beständig zwi-

sehen 89" und 90°, 7 ; im Meridian von

Surinam, in 81 Meilen Entfernung von

den Mündungen des Orenoko und von

Barbados; während der Nacht etwas

Regen «und ein schöner Monds - Regen-

bogen.

I I ft

Alex. ». Humboldts hist. Reisen. I. 27
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Rkjse-Jovrjvjl.
I I

Zeiten.

1799.

nörd-

lich»

Breite.

Wett

liehe

Länge.

*

Physikalisch* Beobachtungen.
'

1

*» * » *

12ten Jul. 10° 46'

*>•

1

60° 54'

* *

Guter Wind, besonders des Nacht* ziemlich

starker Oltwind
,
das Meer bewegt; der

Himmel sehr schön
,
aber nebelig.

Temperatur des Oceans 2 5°,8; Tempe

ratur der Luft 25°, 3.

Cyanometer 14°,4.

Hygrometer von Saussure den ganten

Tag von 89°,5 bis 90°,2.

Magnetische Neigung, 46°,95; Oscilla

tionen 229 (gute Beobachtung).

13ten 11° 16'

4

t

62® 45' Wolkig, Hagel; sehr starker Ostwind, das

Meer hoch
;
etwas Regen , in der Ent-

fernung von einer Meile in Ost-Süd-Ost

vom nördlichen Cap der Insel Tabago.

Temperatur des Oceans, 25°,8; Tempe

ratur der Luft 25°,1.

Hygrometer , von 90° bis 91°,8 (Einthei-

lung von Saussure.) '

,

14ten n°i' 64° 51' Temperatur des Oceans 23°,6; aber in

dem niedern Grund, der sich von der

Insel Tabago bis nach der Insel Gre-

nada erstreckt
, 23°,

1

;
Temperatur der

Luft 25°.

Hygrometer von Sausmre 91 °5 bis 92°,7-

Magnetische Neigung 47°,5 ;
Oscillatio-

nen, 237; gute Beobachtung. Die ber-

gige* Küste von Paria erhebt sich in 4

Meilen Entfernung; schwacher Wind,

schönes und heiteres Wetter.
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Reise -Journal.
(

1

Zeitin.

1 799-

nörd-

liche

Breite.

West.

liehe

Länge.

i
. * / ,

*

'

Physikalische Beobach tungen

.

. - * :

laten Jul.

e

10® 51' 66° 12' Schwacher Nord-Ost-Wind
,

schönes Wet-

ter, lehr schöne* Meer.

Temperatur des Oceans
, in dem niedern

Grund bei Punta Araya 25°,4; aber auf

der offenen See 2 5°,2. In 5 Meilen

Entfernung in N. N. 0. von dem Hafen

Cumana hatte die Oberfläche des Oceans

nur 22°,2 Temperatur , ohne dafs e*

möglich gewesen wäre
,

in 60 Ellen

Tiefe Grund zu finden. Kömmt diese

Kälte von der Strömung, die von den

niedern Gründen der Insel Margaretha

herfliefst? In sehr engen Meeren
,

t. B.

dem baltischen, bietet die Temperatur

des Wassers ebenfalls sehr schnelle Ver-

änderungen dar. Im Hafen von Cumana

hielt sich das Meerwasser in den Jahren

1799 und 1800 beständig zwischen 25°,

2

und 20°,5, indem die Temperatur der

Ebbe oft nur 0®>8 höher war als die der

Fluth.

Temperatur der Luft, 2 8®, 7-

Hygrometer
,
86° Saussure.

löten 10® 28' 66° 30' Ankunft in dem Hafen Cumana.

Bestimmung der Höhe mehrerer Punkte der Insel

Teneriffa.

Ich werde in dieser Note die trigonometrischen und

barometrischen Messungen, die seit einem Jahrhundert

27 *
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von verschiedenen Reisenden auf der Insel Teneriffa ange-

stellt wurden, in Untersuchung ziehen. Zugleich werde

ich die Versuche erzählen, die zu der Bestimmung der .

Höhe des Piks Teyde und der merkwürdigsten Punkte,

die auf dem Weg liegen, der zu dem Gigfel des Vulcans

führt, gemacht worden sind. Es ist nicht allein von gro-

fsem Interesse für die Geologie, genau die absolute Höhe
dieses Bergs zu kennen; diese Kenntnifs ist auch zu der

Vervollkommnung der Karten der canarischen Inseln noth-

wendig, weit sich die HH. Borda und Varela
, hei der •

Expedition der Fregatte la Bonssole der Höhenwinkel des'

Piks und der Azimuthe bedient haben, um die verhältnifs-

weisen Entfernungen der Inseln Teneriffa, Gomera und

Palma zu bestimmen.

Ungeachtet seit dem Jahr 1648 die Operationen von

Pascal und Perrier gezeigt hatten, dafs das Barometer

mit Erfolg zu Höhen-Messungen angewandt werden könne,

so hat man doch erst seit dem Anfang des ISten Jahrhun-

derts genaue Kenntnisse über die Höhe einiger Berge.

Riccioli gab noch dem Pik Teyde 10 italienische Meilen,

und Nichols 15 Meilen Höhe *). Edens versuchte nicht ein-

mal eine Messung, ungeachtet er im Jahr 1715 auf den

Gipfel des Vulcans gekommen war. Seine Reise **), die

älteste unter denen, die bekannt gemacht wurden, erregte

indessen die Aufmerksamkeit der Geographen und Natur-

forscher Europa’s, und der erste Versuch einer Messung

wurde durch den Pater Feüillee im J. 1724 angestellt ***).

Dieser Reisende fand mittelst einer trigonometrischen Mes-

sung die absolute Höhe des Piks zu 2213 Toisen. La
Caille

,
indem er von dieser Messung in den Memoiren der

*) Zach, Journal astron., 1800, T. I. p. 396.

historicas

,

T. I. p. i 34 . >

**) Phil. Trans., Vol. XXVII, p. 3*7.

***) Journal manuscrit du pere Ftuillie.

tfera , Noticias

:
” 1

»
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Akademie *) spricht, zweifelte an der Genauigkeit des Re-

sultats. Diese Zweifel wurden von Bouguer erneuert, der,

,indem er die Gränzen des ewigen Schnees in verschiede*

, nen Zonen bestimmte, mit seinem gewöhnliche^ .Scharfsinn

die Operation des Pater Fenillee untersuchte. Er folgerte,

dafs die Höhe des Piks nicht über 2062 Toisen betrage **).

Es gibt noch eine dritte Messung dieses R^gs , die

während der Reise des Pater Fenillee von Hrn. Vergnin

gemacht wurde. Diese rein barometrische Messung wurde

bis jetzt vernachlässigt, weil sie nach der Mei^cde von

Cassini berechnet, die aufserordentliche Höhe von , 2624

Toisen gegeben hatte ***). Dieser Irrlhum, c}cr über %
der ganzen Höhe (des Vulcans beträgt, vermindert sich auf

’/mj wenn man die Formel von Fa Place und ^Ifip Coeffi-

cientcn von Ramond auf die Beobachtungen des Hrn. f'er-

guin anwendet, und wenn man annimmt, was bei einer so

südlichen Breite ziemlich wahrscheinlich ist, dafs sich der

Druck der Duft in dem Zeitraum von drei Tagen nicht

merklich verändert habe. Den 31 Julius 1724 stand das Ba-

rometer des Pater Fenillee im Hafen Orotava auf 27z 9Lin-,7.

Den 3 August fand man das nämliche Instrument auf dem

Monte -Verde auf 23z 0li,,
’> und auf dem Gipfel des Piks

t * , .
* '

*' i

im — f i -* * : %j .
- * a • .»

• . • • • . . . i j : r. i
„

*
.

• •

*) Mem. de l'Academie

,

174 b, p. »43. Voyage de la Flore, T. I.

p. 1 »4.
,

’

**) Figure de la Terre , p. 48, Deine
,
Rech, sur lis modif de Tat

mosphere, p. a8o und 763. Ungeachtet der Untenuchung von Bou-

guer und der so bekannten Messung von Borda, findet man noch,

in mehrern physikalischen Werken die Höhe des Piks zu 2097 ,

si 8 o und 2170 Toisen geschätzt. Siehe die dritte Ausgabe der

vortrefflichen Histoire de Sumatra, von Hrn. Marsden
,

die im

Jahr 1

8

n heraus kam
,

p.' 1 4 ,
und die Geologie urtd Hrn. Breis-

lack ,
T.'I. p. 6 ,

in welcher die Tafel der Höhen" von ‘Druckfeh-

lern' wimmelt.
. 'il. i •; *

. . .> : , ,<

***) Mem. de TAcademie ,
» 733 , p- 4 5.
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auf 17z 5L,U . Der Pater Feuillee spricht weder von der

Temperatur der Luft an beiden Stationen, noch von cor-

rcspondirenden Beobachtungen, die gleichzeitig an der

Küste gemacht worden wären. ' Damals verfertigten sich

die Beisenden selbst ihre Barometer an Ort und Stelle,

und meteorologische Instrumente waren zu Orotava und

Santa -Cruz völlig unbekannt. Da die Beobachtung auf

dem Gipfel des Vulcans in einer Jahrszeit gemacht wurde,

wo die barometrischen Veränderungen an den Küsten von

Teneriffa in dem Zeitraum von drei Tagen selten über

eine oder zwei Linien betragen, so kann man die den

31 Julius beobachtete Höhe des Quecksilbers bei der Be-

rechnung der Höhe des Piks zur Grundlage annehmen.

Nimmt man 22 Centesimalgrade für die Temperatur der

Küste mehrere Stunden vor dem Durchgang der Sonne

durch den Meridian, und &v für die Temperatur der Luft

auf dem Gipfel des Vulcans an
, was dem Gesetz der Wär-

meabnahme in diesen Gegenden gemäfs ist, so finde ich

nach der Formel des Hrn. La Place 2025 Toisen
, oder

120 Toisen mehr, als die trigonometrische Messung des

Hrn. de Borda gibt. Welche Veränderung man auch in

der Schätzung der Temperatur oder der barometrischen

Höhe von Orotava annehmen mag , so wird man immer,

und diese Thatsache ist sehr merkwürdig, finden, dafs

die barometrische Bestimmung des Hrn. Verguin viel ge-

nauer ist , als die geometrische Operation des Pater

Feuillee. Der Irrthum der letztem, wobei man das Ni-

elliren der zur Messung bestimmten Basis vernachlässigt

hat, ist beinahe dreimal gröfser, als der Irrthum der ba-

rometrischen Messung
,

die wir so eben auseinander ge-

setzt haben.

Die Beobachtungen, die der Pater Feuillee in der

Stadt Laguna angestellt hat, zeigen ungefähr die absolute

Höbe dieses Orts an, der durch seine aufserordentliche
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•Kühle 90 bekannt ist *). Nimmt man die barometrischen

Mittel von zwei Monaten, während welcher die äufsersten

Punkte nur um 4 bis 5 Linien verschieden sind, so fin-

det man für Laguna 25z - llLi^ und für den Hafen Oro-

tava 27z - 10Li>' Indem ich nun die Temperaturen dieser

beiden Orte zu 15 und 20 Graden des Thermometers von

Reaumur annehme, so erhielt ich nach der Formel von

La Place für die Stadt Laguna 313 Toisen. Diese Höhe

würde nur um 66 Toisen oder nur ein Fünftheil zuneh-

men, wenn man für die mittlere Höhe der Quecksilber-

Säule im Hafen Orotava 28z - S1'"’ annähme, ungeachtet
* r k i

'
. *

# t
,i i ! ü

man weifs, dafs das Barometer von Feuälee, von Luft

schlecht gereinigt
,
beständig um 6 , 8 Linien und selbst um

mehr zu nieder war **). Herr Lichtenstein
, der eine in-
. y t.i - >• •

teressante Reise in das Innere von Afrika gemacht hat,

schätzt die absolute Höhe von Laeuna zu 2 bis 300 Fufs

über das Niveau der Küsten ***). .

Adanson berichtet in seiner Voyagc au Senegal ***+),

'„dafs der Pik Teyde (im Jahr 1749) 2000 Toisen hoch ge-

funden wurde.* ‘ Es ist wahrscheinlich, dafs dieses Resul-
•

• i
.

tat sich auf eine durch das Loch gemessene Basis oder auf

eine zur See durch Hrn. Dapres de TMannevilette angestellte

Operation gründet, welcher das Schiff befehligte, auf dem
sich Hr. Adanson befand. r

i, . i .

Der Doctor l eberden •****) hatte in seiner Reisebe-
" j > .t.-Mr > ..i ,.i

•) Sieh« oben
, p. 1 5 s. . : ii., . ,

•

**) Barom. von Feuillee, am Giftfel des Piks, 17 Zoll, 3 Linie«}

Barotn. von Borda an dem nämlichen Punkt, 18 Zoll, o Linien}

Barom. von Lamanon , 18 Zoll, h Linien.

•**) Allgem. geogr. Ephemer.
, 1806, p. 5 i.

•***> t.i. P , 8 . ...... ;

•****) Phil- Trans. Vol. XLVII, p. 353 . Cooh’s second Voyage round

the World. Vol. II. p. >;i. In dem Essai sur les lies Fortunees,

p. 184 sind die Resultate der ersten Messung von Borda und die
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Schreibung auf den Pik im Jahr 1752 die absolute Höhe
des Vulcans zu 15>396 englischen Fufs oder 2408 Toisen ge-

funden. „Diefs Resultat, setzt er hinzu, wurde durch zwei

andere Operationen bestätigt, die ich nach einander ange-

stellt habe : es stimmt überdiefs vollkommen mit den Resul-

taten zweier trigonometrischen Operationen überein, wel-

che lange Zeit vorher durch Hrn. John Grosse
,

englischen

Consul zu Santa -Cruz auf Teneriffa, angestellt wurden.“

Diefs sind 5 Messungen ,
von denen man sagte , dafs sie voll-

kommen unter einander übereinstimmen , und deren Irrthü-
i ' . | j

mer sich über 50Q Toisen, oder den vierten Theil der gan-

zen Höhe des Piks erheben. Der Doctor Heberden liat sich

sieben Jahre zu Orotava aufgehalten: es ist zu bedauern,

,

dafs er durchaus nichts Näheres weder über die Natur der

Instrumente, die von ihm und Hrn. Grosse angewandt wur-

den
,
noch über die Gröfse der Winkel

,
die Länge und die

Nivellirung der Basis der Dreiecke angibt. Alle diese eben

erzählten Operationen verdienen nicht mehr Zutrauen
, als

die von Don Manuel Hernandei *), welcher versichert,

im Jahr 1742 durch eine geometrische Messung die Höhe
des Vulcans zu 2658 Toisen, ynd folglich zu 200 Toisen

mehr, als die des Mont- Blanc gefunden zu haben.

Borda verdankt man die Kenntnisse der wahren Höhe

des Vulcans von Teneriffa: dieser vortreffliche Geometer
/ ^

>«,.*, f f t
^

. r\ *
J t

'

erhielt ein genaues Resultat, nachdem er einen Irrthum

durchgemacht hatte ,
den er der Nachlässigkeit eines

seiner Gehülfen zuschreibt. Er machte drei Messungen

des Piks
,

zwei geometrische , und eine barometrische.

Die erste geometrische Messung **), die' im Jahr 1771
t.i 7 .14* TU.

von Heberden und Hemandez mit einander verwechselt, ^ßarrozv,

Voyage ä la Cochinchine ,
T. I. p. 69. ’

V,

*) Borda , Voyage de la Flore
,
T. I. p. 88.

->.«£»»£ T.I.
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vollbracht wurde, gab nur 1742 Toisen; und während man
sie für genau hielt, fanden llorda und Pingre durch Ope-

rationen, die zur See angcstellt wurden, die, Höhe des

Piks zu 1701 Toisen *). Glücklicherweise besuchte Borda

die canarischen Inseln noch einmal im Jahr 1776 mit Hm.
von Chaslenet-de-Puysegur

:

er machte damals eine ge-

nauere trigonometrische Messung, von der er das Resultat

erst in dem Supplement zu der Reise der Flora bekannt

gemacht hat **). Man findet daseihst, „dafs die Haupt-

ursachc des im Jahr 1771 begangenen Irrthums die Anzeige

eines falschen Winkels war, der in das Register als von 33'

eingetragen worden war, während er wirklich 53' betra-

gen hatte.“

Da& Resultat der, trigonometrischen Messung, die im

Jahr 1776 gemacht wurde, gibt 1 905. Tqi^en : diefs ist heut-

zutage am allgemeinsten angenommen und gröfstentheils

gründet sich hierauf die Lage der canarischen Inseln in den

Karten von Varela und Borda. Ich glaube den Natur-

forschern und Schifffahrern einen Dienst zu leisten, wenn
ich hier das Detail der Operationen verzeichne , die auf

s

der

Reise der Fregatte lg. Boussole angestellt wurden, das

aus der schätzbaren Handschrift genommen ist , von c|$r

ich im vorhergehenden Kapitel zu reden Gelegenheit

hatte ***).
, Es. wäre zu wünschen, dafs da», Tagebuph des

Hin. de Borda ganz bekannt gemacht, würde. Die Re-

, Oil"’

" »*
I .*i !

-„TI

mat .Jo;;

Ui '
t “Ti *i

: rt * c'iO -<•,> i »*•].

*) „Alle TkeUe unserer Arbeit stimmten zusammen und trugen iu dem*

selben Resultat bei.“ Ebendaselbst, T. I. p. nt. Jourfl. de Phys.,

...
66 ’ Und P’ *»9 * ..-«,.0 • „,j c

**) T. I. p. 378. ...
• * +JL'

.** '
. ..rl •••» •*

***) P. >,67. Dieses Manuscript des Depot hat 190 Seiten in 4tcf
;

es

ist ron der Hand des Hrn. Fleurieu nach dem Original copirt. Ich

verdanke dessen Mittheilung der Gewogenheit des Vice - Admirals

Hr. d$ Rostly.

Digitized by Google



426 Buch 1.
,

sultate, die et enthielt, und in der Carte particaliere

des lies Canaries
,

d'apres les observations de la Baus,

sole et de VEspiegle
, 1776 verzeichnet. Diese Karte,

die beste unter allen, die bis auf diesen Tag bekannt ge-

macht wurden, macht einen Theil der Sammlung aus,

die auf Kosten des Depot de la Marine bekannt ge-

macht wurde.
, ff*' » ^

„Die Messung des Piks von Teneriffa, sagt Hr. von

Eorda, war für uns kein Gegenstand blofser Neugierde;

sie hing aufs genaueste mit unsern nautischen Arbeiten

zusammen. Es war unser Wunsch, die genaue Erhöhung

dieses Vulcans zu kennen, um die Beobachtungen der schein-

baren Höhe benutzen zu können, die wir an mehrem Punk-

ten der Inseln Teneriffa , Gomera *) und Canaria angestellt

hatten , und die zu der Bestimmung der Längen und Breiten

dieser Punkte dienen mufsten.“

"• „Da in den Umgebungen des Hafens OrotaVa der Boden

uneben und von Thälern durchschnitten ist
,

so war es uns

unmöglich, daselbst eine hinreichend grofsc Grundlinie zu

finden, um die Entfernung des Piks durch ein einziges

Dreieck zu bestimmen, und wir wandten deren drei an.

' Wir raafsen zuerst, nahe bei Lm Paz , dem Landhaus des

Hrn. Cojogan, eine erste Grundlinie, ab, von 229,5 Toi-

sen; mittelst dieser berechneten wir eine zweite, ac, von

614 Toisen, und sodann eine dritte, cd, von 1526 Toisen.

Der Punkt c war der Gipfel des Hügels, den die Ein-

gebornen la Montaneta del Puerto nennen, der die Stadt

des Hafens Orotava beherrscht. Der Punkt d ist das

westliche Ende einer Galerie in dem Haus des Oberst
,

• ' V v
.

••• «V
• ’ * •

*) Im Hafen von Gomera , z. B. fand Hr. von Borda den Höhen-

Winkel de« Pik« 4* i'. Eine astronomiiche Metiung »etite den Yulctn

6»t «4* it' 'Nord.- Nimmt men «eine Höhe über den Ocean su
i r

t . t- ' t

1904 Toiaen «n, >0 findet men den Hafen von Gomera von dem Pik '

1 ** um o* *7' 18 entfernt.
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Franqui
,

in der Villa del Orotava, nahe bei dem durch

seine Gröfse und sein Alter berühmten Drachenbaum. Es •

scheint, dafs die Grundlinie des Pater Feuillee in einer

ziemlich langen
, aber nicht wagrechten Strecke , die am

Fufs der Einsiedelei ton la Pai, bei dem Landhaus

des Hrn. Cologan liegt, gemessen wurde. Unsere Grund-

linie wurde nach einander yon zwei verschiedenen Par-

teien gemessen: die erste fand 1377 Fufs, 6 Zoll; die

zweite 1377 Fufs, 3 Zoll, 6 Linien. Man bediente sich

dreier Meftstangen von 15 Fufs jede, die mit Sorgfalt

nach einem Normal -Mafs von 3 Fufs geregelt waren, das

Hr. Varela zu Cadix mit der peruanischen Toise de»

Hrn. Godin verglichen hatte. Diefs sind die Winkel, , die

mittelst eines Quartanten von Ramsden von einem Fufs

Halbmesser genommen wurden.

Dreieck abc
bac — 86" 65' 55"

abc = 8' 55"

bca = io* 5?' iö"

. 180* •' 5"

Dreieck acd
dac = 85° 58' 4o"

dca = 70* *o' 55"

ade = »3* *o' 8"

179* ög' 4 3"

Dreieck c Pd
> cdP = 94’ 0" 4e"

dcP = 76" 34' o"

„Wir mafsen die drei Winkel der Dreiecke abc und

acd. Da man bei dem Dreieck cPd diese Berichtigung»

art nicht anwenden konnte, so mafs ich mit der gröfsten

Genauigkeit die beiden Winkel cdP und dcP mittelst

eines* Reflexions - Kreises
,
und ich fand nur Unterschiede

von 8 bis 10 Secunden. Es ergibt sich hieraus, dafs der

Winkel des Piks cPd 9° 23' 20" beträgt. Eben so findet

man ac = 3686F°rS2; ad = 8647Fur,
,3 }

a

d

= 9159Faf,,ö

;

cP = ö5814Faf*,6 ,
und dP ssz 54420F,r%9. Die Höhen-

winkel geben folgende Erhöhungen des Piks oder der

verschiedenen Station» - Punkte gegen einander: Höhe des
V

*) Man ithe die erste Figur. \
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Piks
,
gesehen vom Punkt d — 10423Fur

%2 j
dieselbe vom

Punkt c aus gesehen = llii6Fur*,0 ;
die von d über den

Punkt a — 733F“ r,
,6; die nämliche über den Punkt c —

687Fuf9
,6 • Und die des Punkts c über den Punkt a — 47Puf*.

Diel’s vorausgesetzt , da die Höhe des Piks über den Punkt

d . .. . . . ... .v .;U, 10423F“\2.

-wenn man dieHöhe des Punkts d über a addirt . 733,6

hat man eine erste Erhöhung des Piks über

den Punkt a . . . . 11156,8

da ferner die Höhe des Pik6 über den Punkt c

beträgt . .« . . • . . . . 11116,0

wenn man die des Punkts c über den Punkt«

addirt '. '. ’ \ . •.* . " i ’•/. 47,3
''

' ^

so erhält man eine zweite Höhe des Piks
% *

- -

über den Punkt « . . . . . 1116Sj3'
1

Nimmt man ein Mittel aus diesen zwei Resultaten, so fin-

det man 11160 Fufs, und wenn man für die Refraction

13F"r*,7 abzieht
, so hat man 11146Fur>

,3. Es war noch übrig,

die Erhöhung des Punkts a über die Oberfläche des Meers

zu bestimmen. Die Erniedrigung des Horizonts des Meers

war in a 17'i7", und in d 32'25". Diesem nach liegt der

Punkt « 283Fuf*,6 über der Oberfläche des Meers, und wenn

man diese Gröfse zu der Höhe des Piks *) addirt, so erhält

man für die absolute Höbe 11430 Fufs oder 1905 Toisen.“

*) Hr. von Borda hatte, bei einer ersten Berechnung, 1904 Tolsen ge-

funden , indem er 1 9 Fufs für die Wirkung der Refraction annahm.

Er hat die scheinbaren Höben nicht angezeigt; man kann sie aut den

Werthen von dP und cP berechnen. In c miifstc der Pjk unter

einem Winkel von n* 29' 18" crtcheincn. E» scheint ein kleiner

Irrthum in den Höhen von d über c und von c über a statt zu finden.

Im Hafen von Orotava, im Hause dqa Hrn. Cologan , wurde die

scheinbare Höhe des Vulcant n* 29' 35" gefunden. Eine astronomi-
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Die dritte Messung,, welche von Hrn. de Eorda an-

gcstellt wurde, ist eine barometrische. Wir haben die
'

Details ebenfalls aus dem JMarmscrit da Depot genommen,

und sie stimmen mit den Resultaten ziemlich überein, welche

Hr. Cavanilles im Jahr 1799 nach der Handschrift des Don
Jose Virela in den Anales de ciencias naturales *) bekannt

gemacht hat. ,,Hr. von Borda reiste von Santa -Cruz den

22 September 1776 ab. Er war von 40 Personen begleitet,

unter denen sich eilf Officiere von der französischen und

spanischen Marine befanden. Man hat sich mit Dcclinations-

und Inclinations -Nadeln versehen, mit einer Längen -Uhr,

mit mehrern Thermometern und zwei vortrefflichen Baro-

metern , die im Hafen von Orotava mit dem Barometer des

Hrn. Pasley
,

schottischen Kaufmanns, verglichen worden

waren **). Nach der Rückkehr von dem Pik wurden diese

Instrumente von Neuem verificirt; der Unterschied war

vollkommen gleich geblieben, und man fand durch Inter-

polation einer grofsen Anzahl von Beobachtungen
, die von

Stunde zu Stunde von Hrn. Pasley gemacht wurden, fol-

gende Unterschiede:

sehe Messung gab für die Lege Süd *9° 44' West, woraus sich eine

Entfernung von 0° 9 ' * 5" ergibt.

*) T. I. p. jg 5 . Ich weifs nicht, durch welchen Mifsverstand in die-

sem nämlichen Werk gesagt ist (T. I. p. 85), dafs ich die Höhe

des Piks zu 1917 Toisen gefunden hätte.

**) Hr. Pasley versicherte seit mehrern Jahren im Hafen Von Orotava

das Thermometer von Reaumur nie über »>*,7 und nie unter 1 1*,5

gefunden zu haben.

t
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1 Thmmohitin
Barometer

Station!!». in der Luft
Bemerkungen.

n°. t. n’. 2 .
Scale ,von ’

Heaumur. .

Pino del Dorna- Zoll. Li*. Zoll. Lin.
V

jito . . . 25 1,2 16’
1

tava . . . 28 2,8 20* ' •-

Station der Fel-

r m

sen . . . 19 9,5 19 9,8 8*,0 Abends 8 Uhr.

Hafen . . . 28 2,7 28* 5,0 19*,

5

1

Bishöhlen . 18 9,2 10’

Hafen . . . 28 2,8 19*
7 U. 20'Morgens.

Fufs des Piton 18 4,5 9’

Hafen . . . 28 2,8 19’, 5
8 U. 50 'Morgens.

1

Gipfel des Piks 18 0,0 18 0,4 8°, 5

Hafen . . . 28 2,8 28 5,0 20*,

0

10 % U. Morgens.

„Von dem 30 September 8 Uhr Abends bis zürn 1 Oc-
tober 10 Uhr, 30 Minuten Morgens, hatte das Barometer
nicht mehr als um */,„ Linien variirt. Nach der barome-
trischen Formel von Deluc *) findet man folgende Hö-
hen, wenn man 11 Toisen für die Erhöhung des Hauses
des Hrn. Pasley über die Oberfläche des Meers addirt:

Pin du Domajilo, 516, t.; Station der Felsen; 1518 t.;

Eishöhle, 1757, t.; Fufs des Piton. 1817, t.
;

Gipfel des

Pihs, 1929 Toisen.“

*) 'r*rgl > FJeurieu in der Vbyage de Marchand , T. U. p. n. For-
tter ( Observations during a Voyage round the World , VoL I.

p. i») gibt dem Pik it,34o englische Fufs, oder 19)1 Toisen, nach
dop barometrischen Messung von Borda.
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Ich habe diese Beobachtungen des Hrn. von Borda ge-

meinschaftlich mit Hrn. Mathieu
,
und nach der Formel des

Hrn. Lm Place noch einmal berechnet, und, indem ich die

Temperatur des Quecksilbers der der Luft gleich annahm r

und die Stationen auf die Oberfläche des Meers reducirte,

erhielt ich für die Fichte von Domajilo 333 T.
; für l'Eslan-

cia de los Ingleses, 1555 T.; für die Eishöhle 1799 T.j für

den Fufs des Piton, 1892 T.; und für den Gipfel des Vul-

cans 1976 Toisen. Dieses letztere Resultat entfernt sich

ums Doppelte mehr von der trigonometrischen Messung,

als die nach der Formel von Deluc erhaltene Höhe. Wir
•werden weiter unten die Ursachen von Irrtbümern in Be-

trachtung ziehen, welche auf' die partiellen Operationen

einfliefsen können.

Es ist ganz gewöhnlich
,

dafs
,
wenn bei barometri-

schen und thermometrischen Höhen kleine Correctionen

in Anwendung kommen, Beisende, die mit einander beob-

achtet haben, nicht die nämlichen Zahlen beibehalten,

welche als die Mittel guter Beobachtungen angenommen

werden. Die Hrn. Varela und Arguedas geben , in ihrem

Memoire über die Messung des Piks, folgende barome-

trische Höhen

:

t *
Zoll. LI«. Therin.

1. Pino del Dornajito . . . 25 0,86 — 17* B.

Oberfläche des Meers . . 28 4,00 — 197t

2. Estacion de los Ingleses . 19 9,81 — 9°

Oberfläche des Meers . . 28 3,72 - 197.

3. Cueva de la Nieva . - . 19 8,93 — 117.
Oberfläche des Meers . . 28 3*,51 — 187»

4. Fufs des Zuckerhuts . . 18 3,89 - 97.

Oberfläche des Meers . . 28 3,51 — * 19%

5- Gipfel des Piks .... 18 0,11 - 87.
Oberfläche dea Meers . . 28 3,72 — 197,.
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Hr. Varela findet, ich weifs nicht, nach welcher For-

mel, für die erste Station 5^4 T.; für die zweite 1531 T.;

für die dritte 1780 T. : für die vierte 1864 T.
,
und für die

i « ‘

fünfte Station 1940 Toisen. Die hleinen Unterschiede ,
die

man zwischen den barometrischen Höhen findet , welche von

den spanischen Seefahrern, und denjenigen, welche von

Hrn. Borda angegeben sind, kommen gröfstentheils daher,

dafs die einen auf die Oberfläche des Meers reducirt sind,

während die andern sich auf die Erhöhung des Bodens be-

ziehen ,
auf dem das Haus des Hm. Pasley steht.

Bei der Expedition von Laperoase
} im Jahr 1785,

brachte Hr. Lamanon ein Barometer auf den Gipfel des

Piks von Teneriffa. Die Beobachtung dieses Naturfor-

schers *), berechnet von Hrn. Zach, gibt nach der Formel

von Deluc
, 1856 T.j nach der von Shnckburgh

, 1893 T.
;

nach der von Roy
, 1889 Toisen. Es ergeben sich aus der-

selben barometrischen Beobachtung, nach der Formel des

Hrn. La Place
, 1902 Toisen.

' Hr. Johnstone
,

indem er eine Grundlinie mittelst des
, j j '

'

Lochs mafs, fand die Höhe des Piks zu 1899 Toisen **).

Hr. von Chnrruca versuchte gleicherweise bei einer Reise

durch die magellanische Meerenge die Höhe des Vulcans

durch eine geometrische Messung zur See zu bestim-

men ***). Er fand sie im Jahr 1788 zu 2193 Toisen,

„indem er sich Glück wünschte, eine Genauigkeit erreicht

zu haben, die jede billige Erwartung (toda esperanza

ra-

*) S. weiter oben, p. 106; Zach, Joum. astron
. , 1800, p. 596.

Man ist erstaunt, dafs zu einer Zeit, wo die Naturforscher seit langer

Zeit die nützlichen 'Arbeiten von Deluc , Shuchburgh und Trembley

über die barometrischen Formeln kannten, der Herausgeber der Reise

ron Laperoase (T. II. p. 1 6) so viele Zweifel über die mittelst des

Barometers erhaltenen Resultate erheben konnte.

**) Voyage of Lord Macartney
,
T. I. p. 1

1

5 .

***) Voyage al Magellanet , Apendice
, p. 1 o.

f
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racionat) übertrifft, weil die von Bezout *) berechneten

barometrischen Höhen die nämliche Anzahl von Toisen

gaben.“ Es geht mit den Messungen der Berge, wie mit

den geographischen Breiten und Längen. Die Beobach-

ter sind von ihren Operationen befriedigt, wenn sic sel-

bige mit einigen alten Resultaten übereinstimmend finden,

denen sie den Vorzug über die übrigen gaben.

Hr. Cordier mafs den Pik von Teneriffa
, den lß April

1803, indem er ein vortreffliches Barometer anwandte, '

das er den Abend vorher auskochte, und bei sehr schö-

nem und beständigem Wetter, das einen Monat durch an-

hielt. „Die Instrumente wurden auf dem Pik so aufgestellt,

dafs sie dem Wrindstrom ausgesetzt waren, und die baro-

metrische Höhe wurde auf die Temperatur der umgeben-

den Luft zurückgeführt. Das correspondirende Barometer

von englische*’ Construction differirte nur um 3
/, 0 Linien •-#

alt französisch Mafs von dem des Hrn. IMossy, dessen '

sich der Reisende bediente. Ungeachtet die Hrn. hittle

und Legros
,
die zu Orotava mit den Beobachtungen beauf-

tragt waren, den Nonius nicht an wandten, so schätzen

sie doch die QuecksjIberhöhen mit grofser Genauigkeit

bis auf Viertheile und Fünftheile von Linien.“ **) Hr. Cor-

dier berücksichtigte die kleinen Veränderungen in dem
Niveau des Gefäfses ,

und dieser Naturforscher, sehr geübt

in barometrischen Messungen, nahm alle möglichen Vor-'

sichts-Mafsregeln, um ein genaues Resultat zu erhalten.

Diefs ist die Tafel seiner Beobachtungen:

*) Cours de Mathematiqu.es
,

Vol. IV, p. 4 1 6 (e'dit. de 1776).

**) Diese Details und die barometrischen Höben, die in dem Journal

de Physique , T. LVII, p. (>o. nicht Angegeben sind, wurden mir

von Hrn. Cordier mitgetheiit. Dieser Reitende, der Aegypten , Spa-

nien und die canarischen Inseln durchwanderte, arbeitet an einem iü

tcressanten Werk über die erloschenen Vulcane.

Alex. v. Humboldts hist. Heitert. I. 28
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• • a a

Station**.

%

Stundein. Barometer.

•

Thermometer

von •+

Reaumur.

Estancia de los Jngleses *•/.

Zoll.

•9

Lin.

9.5 '4*.9

Hafen von Orotava . . . >8 *,6 i5*,o

Gipfel des Piks Morgens. n k,0 6°,

7

Hafen von Orotava . . .

Bl
5,6 l 9*>9

Das correspontÜrende Barometer stand in 7 Toisen

Höhe über der Oberfläche des Meers. Hr. Cordier fand,

nach der Formel von Deine , die Station der Felsen zu

1520 Toisen, und den Gipfel des Vulcans 1901 Toisen.

Die Formel des Hrn. ha Place gab mir für den ersten

Punkt 1550, für den zweiten 1920 Toisen *).

Wir wollen nun die barometrischen und geometri-

schen Messungen des Piks , welche seit einem Jahrhundert

gemacht wurden, in einem Ueberblick zusammenfassen:

*) In der handschriftlichen Reife des Hrn. O'JDonell, deren Mittheilung

ich der Gefälligkeit dei Hrn. Leude de Segrai verdanke, findet man

folgende Note
:

„Die barometrischen Messungen
,

welche wir über

die Höhe des Vulcans machten, fallen nahezu (con corta differencia)

mit denen des Hrn. Cordier zusammen , wenn man die Verschieden-

heit der französischen und castilianischen Toise berücksichtigt Ab-

solute Höhe der Schluchten am Fufs des Piks, 1*78 spanische

Toisen; Estancia de los Jngleses , 1731 Toisen, Gipfel des Pikt

" 3187 Toisen.“ Ich errathe. nicht, was Hr. O’Donell unter dem

Namen spanischer Toisen versteht; denn unter der Voraussetzung,

dafs er von der uara castellana sprechen wollte, deren 3 ,33 eine

französiche Toise ausmachen
,

so würde der Vulcan noch viel nie-
V

derer seyn
,

als ihn Hr. de Borda bei der ersten seiner drei Messun-

gen fand.
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I. Geometrische Messungen.
'
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,

i

o) zu hand gemacht.

435

Der Pater Fenillee
, im Jahr 1724 . . .

Dasselbe Resultat von Bougiter modi-

ficirt

Heberden und Crosse
, fünf Operationen

im Jahr 1752

Hernandez, im Jahr 1742

Borda und Pingre
, im Jahr 1771 . . .

Borda, im Jahr 1776

2213 Toisen.

2062

2408

2658

1742

1905

b) zur See gemacht.

Mannevilelte , im Jahr 1749 2000

Borda und Pingre, im Jahr 1771 . . . 1701

Churruca, im Jahr 1788 2193

Johnslone 1899

. 4 I

II. Barometrische Messungen, nach der Formei,

von Hrn. Lja Place berechnet. /

Feuillee und Verguin, im Jahr 1724 . . 2025 Toisen.

Borda, im Jahr 1776/ 1976

L-amanon
, im Jahr 1785 1902

Cordier, im Jahr 1803 1920

I

*

Diese zu verschiedenen Zeiten gemachten Messungen

variiren von 1700 bis 2600 Toisen ,
und was sehr merk-

würdig ist, die durch geometrische Operationen erhaltenen

Resultate differiren unter sich weit mehr, als die, wel-

che man der Anwendung des Barometers verdankt. Man
hatte ührigens sehr Unrecht, diesen Mangel an Ueber-

einstimmung als einen Beweis von Ungewifsheit aller

Bergmessungen anzuführen. Winkel, deren Werth durch -

28 *. . . ,

'

•
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schlechte Graphometer bestimmt ist, Grundlinien, die

nicht nivellirt wurden, oder deren Länge durch die Schä-

tzung der Geschwindigkeit des Laufs eines Schiffs bestimmt

wurde, Dreiecke, die an dem Gipfel des Bergs einen un-

verhältnifsmäfsig spitzigen Winkel haben, barometrische

Höhen ohne Angaben der Temperatur der Luft und des

Quecksilbers sind keine geeigneten Mittel, um zu genauen

Resultaten zu führen. Von vierzehn oben angegebenen

trigonometrischen und barometrischen Operationen kann

man nur die vier folgenden als wahre Messungen be-

trachten :

Borda
, durch Messung von Dreiecken . 1905 Toisen.

,
Borda, mittelst des Barometers .... 1976

Liamanon
,
ebenso ........ 1902

Cordier
, ebenso 1920

Das Mittel von diesen vier Beobachtungen
,
von denen

uns alle Details bekannt sind, gibt für die absolute Höhe des

Vulcans 1926 Toisen; aher es entsteht hier die Frage, ob

man hier bei der Annahme eines Mittels die barometrische

• Messung des Hrn. von Borda ausschliefsen mufs, die im

Uebermafs von den andern abweicht, oder ob man das Re-

sultat trigonometrischer Messung bei einem beständig von

auf- und niedersteigenden Winden bestrichenen Pik den ba-

rometrischen Messungen vorziehen soll.

Die trigonometrische Operation, die im Jahr 1776

gemacht wurde, ist verwickelter, als es gewöhnlich die

Operationen zu seyn pflegen, durch die man die Erhöhung

eines einzelnen Punktes bestimmt. Die Reisenden sind

gewohnt, entweder eine einzige Grundlinie, die dem Gipfel

eines Bergs entgegen liegt, und zwei Höhenwinkel, die

an den Enden dieser Grundlinie genommen werden, oder

auch wohl eine Grundlinie, welche auf die erstere beinahe
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senkrecht ist, zwei Winkel, die in einer schiefen Ebene '

genommen werden, und einen einzigen Höhenwinkel an-

zuwenden. In beiden Fällen mifst man direct die Seite

des Dreiecks, dessen Spitze dem Gipfel des Bergs ent-

spricht. Die Messung des Piks, die durch Hm. vön

ßorda bewerkstelligt wurde , ist eine Triangulation, die

denen völlig ähnlich ist, wodurch man bei der Verlän-

gerung einer Mittagslinie die Erhöhungen der Signale

oder der diesen Signalen benachbarten Berge über die

Oberfläche des Meers bestimmt. Man mufs gestehen, dafs

die Einfachheit einer Methode, und die geringe Anzahl

von Elementen, welche in die Berechnung einer Höhe ein-

gehen, besondere Vortheile darbietet; aber es wäre unge-

recht, verwickeltere Operationen zu verdammen, wenn

man sich überzeugen kann, dafs die Beobachter die gröfste

Sorgfalt bei der Bestimmung eines jeden Dreiecks ange-

wandt haben.

Hr. von Borda konnte nicht unmittelbar die grofse

Grundlinie von 1526 Toisen messen, an -deren Enden er

die schiefen Winkel und die Höhenwinkel des Vulcans ge-

messen hat. Die Länge dieser Grundlinie wurde durch

die Berechnung zweier kleiner Dreiecke gefunden; und

diese Bestimmung verdient um so mehr Zutrauen, als alle

Winkel direct gemessen wurden; als man durch einen

Bepetitions- Kreis das durch den kleinen Quartanten von

Ramsden erhaltene Resultat vcrificirt hat; als die Fehler

jedes Winkels nicht über 8 bis 10 Secunden betragen zu

haben scheinen, und als die erste Grundlinie, von 213 Toi-

'sen, zweimal gemessen wurde, ohne dafs man mehr als

2 1

/, Zoll Unterschied gefunden hat. Ich denke nicht, dafs

es diesem Theil der Messung des Hrn. von Borda an Ge-

nauigkeit gefehlt haben könne; und man mufs hoffen, dafs

die nämliche Genauigkeit bei den Höhenwinkeln erreicht

worden sey

,

von denen drei zu der Höhenbestimmung
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des Piks unumgänglich nöthig sind, nämlich der Gipfel

des Piton, von d aus gesehen, das Signal in d , von a

aus gesehen, und die Erniedrigung des Horizonts des

Meers. Es wäre zu wünschen gewesen, dafs der Beob-

achter diese Winkel mittelst seines Reflexions- Kreises be-

stimmt hätte, indem er sich als künstlichen Horizonts

eines ebenen Glases oder Quecksilbers *) bedient hatte;

denn der Irrthum der Collimation und die horizontale Lage

‘des Instruments sind sehr schwer mit Genauigkeit bei

einem Quadranten von einem Fufs Halbmesser zu bestim-

men. Nach der im Depot de la Marine befindlichen

Handschrift hat diese Yerification der Höhenwinkel nicht

statt gehabt, und die Uebereinstimmung der beiden Hö-

hen des Piton über den Punkten d und c beweist mehr

die Constanz des Fehlers der Collimation, als die Genauig-

keit des absoluten Werthes der Höhenwinkel. Um zwei

vergleichbare Resultate zu erhalten
, mufste Hr. v. Borda

, sieben Zenith -Entfernungen nehmen; nämlich: die des

Gipfels ,
in c und d gesehen

;
die des Signals d, in a und c

gesehen; die des Signals c, in a gesehen; und die Depres-

sionen des Horizonts des Meers in d und in a gemes-

sen. Jedermann weifs, dafs diese Zenith -Entfernungen

schwieriger mit Genauigkeit zu erhalten sind
,

als die

Positions- Winkel, besonders wenn man sich keines astro-

nomischen Repetitions- Kreises bedienen kann. Auch ist,

unter übrigens gleichen Umständen, eine Methode um
so nachtheiliger, je mehr die Höhenwinkel vervielfältigt

*) Ich zeigte an einem andern Ort, dais man am Ufer des Meers mit

grofscr Genauigkeit die Depression des Horizonts durch ein Rcilciions-

Instrumcnt messen kann , indem man abwechselnd Sonnenhöhen über

den Horizont des Meers und über einen künstlichen Horizont nimmt,

und beide auf dieselbe Zeit reducirt.
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sind. Um das Problem aufzulösen, um -wie viele Toisen

die Höhe des Piks zu hoch oder zu nieder gefunden wor-

den seyn kann, nahm ich einen Fehler in der Messung

der Grundlinie, in der des Höhenwinkels, unter dem der

Berg erscheint, und in den terrestrischen Refractionen

an. Hätte der Vulcan 1925 Toisen absoluter Höhe statt

1905, so wäre der Winkel P in c nach Hm. Oltmanns

und meiner Berechnung 11® 30' 34", statt 11° 29' 18",

wie ihn Hr. v. Borda fand: Die Grundlinien cd und ab

betrügen 9260 und 1391 Fufs, statt 9159 und 1377 Fufs.

Wie kann man nun annehmen, dafs man sich bei der

Bestimmung des Irrthums der Collimation des Quadranten

um 7' 6", und bei der zweimaligen Messung einer Grund-

linie von 2295 Toisen um 14 Fufs geirrt habe? Wir wis-

sen nicht, wie hoch Hr. v. Borda die Wirkung der terre-

strischen Befraction angeschlagen hat: aber es ist wahr-

scheinlich, dafs seine Annahme nicht viel von am
Kreisbogen verschieden war. Die Entfernung des Vul-

cans beträgt 9 Meilen
,

und
%
eine Veränderung der Re-

fraction von 22" wurde die ganze Höhe des Bergs noch

. nicht um eine Toise verändern.
y «i

Da 9ich die Grundlinien, die zu der Messung der

Berge dienen, gewöhnlich nicht an den Küsten und im

Niveau mit dem Ocean befinden, so sind die Reisenden

genöthigt, entweder barometrische Messungen, oder die

Depressipn des Horizonts zu Hülfe zu nehmen. Bei der

Operation des Hrn. v. Borda waren diese Reductionen

ziemlich beträchtlich, da d 169 Toisen und c 55 Toisen

über der Oberfläche des Meers lagen. Wenn nun von

Vergleichung barometrischer und geometrischer Messun-

gen die Rede ist, die nur uni eide kleine Zahl Toisen

von einander verschieden sind, so mufs man untersuchen,
. t 1*», . ,

welches die Gräpze der Irrthümer ist, die man begehen

konnte, und ob die Messung durch za viel ode zu wenig
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fehlt. * Die Veränderungen der terrestrischen Refraction

erhöhen oder emiedern den Horizont des Meers um 2
oder 3 Minuten für einen Beobachter, der an der Küste

in einer Höhe von 3 bis 4 Toisen stebt. In dieser Ent-

fernung können die Krümmungen mehr oder weniger

coneav oder convex seyn, nach der Temperatur des Bo-
dens oder des Meers, oder nach der ungleichen Ab-
nahme der Dichtigkeit der überliegenden Luftschichten.

In dem Mafs, als sich der Beobachter über die Küsten

erhebt, nehmen die von den unregelmäfsigen Variationen

der Refraction herrührenden Irrthümer bedeutend ab;

und es ist leicht zu beweisen, dafs 6ie bei der Ope-

ration des Hm. v. Borda nicht über 3 bis 4 Toisen

betragen haben *). Da zu dieser Zeit das Meer kälter

war, als die Luft, so können die Stationen c und d we-

niger hoch gefunden worden seyn, als sie wirklich sind **),

*) Die zahlreichen Dcpressions- Beobachtungen
,

die von Hrn. Atechain

a Montjouy ,
in der Nähe von Barccllor.a gemacht wurden

,
sind un

ler einander nur um 7
'/,

Toisen verschieden. Dclambre
,
Base da

Systeme metrique, T. II. p. 759 und 765.

Biot ,
über die außerordentlichen Rcfraclionen

,
in den Atem. de

Finstitixt, 1809, p. 167, 177 und 180. Hr. v. Borda, wie die

meisten Geometer, welche die Depression des Horizonts gemessen

haben , vernachlässigte , die Temperatur des Oecans anzuzcigen ; aber

wir wissen, dafs um diese Zeit die Temperatur der Luft von 25* war;

und, nach den früher p. 35 * — 3 Gj beigebrachten Beobachtungen

kann inan annehmen, dafs die Temperatur des Seewassers von 20 bis

2 1 Graden war. Nun scheinen unter der Voraussetzung einer mittlem

Refraction von 0,08 und einer gleichförmigen Abnahme in arithmeti-

... scher Progression, Höhen, die auf 3 o Toisen berechnet sind, um

3 Toisen zu gering, wenn ein Unterschied von \ Graden zwischen der

Temperatur der Luft und des Wassers statt findet. Diese Zahl ergibt

sieh aus den zahlreichen Beobachtungen der 11H. Biot und Mattutu

auf dem Thurm zu Dünkirchen. - -
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und man kann annehmen, was durch die barometrischen

Messungen bestätigt wird, dafs das trigonometrische Re-

sultat vom Jahr 1776 eher’ durch zu wenig, als durch zu

viel fehlerhaft ist. '

<

Bei dem Ucberblick dessen
,
was wir bei der nach-

einander folgenden Untersuchung der Elemente erwiesen

haben, welche in die Berechnung der absoluten Höhe des

Piks von Teneriffa eingehen, ergibt sich, dafs die von

Hrn. u. / orda gemachte trigonometrische Messung bis

auf '/j, 6 der ganzen Höhe wahrscheinlich genau ist, abge-

sehen von der Annahme zufälliger Irrthümer
,

die von „

der Nachlässigkeit der Beobachter herrühren könnten.

Ich zweifle nicht
,

dafs dieser nämliche Grad von

Genauigkeit unter günstigen Umständen durch verviel-

fältigte barometrische Messungen erreicht werden könne}

aber wenn von einigen isolirten Beobachtungen die Bede

ist, so ist es schwer zu beurtheilen
,

ob nicht schiefe

Winde, oder eine ungleiche Vertheilung der Wärme in

den aufeinander liegenden Luftschichten die Resultate

verändert haben. Von den drei barometrischen Messun-

gen, die durch die HH. JBorda, Lamanon und Cordier

angcstellt, und nach der Formel von La Place und dem
Coefficienten v. Ramond berechnet wurden,' gibt nur

die zweite Linie gröfsere Höhen
,

als die geometrische

Operation. Nimmt man statt der Formel von La Place

die von Deluc oder Trembley, so werden die Höhen,

statt durch zu viel zu fehlen, durch zu wenig fehlen.

Nimmt man an
, dafs der Pik wirklich 1905 Toisen Höhe

habe, so würde die Formel von JLa Place, auf die ba-

rometrischen Beobachtungen der HH. Lamanon und

Cordier angewandt, nur einen Irrthum von 5’/a Toisen

oder von '/l4S gehen; eine ausnehmend kleine Gröfse,

und die nur die Hälfte oder ein Drittheil derjenigen
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wäre, welcher vortreffliche Beobachter ausgesetzt seyn

können *).

Der erste Coeffieient **) der barometrischen Formel

des Hrn. La Place, der im Jahr 1798 bekannt gemacht

wurde, gründete sich auf die Vergleichung der barome-

trischen und geometrischen Messungen des Vulcans von

Teneriffa, die Hr. v. Borda gemacht hatte. Der berühmte

Verfasser der Mechanik des Himmels, nachdem er in der

Folge erkannt hatte, dafs dieser Coeffieient keine genauen

Höhen gab, setzte ihm einen andern an die Stelle, der

durch die vortrefflichen Beobachtungen des Hrn. Ramond
erhalten wurde. Wenn man die handschriftliche Reisebe-

schreibung von Borda untersucht, so kann man die Quelle

eines Irrthums nicht errathen, der den Irrthum in der

barometrischen Messung des Mont-Blanc von Saussare um
Vitfies zu übertreflfen scheint. Das correspondirende Ba-

rometer wurde in Orotava von Viertelstunde zu Viertel-

stunde beobachtet; die gröfsten Variationen innerhalb 24
Stunden betrugen einige Zehntheile einer Linie. Man hat

mit grofser Sorgfalt die Scalen verificirt, und auf die An-

häufung des Quecksilbers in dem untern Gefäfs Rücksicht

genommen ***). Die Thermometer wurden im Schatten

\

*) Hr. D'Aubuisson, nachdem er eine grofse Zahl von Beobachtun-

gen, die nach der Formel von La Place berechnet waren, unter-

sucht, und mit genauen geodätischen Messungen verglichen hat,

folgert, ,,dafs wenn man auffallende Ursachen von Ungenauigkeit,

als die Morgenstunden
, die bedeutenden Wetter - Veränderungen

von einem Tag zum andern
,
Stürme und den Einflufs der Locälitä-

ten vermeidet, man ein Hunderttheil als die Gränze der Irrthümer

ansehen kann. Er fügt hinzu
,
dafs sehr häufig durch glückliche

Oompensationen der lrrthum nur einige Tausendtheile beträgt.“

Journal de Physique. T. LXXI
, p. 55.

**) Der Coeffieient, 1797 * Met. Exposition du Systeme du IVIonde,

ek. 1., p. 82. Ramond
,
Mem. sur laforrnule barometrique

, p. 1.

***) Sie betrug 0,9 einer Linie am Rand des Cräters. '

a '

1
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beobachtet; die geringsten Umstände finden sich in den

Journalen von Borda und Varela angezeigt. Diese Rei-

senden sind selbst die Einzigen, die zwei Barometer auf

die Spitze des Piton getragen haben. Die beiden Instru-

mente harmonirten bis auf drei oder vier Zehntbeile einer

Linie, und man nahm beständig das Mittel von Beiden.

Wenn man nicht mit ziemlicher Genauigkeit die wahre

Höhe des Piks kennte , so müfste man glauben
, dafs die

im Jahr 177b gemachte barometrische Messung nicht um

yi00 fehlerhaft seyn könnte, während sie es wahrscheinlich

um mehr als ein '/jo ist. Man darf nur die Anzeigen des

Barometers und Thermometers von Borda mit den Anzei-

gen der nämlichen Instrumente bei den Reisen von L.ama~

non und Cordier vergleichen, um einzusehen, dafs den

Morgen des ersten Octobers 1776 der Dt-uck der Luft auf

dem Gipfel des Piks eine aufscrordentliche und sehr pro-

blematische Modification erfahren hat. Folgendes sind die

Elemente dieser Vergleichung:
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Man ist erstaunt in dieser Tafel za sehen, dafs Herr

v, Borda seine Barometer auf dem Gipfel des Piks 4 Li-

nien niederer fand, als andere Beobachter, und ohne dafs

die Anzeigen des Thermometers einen so enormen Unter-

schied im Luftdruck erklärten *). Man könnte glauben,

die Instrumente seyen während der Nacht, welche die Rei-

senden auf der Station der Felsen zubrachten
,

in Unord-

nung gerathen; aber man findet ganz ausdrücklich in den

Journalen von Borda und Varela bemerkt, dafs den Tag

nach der Reise der Unterschied zwischen dem Barometer

des Herrn Pasley zu Orotava, und denen, die zu der

Messung des Piton gedient hatten, bis nahe auf zwei

Zehntheile einer Linie der nämliche geblieben war. Der

Vulcan von Teneriffa, wie alle sehr steilen Berge, ist

ohne Zweifel wenig geeignet, den Irrthum barometrischer

Coefficienten zu erproben. Es erzeugen sich schiefe Winde

an dem steilen Abhang des Bergs, und es ist zu vermu-

then, dafs bei der Messung des Herrn v. Borda. ein sehr

heftiger aufsteigender Wind oder irgend eine andere un-

bekannte störende Ursache das Barometer sinken machte.

Das Wetter war den Abend vorher regnerisch gewesen;

die Abnahme der Wärme war äufserst langsam, und wahr,

scheiniich sehr ungleichförmig, was alle Formeln fehler-

haft macht: ungeachtet dieser Umstände würde man ohne

das Zeugnifs eines so genauen Beobachters, als Herr

v. Borda ist, Mühe haben, zu glauben, dafs der Luft-

*) Der Irrtbum um einen Grad in der Anzeige der Luft Temperatur

würde die Höhe des Piks noch um nicht mehr, als ungefähr um

3% Toisen verändern. Eine grofsc Anzahl guter Beobachtungen,

die auf den Gipfel des St. Bernhards gemacht wurde, beweist, dafs

die berechneten Totalhöhen jedesmal zu grofs oder zu klein ausfal

len , wenn die Temperaturen über oder unter der mittlorn Tempe-

ratur der beiden Stationen sind. Journ. de Phys. T. LXXI, p. i o.
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druck in einer Höhe von 1900 Toisen und in der heifsen

Zone nur 4 Linien sich habe verändern können. Es ver-

hält sich mit einer isolirten barometrischen Messung wie

mit der Bestimmung einer Länge durch den blofsen Trans-

port der Zeit. Beide, mit guten Instrumenten und unter

günstigen Umständen aufgeführt, sind einer grofsen Ge-

nauigkeit fähig; aber wenn die meteorologischen Verän-

derungen oder das Zurückbleiben des Chronometers nicht

einen regelmäfsigen und gleichförmigen Gang beobachten,

so ist es unmöglich
,

die Gränze tler Irrthümer zu be-

stimmen, wie man diefs mit Erfolg thun kann, wenn man

eine geometrische Operation
,

oder das Resultat einer

Reihe von Monds -Entfernungen der Untersuchung unter-

wirft.

Nach Ausschluß der barometrischen Messung von

Borda bleiben noch zwei übrig
$

die ein grofses Zu-

trauen einflöfsen, und wovon die eine durch zu wenig,

so wie die andere durch zu viel zu fehlen scheint. Wir
haben bereits bemerklich gemacht, dafs ihr Mittel nicht

um 0,003 von der geometrischen Messung abweicht, und

wir werden den barometrischen Messungen von Lama-

non den Vorzug über die von Cordier nicht einräumen,

weil wir bewiesen zu haben glauben, dafä das Resultat

der Triangulation w’ohl um einige Toisen zu nieder

ausgefallen seyn könnte
,
und weil Herr Cordier seine

Reise bei sehr schönem und beständigem Wetter gemacht

hat. Dieser Gelehrte ist der Meinung, seine Messung

sollte ein der Wahrheit sich sehr näherndes Resultat ge-

ben, wegen der zahlreichen Vorsichtsmafsregeln
,

die er

zur Vermeidung der Irrthümer genommen hat *). Die

Beobachtung wurde Morgens früh gemacht ,
und man

*) Ramond, p. 5 und *8-

\

“
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weif« ,
dafs die Formel von Lm Place die Höhen für

diese Tagszeit zu gering gibt, weil sein . Coefficient nach

Beobachtungen bestimmt wurde, die um Mittag gemacht ,

wurden: aber auf der andern Seite machte es Hr. Ra-

mond wahrscheinlich, dafs der für unsere nördlichen Ge-
'

genden angenommene Coefficient eine kleine Verminde-

rung erleiden mufs
,
um ihn der Messung von Höhen an-

zupassen
, die zwischen den Tropen liegen, oder sich

den Gränzen der heifsen Zone nähern *). Es fand also

eine Compensation statt, und diese Coropensation wurde

durch die Wirkungen der täglichen Variation des Baro-

meters nicht gestört. Ich bemerke diesen letzten Um-
stand ausdrücklich, weil ausgezeichnete Physiker neuer-

lich behauptet haben, das Barometer müsse zu der Zeit

auf hohen Bergen fallen, wenn es um 9 Uhr Morgens

in den Ebenen sein Maximum erreicht. Diese Behaup-

tung **) gründet sich nur auf theoretische Ansichten und

auf eine locale Erscheinung, die Saussure in den Alpen

beobachtet hat. Die Beobachtungen, die Hr. Bonpland

und ich über die stündlichen Veränderungen des Baro-

meters von der Küste an bis auf 2000 Toisen Höhe ge-

macht, beweisen im Gegentheil, dafs unter den Tropen

das Quecksilber genau sein Maximum und sein Minimum

in denselben Stunden in den niedern Gegenden und auf

den Gipfeln der Anden erreicht.

Die wahre Höhe des Piks von Teneriffa differirt

wahrscheinlich wenig von dem Mittel aus den drei geo-

metrischen und barometrischen Messungen von ! orda,

Lamanon und Cordier:

*) Ramond, p. 97.

**) Journ. de Phys. T. LXXI, p. i5.
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1905 Toisen.

1902 ' ,

lOiO

' 1909

Die genaue Bestimmung dieses Punkts ist wichtig für

die Physik wegen der Anwendung neuer barometrischer

Formeln; für die Schiflffahrts -Kunde, wegen der Höhen-
winkel, die unterrichtete Piloten bisweilen nehmen, wenn
sie im Anblick des Piks vorbei segeln

;
für die Geographie,

wegen des Gebrauchs, den die HH. Borda und Varela von

diesen Winkeln zur Verfertigung der Karte des Archipels

der canarischen Inseln gemacht haben.

Wir haben weiter oben, pag. 205, die Frage unter-

sucht, ob man die Küste von Afrika von dem Gipfel des

Vulcans von Teneriffa sehen könne. Dieses Problem wurde

von Herrn Delamhre bearbeitet, dem wir eine so grofse

Anzahl schätzbarer Beobachtungen über die horizontalen

Refractionen verdanken. Diefs sind die Fundamente der

Rechnung, von der wir einzig das Resultat im 2**n Kapitel

angeführt haben : Es sey (Fig. 2) M der Pik von Teneriffa,

und N die Küste , die von dem Fpfs des Piks um den Bogen

P T Q = 2“ 49' 0" entfernt ist. Da die Refraction bewirkt,

dafs die Gegenstände höher erscheinen, als sie wirklich

sind, so wird cs möglich seyn, von der Höhe des Piks

den Punkt N zu sehen
,

sollte er auch durch die Krüm-

mung der Erde verborgen seyn. Dieser Punkt wird wirk-

lich sichtbar seyn, wenn er hinreichend hoch ist, um
einen Strahl auszuschicken, der, indem er durch die

Schichten der Atmosphäre die Curve NTM beschreibt,

die Erde in T nur berührt. Von dem Gipfel des Piks würde

man demnach gleichzeitig die Punkte T und N bemerken,

und der Beobachter, der sich in T befände, würde die

Punkte
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Punkte N und M in seinem Horizont N' T M' sehen. Wenn
man nach der Messung von Rorda mit h — 1904 Toisen

die Höhe des Piks bezeichnet, mit R = 3271225 Toisen

den Halbmesser der Erde ,
und mit c den Coefficienten der

terrestrischen Refraction, deren mittlerer Werth von De-

lambre 0,08 gefunden wurde; so hat man die Entfernung

PT, in welcher der Beobachter seyn mufs, um die Spitze

M in M' am Horizont zu sehen, durch die Formel

Tang PT— l l/~.*A

welches gibt: PT= 2° 7' 26". Diefs ist die gröfste Ent-

fernung, in welcher man den Pik von der Oberfläche des

Meers aus sehen kann. Zieht man PT von PTQ= 2°49'0"

ab, so bleibt QT= 41' 34"; mit dieser Entfernung findet

man leicht die Höhe N Q r- h*

,

welche die Küste haben

mufs, um in N' am Horizont zu erscheinen. Setzt man

in der vorigen Formel statt dem Bogen P*T den von QT,
und statt h, h*

,

so hat man
1 >

Tang. QT= 1 ]/.
h

..° Y (I - C)
V R

woraus man erhält

h'=R (1 ~ c)’
‘-«•'ft

T= 2f 2t , 2.
t

’ 2

So könnte man mittelst der Refraction
, und ungeachtet

der Krümmung der Erde, die in der Entfernung P Q einen

Berg von 370 Toisen verbergen würde, bisweilen einen'

Berg sehen
,
der an der Küste gelegen und nur 202 Toisen

hoch wäre; aber da die Refractionen ungewifs sind, und

selbst negativ seyn können, so wäre es voreilig, für so

grofse Entfernungen etwas mit Gewifsheit zu behaupten,

füV welche man keine Beobachtung hat.

Alt:c. u. Humboldt» hist. Jheistn. I. 29



Resultate der Höhehbestimmcxgex.

Laguna, Stadt 360 Toisen.

Orotava, Stadt 163

Pin du Dornajito 533

Estancia de los lngleses ...... 1552

Eishöhle 1732

Fuf's des t*ilon 1825

Gipfel des Piks von Teneriffa 1909

Ich erwähnte in dem 2t,n Kapitel *) das Resultat dfer

Längenbeobachtungen, die ich zu Sainte-Croix auf Tene-

riffa gemacht habe. Hier folgen Data, die ich aus dem
Manuscript des Hrn. v. Borda genommen habe, und die

dasjenige ergänzen können, was ich in der Sammlung

meiner astronomischen Beobachtungen’ (T. I, p. XXXVII
und 28) beigebracht habe.' Don Josef Varela beobach-

tete, den 30 August 17; 6, im Hafen von Gomera den

Austritt des dritten Jupiters -Trabanten um 158t * 40' 8".

Tofino sah zu Cadix denselben Austritt, um 168t
* 23'

28"- Differenz der Meridiane 08 *- 43' 20"
5
da der Hafen

Gomera nach den Messungen v. Borda
, 08 * - 3' 28" öst-

lich von Sainte-Croix liegt, so findet man für diesen letz-

ten Ort 08t
- 39' 52". Den 12 October beobachtete Fa-

rela den Eintritt des dritten Trabanten zu Sainte-Croix,

um 128* - 42' 11". Tofino machte die nämliche Beobach-

tung zu Cadix um 13St - 22' 26".“ Unterschied der Meri-

diane 08t< 40' 15". Denselben Tag, Austritt des dritten

Trabanten zu Sainte-Croix, um 158*- 52' 51"} zu Cadix

168t- 32' 54". Unterschied 08u 40' 3". Das Mittel aus

diesen drei Trabanten - Beobachtungen
, die noch nicht öf-

fentlich bekannt gemacht worden sind, gibt Sainte-Croix

*) P- ‘45.

i
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westlich von Paris 18® 36' 45", wenn man mit Hm. v.Borda

für Cadix 8° 36' 0" rechnet, gcmäfs der Beobachtung der

ringförmigen Sonnenfiqaternifs vom Jahr 1764, berechnet

von Dusejour. Da aber die wahre Länge der alten Stern-

warte von Cadix, nach einer grofsen Anzahl von Stembe-

dcckungen *), die durch die HH. Triesnecher und Olt-

manns berechnet wurden, 8® 37' 37", ist, so ergibt sich

daraus für Sainte-Croix, nach Anleitung der Trabanten-

Beobachtungen
,

18° 38' 22". Varela und Toßno bedien-

ten sich zweier Teleskope von Dollond von 2% Fufs Länge,

mit denen diese beiden Beobachter oft zu Cadix Resul-

tate von vollkommener Übereinstimmung erhalten hatten.

Zwei Beobachtungen des ersten und zweiten Trabanten,

die von Pater Feuillee im Jahr 1724 zu Laguna und in

der Stadt Orotava gemacht, und mit Beobachtungen von

Maraldi in Paris verglichen wurden
,

geben für Sainte-

Croix in Teneriffa 18° 36' 36" und 18® 29' 11", wenn

man mit Borda Laguna 2' 50", und die Stadt Orotava

16' 15" westlich vom Hafendamra von Sainte - Croi* an-

nimmt. (Mem. de VAcad 1746, p. 123.) Diese Thatta-

chen, vereinigt mit den chronometrischen Resultaten, be-

weisen zusammen, dafs, was ich an einem andern Ort ent-

wickelt habe, die Länge des Hafehdamma wahrscheinlich

nicht kleiner als 18° 33" und nicht gröfser als 18® 36'

oder 18? 38' ist. Hr. v. Borda ,
indem er in seinem Jour-

nal von dem Capitän Cook spricht, den er das Vergnügen

hatte, auf den kanarischen Inseln zu treffen, fügt hinzu:

,,Ich begreife nicht, warum dieser berühmte Schifffahrer,

der die Bestimmungen der Reisenden vor ihm kannte ,
dar-

auf beharrt, dafs der Hafen von Sainte-Croix in 18® 51' 0"

sey. (Third Voyage, T. I, p. 19.) Vor der Reise der

' *) Ree. d’observ. astron., T. I
, p. »5.

Navegantes
,
T. I, p. 45.

Espinosa, Memorias de los

29 *
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Bomsole und der Espiegle hielt man allgemein die Breite

des Piks von Teneriffa 28° 12' 54" (Maskelyne
,

Brit.

Mariner''s Guide
, p. 17); Cook fand den Pik, durch Mes-

sungen, die zur See angestellt wurden, 12' 11" südlicher

und 29' 30" westlicher, als den Hafendamm von Sainte-

Croix. Die geometrischen Operationen von Borda geben,

mit mehr Genauigkeit, 11' 37" für den Unterschied in der

Breite, und 23' 54" für den in der Länge. Auf dem Ha-

fendamm wurde der Pik astronomisch bestimmt West
28° 55' Stid. Scheinbarer Höhenwinkel 4° 37'. Entfer-

nung 22740 Toisen
, die Höhe des Vulcans zu 1904 Toi-

sen angenommen. Breite des Piks, 28* 16' 53". Länge,

18° 59' 54". Ich Verzeichne hier Alles, was diesen be-

rühmten Berg betrifft, um die Schifffahrer zu veranlassen,

für die nautische Geographie so wichtige Resultate zu ve-

rificiren.

Hr. v. 1 orda ist der einzige Reisende , der auf eine

genaue Art die magnetische Neigung zu Sainte - Croix und

auf dem Gipfel des Piks von Teneriffa verglichen hat.

Er fand die letztere 1° 16' gröfser (Manuscrit du Depot,

Cah. 4B
). Diese Zunahme der Neigung auf dem Gipfel ei-

nes hohen Bergs stimmt mit dem überein, was ich öfters

in der Kette der Anden beobachtet habe: sie hängt wahr-

scheinlich von irgend einem System localer Anziehungen

ah; aber um über dieses Phänomen richtig zu urthcilen,

müfste man genau die Neigung der Magnet-Nadel am Fufs

des Vulcans
, z. B. in der Stadt Orotava kennen. Die Ab-

weichung war im Jahr 1776 in Gomera 15° 45'; auf dem
Hafendamm von Saintc-Croix 15° 50', und am Rand des

Kraters des Piks, 19° 40' Nord-West.
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Zweites Buch.

Viertes Kapitel.

Erster in Cumana — Ufer des Manianares.

Wir waren an dem Ankerplatz, der Mündung des Flus-

ses Manzanares gegenüber, den 16 Julius mit Tages-Anbruch

angekommen; aber wir konnten uns erst sehr spät des

Mox*gens ausschiffen, weil wir die Besichtigung der Hafen-

Officiere abwarten mufsten. Unsere Blicke waren auf Grup-„

pen von Kokosbäumen geheftet, welche das Ufer bekränz-

ten, und deren Stämme, höher als sechzig Fufs, die Land-

schaft beherrschten. Die Ebene war mit Gesträuch von

Cassien
,
Capparis und jenen baumartigen Mimosen bedeckt,

die, den Piiiien Italiens ähnlich, ihre Zweige in der Form

von Regenschirmen ausbreiten. Die gefiederten Blätter der

Palmbäume malten sich auf dem Blau eines Himmels ab,

dessen Reinheit durch keine Spur von Dünsten getrübt

war. Die Sonne stieg schnell gegen den Zenith. Ein blen-

dendes Licht war in der Luft, und auf deir weifslichen

Hügeln, die mit cylindrischen Cactus besetzt waren, und

auf jenem stets ruhigen Meer verbreitet, dessen Ufer von

Alcatras *) ,
Reihern und Flamingos bevölkert sind. Der

*) Brauner Pelikan vom Wucht des Schwa ul , Buffon, PI. enlum.,

ti“. 967. Pclicanus fuscus,- Lin. ( Oviedo ,
Lib. XI F, c. 6.)

• ‘ 1 „J
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Glanz des Tage», die Kraft der Farben der Gewächse, die

Form der Pflanzen, das bunte Gefieder der Vögel, Alles

verkündigte den grofsen Charakter der Natur in den Aequa-

torial-Gegenden.

Die Stadt Cumana, Hauptstadt von Neu- Andalusien,

liegt eine Meile vöh dem Einschiffangsplati oder der Bat-

terie de la Bocca
,
neben der wir ans Land gestiegen wa-

ren, nachdem wir an der Anhäufung von Sand und Stei-

nen vorbeigefahren waren, die der Manzanares auswirft.

Wir hatten eine weite Ebene zu durchlaufen *) , welche die

Vorstadt der Guayqueries von den Küsten des Meers trennt.

Die auf*eror4entliche Hitze der Atmosphäre wurde durch

die Reverberation des Bodens vermehrt, der zum Theil

von Pflanzen entblöfst war. Das hunderttheilige Thermo-

meter, in den weifsen Sand getaucht, erhob sich auf 37°, 7.

ln den kleinen Pfützen von gesalzenem Wasser stand es

auf 30®,5, während die Wärme des Oceans auf seiner

Oberfläche gewöhnlich im Hafen von Cumana **) 25°,

2

bis 26,'*3 beträgt. Die erste Pflanze, welche wir auf dem

*) El Salado.

**) Bei der Vergleichung einer grollen Anzahl toh Beobachtungen,

die tu verschicdnen Jahrszeiten in den Jahren 1793 un 'l 1800

gemacht wurde»
,

finde ich
,

dafi dai Meer in dem Hafen von

Cumana, nördlich ran Cerro Colorado, während der Ebbe um
o°,8 wärmer iit, als während der Fluth, in welcher Stunde auch

die Ebbe und Flulh sayn mag. Ich werde hier eine Beobachtung

vom so. Oktober angeben, die beinahe als Malsstab dienen kann,

und die an einem Punkt der Küsten gemacht wurde, wo das Meer

in läo Toisen Entfernung schon 5 o bis 4 o Faden Tiefe hat.

Um 10 Uhr Morgens, Ebbe, s6*,i y Luft, mehr an der Küste

a
7
•, 4 ;

Luft bei der Stadt, So*,» 5 Wasser des Manzanares, * 5°,*.

Um 4 Uhr Nachmittags: Zunehmende Fluth, » 5*, 3 ;
Luft an den

Küsten »6*,»; Luft zu Cumana, »8*,i
;

Wasser des Manzanares,

«S®,7.

"
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Continent von Amerika pflückten, war die Aviccnnia to-

xncntosa *), welche an dieser Steile kaum 2 Fufs Höhe

erreicht. Dieses Gesträuch, das Sesuvium, die gelbe

Gomphrena und die Cactus bedeckten die von salzsaurer

Sode durchdrungenen Erdstriche; sie gehören zu der klei-

nen Anzahl von Gewächsen, die in Gesellschaft leben,

wie die Heiden Europa's
,
und die sich in der heilsen Zone

nur an den Ufern des Meers und in den hohen Gebirgs-

platten der Anden Anden **). Die Avicennia von Cumana

unterscheidet sich noch durch eine andere, nicht minder

x merkwürdige Eigenheit : sie liefert das Beispiel einer

Pflanze, die den Erdstrichen des südlichen Atncrika's und

den Küsten von Malabar gemein ist.

Der indianische Pilote führte uns durch seinen Gar-

ten, der mehr einem Gehölz glich, als einem cultivirten

* Boden. Er zeigte uns als einen Beweis der Fruchtbar-

keit dieses Klima's einen Baumwollenbaum (Bombax hep-

taphyllum), dessen Stamm in seinem 4tCn Jahr nahe, an

zwei und einen halben Fufs Durchmesser erreicht hatte.

Wir haben an den Ufern des Orenoco’s und des Magda-

lenen-Stroms beobachtet, dafs die Bombax, die Caroli-

v neen , die Ochroma und andere Bäume aus der Familie

der Malvenartigen ein aufserordentlich schnelles Wachs-

thura haben. Ich denke indessen, dafs in dem Bericht

des Indianers über das Alter des Baumwollenbaums einige

®) Mangle prieto. •

'

**) Ueber die nuficrordenlliche Seltenheit gesellschaftlicher Pflanzen

zwischen den Tropen »ehe man (VEssai sur la Geogr. des plan-

tet
, p. 19), und ein Mc'möire ron Hm.Brown, über die Familie

der Proteen (Trans, of the Lin. Soc., Vol. X, P. I, p. as),

worin dieser grofse Botaniker meine Ideen über die Vergesellschaf-

tung der Gewächse von Einer Art, durch zahlreiche Thatsachcn

ausgedehnt und bestätigt hat.
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Uebertreibung statt hatte; denn in der gemäfsigten Zone,

in den feuchten und warmen Erdstrichen des nördlichen

Amerika’s, zwischen dem Mississippi und den Bergen Ale-

ghany
,
überschreiten die Bäume in zehn Jahren nicht einen

Fufs im Durchmesser *) ,
und das Wachsthum der Pflan-

zen ist daselbst im Ganzen nur um ein Fönftheil be-

schleunigter als in Europa, wenn man selbst als Beispiele

den westindischen Platanus, den Tulipanenbaum und die

Cupressus disticha nimmt, die neun bis fünfzehn Fufs

Durchmesser erreichen. In der Gegend von Cumana

sahen wir auch zum Erstenmal
, in dem Garten des guay-

querisfchen Piloten, eine Guama **), mit Blumen bela-

den
,
und merkwürdig durch die äufserordentliche Länge

und den silberfarbnen Glanz ihrer Staubfäden. Wir gin-

gen durch die Vorstadt der Indianer, deren Strafsen

sehr geradlinig, und von kleinen und ganz neuen Häu-

sern von freundlichem Anblick gebildet sind. Diefs Quar-

tier der Stadt war gerade neu gebaut, wegen eines Erd-

bebens, das Cumana achtzehn Monate vor unserer An-

kunft zerstört hatte. Kaum waren wir auf einer hölzer-

nen Brücke, über den Fluls Manzanares gegangen, der

einige Bavas oder Crocodile von der kleinen Art ernährt,

®) Fünf Fuf» von der Erde. Diese Messungen sind von einem vortreff-

lichen Beobachter, Hrn. Michaux.

**) Inga Spuria, die man nicht mit der gemeinen Inga oder Inga

rera Willi. (Mimosa Inga , Lin.) verwechseln mufs. Die weifsen

Staubfaden , in der Zahl von sechzig bis siebenzig
,

sitzen auf ei-

ner gründlichen Corolle
,

haben einen Seidenglanz
,

und endigen

mit einer gelben Anlhere. Die Blume der Guama hat \8 Linien

Lange. Die gewöhnliche Höhe dieses schönen Baums , der feuchte

Plätze rorzieht, ist von 8 bis 10 Toisen. (Ich bemerke bei die-

ser Gelegenheit, dafs man in diesem Werk die Namen der neuen

Pflanzen, die Hr. Bonpland und ich sammelten, durch Cursiv-

Schrift unterschieden hat.)

Digitized by Google



457Kapitel IV.
9

als wir überall die Spuren dieser schrecklichen Katastrophe

erblickten
;

neue Gebäude erhoben sich auf den Trümmern

der alten.

Wir wurden durch den Capitän des Pizarro zu dem

Gouverneur der Provinz, Don Vicente Emparan geführt,'

um ihm die Pässe vorzuweisen, die uns von dem Staats-

Secretariat gegeben worden waren. Er nahm uns mit der

Offenheit und edeln Einfachheit auf, die die basquische Na-

tion bezeichnen. Ehe er zum Gouverneur von Portobello

und Cumana ernannt wurde, hatte er sich als Schiffs- Capi-

tän in der königlichen Marine ausgezeichnet. Sein Name
erinnert an eines der aufserordentlichsten und traurigsten

Ereignisse, das die Geschichte der Seekriege darbietet.

Bei dem letzten Bruch zwischen Spanien und England,

schlugen sich zwei Brüder des Hrn d’Emparan während der

Nacht vor dem Hafen von Cadix, indem der Eine das Schiff

des Andern für ein feindliches hielt. Der Kampf wurde so

heftig, defs beide Schiffe fast zu gleicher Zeit sanken. Ejn

sehr kleiner Theil der Mannschaft wurde gerettet, und die

beiden Brüder hatten das Unglück, sich kurze Zeit vor

ihrem Tode zu erkennen. /

Der Gouverneur von Cumana bezeugte uns vieles Ver-

gnügen über den Entschlufs
,
den wir genommen hatten,

uns einige Zeit in Neu- Andalusien zu verweilen, dessen

Namen in jener Zeit in Europa beinahe unbekannt war,

und das auf seinen Bergen, und an den Ufern seiner zahl-

reichen Flüsse t;ine grofse Anzahl von Gegenständen ent-

hält, die würdig sind, die Aufmerksamkeit der Naturfor-

scher zu fesseln. Hr. d'Emparan zeigte uns Zeuge, die

mit einheimischen Pflanzen gefärbt waren, und schöne ,

Möbeln
,

die ausschließlich aus einheimischen Hölzern

verfertigt sfaren: er interessirte sich lebhaft für Alles,

was auf die Physik Bezug hat, und frug zu unserm

grofsen Erstaunen
, ob wir glaubten

,
dafs unter dem

\ • .
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schönen Himmel der Tropen die Luft weniger .Stickstoff

(azoiico

)

enthalte, als in Spanien, oder ob die Schnellig-

keit, mit welcher sich das Eisen in diesen Klimaten oxy-

dirt, einzig die Wirkung einer gröfsern Feuchtigkeit wäre,

die durch das Haarhygrometer angqzeigt werde. Der

Name des Vaterlands
,

an einer fernen Küste ausgespro-

chen, kann für das Ohr eines Reisenden nicht angeneh-

mer scyn, als für uns die Worte Stickstoff, Eisenoxyd,

Hygrometer. Wir wufsten, dafs, ungeachtet der Befehle

des Hofs und der Empfehlungen eines mächtigen Mini-

sters, der Aufenthalt in den spanischen Colonien uns

Unannehmlichkeiten ohne Zahl aussetzen würde, wenn es

uns nicht gelänge, denen, die diese ausgedehnten Länder

regieren ,
ein besonderes Interesse einzuflöfsen. Hr. d\Em- .

paran liebte die Wissenschaften zu sehr, um es son-

derbar zu finden, dafs wir so weit herkommen, um
Pflanzen zu sammeln, und die Lage einiger Orte astro-

nomisch zu bestimmen. Er nahm keine andern Beweg-

gründe unserer Reise an, als die in unsern Pässen an-

gegeben waren, und die öffentlichen Zeichen von Ach-

tung ,
die er uns während eines langen Aufenthalts in

seinem Gouvernement gab
,

trugen viel dazu bei
,

uns

eine günstige Aufnahme in allen Theilen des südlichen

Amerika’s zu verschaffen.

Wir liefsen gegen Abend unsere Instrumente aus-

schiffen, und hatten das Vergnügen zu finden, dafs kei-

nes beschädigt worden war. Wir mietheten ein geräu-

miges Haus
,

dessen Lage zu astronomischen Beobach-

tungen vortheilhaft war. Man genofs daselbst einer an-

' genehmen Kühle, wenn der Seewind wehte; die Fenster

waren ohne Glasscheiben, und cs fehlten selbst die Vier-

ecke von Papier, die gewöhnlich in Cumana die |j|elle

der Scheiben vertreten. Alle Passagiere des Pizarro ver-

liefsen das Schiff; aber die Erholung derjenigen, die
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das bösartige Fieber gehabt hatten , war sehr langsam.

Wir sahen welche, die trotz der Sorgfalt, die ihre Lands-

leute auf sie verwendeten, nach einem Monat noch an furcht-

barer Schwäche und Magerkeit litten. Die Gastfreund-

schaft ist in den spanischen Colonicn so grofs, dafs ein

ankommender Europäer, ohne Empfehlung und Geld, bei-

nahe gewifs ist, Unterstützung zu linden, wenn er wegen

Krankheit in irgend einem Hafen landet. Die Catalonier,

die Gallizier und die Biscayer haben den häufigsten Verkehr

mit Amerika. Sie bilden gleichsam drei unterschiedene

Corporationen , die einen merkwürdigen Einfiufs auf die

Sitten , die Industrie und den Handel der Colonien ausüben.

Der ärmste Einwohner von Siges oder von Vigo ist sicher,

in dem Hause eines catalonischen oder gallizischen Pal-

pero *) aufgenommen zu werden, er mag in Chili*, in

Mexico oder auf den Philippinen landen. Ich sah die

rührendsten Beispiele dieser Sorgfalt, die auf Unbekannte

verwandt wurde, während ganzer Jahre und immer ohne

Murmeln. Man hat gesagt, die Gastfreundschaft sey in

einem so glücklichen Klima leicht auszuüben, wo die

Nahrung im Ueberflufs vorhanden ist, wo die einheimi-

schen Gewächse heilsame Arzneien liefern
,
und wo der

Kranke, in einer Hängematte liegend, in einem Schoppen

den Zufluchtsort findet
,
dessen er bedarf. Aber darf man

die Last für nichts rechnen
,

die die Ankunft eines Frem- >

den in einer Familie verursacht, dessen Charakter man
nicht kennt; ist es erlaubt, die Beweise einer mitleids-

vollen Sanftmuth, und die theilnehmende Sorgfalt der

Frauen, und jene Geduld zu vergessen, die bei einer, •

langen und beschwerlichen Erholung nicht ermüdet?

Man hat die Bemerkung gemacht, dafs mit Ausnahme

*) Kleiner Krimcr,
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einiger sehr bevölkerten Städte die Gastfreundschaft seit

der ersten Ansiedelung der spanischen Colonisten in der

neuen Welt noch nicht merklich abgenommen hat. Der
Gedanke ist niederschlagend

, dafs diese Veränderung

statt haben wird, wenn die Bevölkerung und die Indu-

strie in den Colonien gröfsere Fortschritte machen wer-

den, und wenn der Zustand der Gesellschaft, den man
mit dem Namen einer vorgerückten Civilisation zu be-

legen beliebt, „die alte castilianische Offenheit“ verbannt

haben wird.

Unter den Kranken, welche zu Cumana landeten, be-

fand sich ein Neger, welcher wenige Tage nach unserer

Ankunft in Wahnsinn verfiel : er starb in diesem bejam-

mernswürdigen Zustand, «ungeachtet sein Herr, ein bei-

nahe siebenzigjähriger Greis, der Europa verlassen hatte,

um zu San Blas
,
am Eingang des Meerbusens von Califor-

men, sich niederzulassen, alle möglichen Hülfsmittel an ihn

verschwendet hatte. Ich führe diese Thatsaehe an, um zu

beweisen,, dafs bisweilen Menschen
, die unter der heifsen

Zone geboren sind, nachdem sie die gemäfsigten Klimatc

bewohnt haben ,
die verderblichen Wirkungen der Hitze

der Tropen erfahren. Der Neger war ein junger Mensch

von achtzehn Jahren, sehr stark, und an der Küste von

Guinea geboren. Ein Aufenthalt einiger Jahre auf der Ge-

birgs-Platte von Castilien hatte seiner Organisation den Grad

von Reizbarkeit gegeben, der die Miasmen der heifsen

Zone so gefährlich für die Einwohner der nördlichen ,

Länder macht.

Der Grund, auf dem die Stadt Cumana steht, macht

einen Theil eines unter geologischem Gesichtspunkt sehr

merkwürdigen Bodens aus. Da seit meiner Rückkehr

nach Europa andere Reisende mir in der Beschreibung

einiger Theile der Küsten, die sie nach mir besucht ha-

ben, zuvorgekommen sind, so mufs ich mich darauf bc-
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schränken, die Beobachtungen zu entwickeln, auf die ihre

Untersuchungen nicht gerichtet waren. Die Kette der Kalk-

Alpen von Bergantin und Tataraqual streicht von Ost nach

West von dem Gipfel des Jmposible bis an den See-

hafen Mochimä und bis Campanario. Das MeCr scheint

in sehr entfernten Zeiten diese Kette -yon Bergen von

der felsigen Küste von Araya und Maniquarez losgetrennt

zu haben. Der wöite Meerbusen von Cariaco verdankt

seinen Ursprung einem Einbruch des Meers, und man

kann nicht zweifeln
,

dafs um diese Zeit die Fluthen

auf dem südlichen Ufer den ganzen Boden, den der Bio

Manzanares durchströmt, mit salzsaurer Sode angeschwän-

gert haben. Es genügt, einen Blick auf den topogra-

phischen Plan der Stadt Cumana zu werfen , um diese

Thatsache zu erweisen, die eben so unbezweifelbar ist,

als der ehemalige Aufenthalt des Meers in dem Bassin

von Paris
,

von Oxford und von Born. Ein langsamer

Bückzug * des Wassers setzte diese weite Strecke aufs

Trockene, auf der sich eine Gruppe von Hügeln erhebt,

die aus Gyps und Kalkbreccien von der neuesten Forma-

tion bestehen.'

Die Stadt Cumana lehnt sich an diese Gruppe, die

ehmala eine Insel in dem Meerbusen von Cariaco war.

Der Theil der Ebene, der nördlich von der Stadt liegt,

wird die kleine Ebene *) genannt; sie erstreckt sich öst-

lich bis an Punta Delgada , wo ein enges Thal, mit

Gomphrena flava bedeckt, noch den Punkt bezeichnet,

wo ehmals das Wasser abftofs. Dieses Thal, dessen Ein-

gang durch kein Aufsenwerk geschützt ist, ist der Punkt,

von dem aus der Platz ain meisten einem militärischen

Angriff* ausgesetzt ist. Der Feind kann in voller Sicher-

n
) Plaga Chica. •

• 1

*
f
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heit zwischen des Spitze des Sandes des Barigon *) and

der Mündung des Manzanares durchgehen, wo das Meer,

nahe am Eingang des Hafens von Cariaco
, 40 , 50 ,

und wei-

ter südöstlich bis 87 Faden Tiefe hat. Er kann bei Punta

Delgada landen, und das Fort Saint- Antoine und die Stadt

Cumana von hinten nehmen, ohne das Feuer der west-

lichen Batterien, die auf der kleinen Ebene **), an der

Mündung des Flusses , und zu Cerro Colorado errichtet sind,

zu fürchten.

Der Hügel von Halkbreccien
,

den wir eben als eine

Insel in dem alten Meerbusen betrachtet haben, ist mi£

einem dichten Wald von Fackeldisteln und Opunzien be-

deckt. Es gibt darunter von 30 bis 40FufsHöhe, deren

Stamm mit Lichenen bedeckt, und in der Form eines Can-

delabers in mehrere Aeste getheiit, einen aufserordent-

lichen Anblick gewährt. Bei Maniquarez, an der Punta

Araya, haben wir einen Cactus gemessen, dessen Stamm
mehr als 4 Fufs 9 Zoll Umfang hatte ***). Ein Europäer,

der nur die Cactus unserer Gewächshäuser kannte, ist er-

staunt zu sehen
,

dafs das Holz dieses Gewächses mit dem
Alter außerordentlich hart wird ,

dafs es Jahrhunderte lang

der Luft und der Feuchtigkeit widersteht, und dafs die In-

dianer von Cumana es vorzugsweise zu Rudern und zu

Schwellen im Hafen anwenden. Cumana, Goro, die Insel

Margaretha und Curacao sind die Orte des südlichen Ameri-

ka’s
,
welche am meisten Ueberllufs an Gewächsen aus der

Familie der Nopaleen haben. Hier allein könnten die Bo-

taniker, nach einem langen Aufenthalt, eine Monographie

*) Punta Arenas dal Barigon
,
südlich vom Schlofs von Aray».

**) Westlich von los Serritos.

***) Tuna macho. Man bemerkt in dem Hol* des Cactus Markfort-

sätse
, wie diels Hr. Desjontaines schon beobachtet hat. (Journ

.

de Phys. T. XLYIH, p. i53.)
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der Cactus zusamrtimensetzen , die nicht in ihren Blumen

und Früchten, sondern in der Form ihres gegliederten

Stamms, der Zahl der Ecken und der Anlage der Stacheln

erstaunlich verschieden sind. Wir werden in der Folge

. sehen, wie diese Gewächse, die ein heifses und aufser-

ordentlich trockenes Klima , wie das von Aegypten und Cali-

fornien
, charakterisiren

,
allmählich in dem Mals verschwin-

den, als man sich von den Küstenländern entfernt, um in

das Innere der Länder zu dringen.

Die Gruppen von Fackeldisteln und Opunzien sind für

„.die dürren Strecken des am Aequator liegenden Amerika's,

was die Moore, mit Binsen und Hydrochariden bedeckt,

für die Länder des Nordens sind. Man betrachtet einen

Ort beinahe für undurchdringlich, wo stachlichte Cactus

von der grofsen Art reihenweise beisammen stehen. Diese

Stellen, die yTunales genannt werden, halten nicht nur

den Eingebornen auf, der bis an den Gürtel nackt geht;

sie sind auch für die mit Kleidern versehenen Kasten furcht-

bar. Bei unsern einsamen Spaziergängen versuchten wir

einige Male in den Tunal zu dringen, der den Gipfel des

Hügels, auf dem das Schlofs steht ,
krönt, und von dem ein

Theil von einem Fufsweg durchschnitten ist. Hier könnte

man an Tausenden die Organisation dieses sohderbaren Ge-

wächses studiren. Bisweilen überraschte uns die Nacht

plötzlich, denn die Dämmerung ist unter diesem Klima

beinahe nichts. Wir befanden uns alsdann in einer um so

schlimmem Lage, als der Cascabel oder Klapperschlange *),

der Coral und andere mit Giftzähnen versehene Schlangen

um die Zeit des Eierlegens diese brennenden und dür-

i’en Orte besuchen
,
um daselbst ihre Eier unter den Sand

, zu legen.

*) Crotalus cumanensis und C. Loßlingii ,
swei neue Arten. Men

«ehe meinen Recueil tfObserv. zoologiques
,
T. II, p. 8. *

' 9 ‘
.
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Das Schlafs Saint -Antoine liegt auf der westlichen

Seite des Hügels. Es befindet sich nicht auf dem höchsten

Punkte, indem es östlich durch einen nicht befestigten

Gipfel beherrscht wird. Der Tunal wird hier und überall

in den spanischen Colonien als ein wichtiges Mittel militä-

rischer Vertheidigung betrachtet. Wenn man Befestigungs-

werke von Erde erbaut
, so suchen die Ingenieure die sta-

cheligen Felddisteln zu vervielfältigen und ihr Wachsthum
zu begünstigen, so wie sie Sorge tragen, die Crocodile in

den Gräben der befestigten Plätze zu erhalten. In einem

Klima, wo die Natur so thätig und so mächtig ist, be-

ruft der Mensch die fleischfressenden Reptilien und die

mit furchtbaren Stacheln bewaffneten Gewächse zu sei-

ner Hülfe.

Das Schlofs Saint- Antoine, auf dem man an Fest-

tagen die castilianische Fahne aufpflanzt, erhebt sich

nur 30 Toisen über die Oberfläche des Meers in dem
Meerbusen von Cariaco *). Auf einem nackten Kalkfel-

sen gelegen, beherrscht es die Stadt, und stellt sich den

Schiffen, die den Hafen hßreinfahren , sehr malerisch

dar. Es malt sich sehr hell auf der düstern Kette jener

Berge ab, die ihre Gipfel bis in die Regionen der Wol-

ken erheben, und deren duftige und bläuliche Farbe

sich mit dem Azur des Himmels vermählt. Wenn man
südöstlich von dem Fort Saint - Antoine herabsteigt, fin-

det man an dem Abhang des nämlichen Felsens die Rui-

nen

*) Diese Erhöhung ist aus der Azimuthaidistanz des Masls berechnet, an.

welchen man die Feuer befestigt, die als Signale dienen. Ich fand

auf dem grofsen Platz von Cumana diesen
,
durch die Kefraction

nicht corrigirtcn Winkel zu 85’ 2' l o". Nach dem topographi-

schen Plan von Cumana, der im Jahr 179} von Hrn. Fidalgo ver-

fertigt wurde, beträgt die horizontale Entfernung von der Gran-

Plazza bis zum Castillo de San Antonio 2 so Toisen.

9 -
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nen de» iaiten Schlosses Bainte- Marte.' TÄfefs ifet ditf'hetT-'

lieber Platz für die, welche heim Untergang* der' 'SonnE

dlö 'Kühle des Seewinds und den Anblick' des Meerbasen#

geniefsen wollen. DieKoben GipfM' der1 Insel Matgatpei*

tha *) erscheinen über der felsigen Küste der Erdaünge*

Araya; westwärts crinnerrt die kleinem Inseln' Cäraeä*, 1

Picuita 1 und Böraeha an *dte Katastrophen', ' die ;die ‘Küsten

des festen Landes
1

zerrissen haben. Diese Eilande ähneln

Uefestigungswcrken
;

und während die Sonne die nied-CCn'

SchichteA der Luft, den Ocean urtd den Boden ungleich

erwärmt j
Erscheinen durch eine Wirkung der ^Spiegelung

ihre Spitzen erhöht
,

gleich dein Ende "der Vorgebirge1

der' Küste; ’ , Man rerfölgt -während’ des Tags gern diCäei

unbeständigen Erscheinungen **); matt äieh't ' diese feLi

sigen^' iti“ der Luft schwebenden Massen - sich beim • Emd
tritt 'der

-

Nacht? auf* ihre Grundlagen' nitedersetzötr; tittd*

das Gestirn, dessen Gegenwart dife Organische Natur bek-

lebt scheint durch ’die ' Veränderliche Beugung seiner'

Strahlen "dem unbeweglichen Felsen Bewegung zu geben,

und die mit dürrem Sande bedeckten Ebenen wellenförmig'

zu bfeWcgert.- n j - 1 * * bnia r.n. ;t- > nov

Die Stadt CumariA, ’Sm engen Sinne des Worts, nimmt

den zwischen dem’ Schlofs Saint -Antoine und dfen kleinen

Flüssen Manzanäres und Santa 1 Catalina liegenden Raum
ein; " Das Delta, das durch die Thäilung des erstem die,

ser Flüsse gebildet wird; ist ein fruchtbarer Bodenv mit’

Mammea;c Achras’, Bananen • und ändern " Gewächsen 1 be-'

deckt, die in den Gärten oder Charas der Indianer ge-

1 ' '> 1 •,..!< • *.*.<• ' »IC
.V.s.) inm9i j.'i ».!. ... | ; i .•

•*) Da» Vorgebirg von Meeanao. 1 •> Ji.

**) Die wehre Ursache dor Spiegelung oder der «ufserordentlichen Re-

frection, welche die Lichtstrahlen erleiden, wenn Luftschichten

\ von verschiedener Dichtigkeit übereinander liegen ,
wurde schon

von Hoohe erkannt. Siehe »eine Posth. fforki, p. 47 *.

Alex. v. Humboldt^ hiti. Reiten. I. 30
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baut?werden- Die Stadt hat kein bedeutende* Gebäude,

und n ,die Menge dp* Erdbeben gestattet die Hoffnung

nicht #1 Aaffr sie deren einst beiden, .^erde. Esist wahr,

starben Erdstöße in dcmaelben Jahr weniger

(Comana, wiederkebren als in.^uito, wo rpan dock

kostbare and sehr habe Kirchen vorfimlet. Aber die Erd-

beb.en in Quito sind nur scheinbar heftig, und wegen der

besondere Art der Bewegung und des Bodens stürzt

kein Gebäudp ,sm*n>men. £u Caraana,, wie zu Lima und

iH > pneh^rD Städten», üe.fern Ton der Mündung der bren-

nenden ,Yulcane swd > ^yirddie Reihe schwacher Erschütte-

rungen nach einer langen Folge ron Jahren durch grofse

MaMSt'ophen unterbrochen, die de» Wirkungen der Ex-

plosion einer Minp ähnlich sind. Wir werden Gelegen-

heit I heben , öfter*, auf diese, Phänomene zurückzukpm-

ifien, ^u deren Erklärung man* so viele vergebliche Theo-

rie# ..ersonnen, ,,,und die man, zu ) ejassificiren geglaubt

hat,, .indem man sie perpendipulären und horizontalen Be-

wegungen , de»..Stofs und der;
pscdUdo», zugeaebriebe»

bafc«»'f)i*i". i . < h-.ii.'mIM *f,j • i.cjTii:'» >i rrr *,!•

Die Vorstädte von Cumana sind fast eben suTAdkreich,

ab. die alte SjtadLf, Man. zählt dew» .drei* die d^f Serrilos

auf,.dem Wege . der .
Wäger chica*

,

•w man einige schöne

Tamarindenbäume sieht; , die., des heiligen Francois
,

ge-

gen Südast, und die grobe Vorstadt der Guayqnerier oder

Gnayguerier. i Der Name dieses indianischen Stamms war

vor: der Eroberung ydlUg unbekannt Die Eingebprpen,

frj
«‘» UTif ! •I

r* r
> M " Ult I! I)...) • .1 !

.’!> . i

1

*) Diei« Einteilung schreibt lieh von der Zeit des Posidonius her.

Ei ist dicfi die succussio und die inclinatio des Seneca (Nat

.

Quaest. Lib. VI. Cap. si). Aber die Alten hatten schon ichnrf-

1 sinnig bemerkt, dafi die Natur der Stöftc xu veränderlich ist, all

- dafi man sie diesen eingebildeten Cesetsen unterwerfen könnte.

> (Plato bei Phitareh , de placit. philos. Lib. III, Cap. i5, td.

Reiske, T. IX, p. 5Si.) i

w
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die |bp tilgen, gehörten ehmals za der Nation der Gua-

raounas.» die man nur noph in den sumpfigen Erdstrichen

findet, dif zwischen den Armen des Orenoco liegen. Greisje

versicherten mich,i.dafs die Sprache ihrer Vorfahren», ejp

Dialekt des Guaraouno -way; aber dafs seit einem Jahrhun-

dert zu Cuinana und auf d^r Insel Margaretha kein Eingebor-

ner dieses Stammes, vorhanden spy ,
der eine andere fipracfi^

als dje castilianische sprechen könne,
j

•

tyie Benennung der .„Guayquerier

,

so wie die voif

Perou und Peruanitfh, verdankt ihren Ursprung einein

blofsen Mifsyerstand; die Begleiter von Christoph, Colojnb

nämliph begegneten, .irApW sie längs der Insel Margaretfif

hinfuhren , wo noch an dpr nördlichen Küste der edcMf^
Theil ,*) der Guayquprisphen Nation wohn^:, einigen Einge-

bornen, welche Fische harpunirten
, indem sie einen ap

eip Seil befestigten und piit einer äufserst scharfe^, Spitze

versehenen, Stock dagegen warfen. Sie fragten sie in '$er

Sprpphc V911 Hayti, \yie ifir Name sey, ppd die Indianer,

welche glaubten
,

die P räge der Freunden beziehe siph auf

die Harpunen, die aus dem harten upjJ schweren Holz

der Palme Macana verfertigt waren ,
antworteten Gaaike

,

Guaike, was einen gespitzten Stockbedeutet. Es ist he,
iffo

•; •:•»•<*» : i, r. ,i i;i!l .• >'

‘
. ... . i. > .!

'
!.’l i .

*) Die Guayquerier de la Banda del Worte betrachten »ich al* dij

edelste Race, weil sie «ich für weniger vermischt mit den indiani-

schen Chaymas und andern kupferfarbenen Stammen halten. Man

unterscheidet sie von den Guayqueriem des Contincnts durch die

ii Art

,

wie sie das Spanische aussprechen , das sie beinahe sprechen,

; , ohne die Zahne von einander *u entfernen. Sie zeigen mit Stolz

den Europäern die Spitpe der Galeere (die wegen de» Schiffs Colomb

so genannt wird, das in diesen Gegenden gelandet hatte), und

den Hafen Manzanillo, wo sie den Wei&en zum Erstenmal, im

Jahr 1498, jene Freundschaft schworen, die sie nie verriethen,

- und die ihnen im Hofstyl den Titel files

,

die Getreuen
,

ver-

,
schaffte. (Siehe ob«n

, S. M 3 ). ... •.

30 *

, y
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zutage ein bedeutender'Unterschied zwischen deii Guayque-

i*ianern , einer geschickten und civilisirten Fischerzunft ,
und

den wilden Guaraouhs des Orenoco, die ihre Wohnungen
ah den Stämmen de? Palme Moriche aufhängen.

Die Bevölkex’ung von Cumana wurde in dieser letzten

Zeit BufseCordentlich übertrieben. Itn Jahr 1800 liefsen

einige Colonisten
, wenig bewandert in Untersuchutigen po-

litischer Oekonomie ,* diese Bcvölkerüng bis auf 20,000 See-

len zunehmen, während königliche Officiere, bei der Ver-

waltung des Landes ahgestellt , der Meinung wären , dafs

die Stadt mit ihren Vorstädten nicht 12,000 enthalte. Hr.

Depons gab in seinem schätzbaren Werk über die Prö'vinz

Caracas Cumäha im Jahr 1802 nahe an 28,000 Einwohner,

Andere erhoben diese Zahl für das Jahr 1810 bis auf 30,000.

Wenn man die Langsamkeit bedenkt, mit der die Bevölke-

rung auf dem festen Lande zunimmt," nicht auf dem Lande,

sondern in den Städten, so mufs man bezweifeln, dafs Cu-

maha schon um ein Drittheil bevölkerter sey , als Vera - Cruz,

der Haupthafen des weiten Königreichs Neuspanien. Es ist

selbst leicht zu beweisen
,

dafs im Jahr 1802 die Bevölke-

rung kaum über' 18' bis 19,000 Seelen betrug. Es wurden

mir mehrere Memoirfenf mitgetheilt, welche die Regierung

über die Statistik des Landes verfertigen liefs , als man die

Frage erhob, ob das Einkommen von der Verpachtung des

Tabaks durch* eine Personalsteuer ersetzt werden könnte,

und ich schmeichle mir, dafs meine Schätzung auf ziemlich

sichern Grundlagen beruhte.

Eine Zählung, die im Jahre 1792 gemacht wurde,
'

gab für die Stadt Cumana, ihre Vorstädte und die eine

Meile in der Bunde zerstreuten Häuser nur 10,740 Ein-

wohner. Don Manuel Navarete, Officier des Schatz-

Amts, versichert, dafs der Irrthum dieser Zählung nicht

über ein Drittheil oder Viertheil der ganzen Summe betra-

gen könnte. Indem man die jährlichen Tauf-Register ver-
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gleicht,, bemerkt man nur eine schwache Zunahme von 1790

bis 1800. Die Frauen sind zwar aufserordentlich fruchtbar,

besonders in der Kaste der Eingebornen; aber ungeachtet

die Pocken in diesem Land noch unbekannt sind, so ist doch
I . . ’ f *» *

die Sterblichkeit der Kinder in den ersten Jahren furchtbar,
< # , .j i

wegen der aufserordentlichen Vernachlässigung, in der sie

leben, und ihrer schlimmen Gewohnheit, von grünen

und unverdaulichen Früchten sich zu nähren. Die Zahl

der Geburten *) steigt gewöhnlich auf b'20 bis 600, wel-

ches zura wenigsten eine Bevölkerung von 16,800 Seelen

anzeigt. Man kann gewifs seyn
, dafs alle indianischen

Kinder getauft und in die Register der Pfarreien ein-

getragen werden; und in der Voraussetzung, dafs die Be-

völkerung im Jahr 1800 26,000 Seelen betragen habe, wäre

auf 43 Individuen nur Eine Geburt gekommen, während

das Verhältnifs der Geburten zur Totalbevölkerung in

Frankreich 28:100, und in den Aequinoctial- Gegenden

von Mexico 17:100 ist.

Es ist zu vermuthen , dafs sich allmählich die indiani-

sche Vorstadt bis zum Einschiffungsplatz ausdehnen wird,

da die Ebene
, die noch nicht ganz mit Häuseru oder Hüt-

ten bedeckt ist, wenigstens 340 Toisen Länge hat **). Die

*) Folgendes sind die Resultate aus den Registern, die mir Ton den Geist-

lichen in Cumana mitgetheill worden. Geburten vom Jahr 1798,

in dem District Curas rectores sj 7 ; indem District Curas castren-

ses $7; in der Vorstadt der Guayqucrier oder Pfarrei Alta Gracia

« sog; in der Vorstadt der Scrritos oder Pfarrei von Socorro 19,

Summe 5 s j. Man ersieht aus diesen Registern der Pfarreien die

grofsc Fruchtbarkeit der indianischen Hcirathen
; denn ungeachtet

die Vorstadt der Guajquericr viele Individuen von andern Kasten

enthält, so ist man doch über die Menge der Kinder, die auf dem

linken Ufer des Manzanares geboren werden
,

erstaunt. Ihre Zahl

steigt bis auf zwei Fünftheile der gesammten Geburten.

**) Ich berechnete diese Entfernung, aus den Höhenwinkeln und den

. Azimuthcn mehrerer Häuser, deren Höhe ich mit Sorgfalt gemessen



;vB,u c h lf.,\
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|

b'.oi;; kiffte Einwohner tfpp, Cumap* ditfcKfihle des Seewinds

dem Anblick der; Vegetation voreieben , so kennen sie bei-

nahe keinen andern Spaziergang, ais dop der grofsen Ebene.

,Diq CastiJLianer * die nia,nim Allgemeinen anklagt, dieBäume
upß, de», Qesjangj.jder/ Y9ge

l,P»cht «« Hebe», haben, ihre

Gesyqhnhe^ten, und Yoruttheile in die Colonien verpflanzt.

Auf der Terra Fern»#,,, ip.Mexico und ip Peru ist es selten,

;
einen, Eingebornen bl°is in der Absicht, sich Schalten zu

verschaffen, einen, Baum ganzen zu^sgb®*1
»

und wenn

xnan. dip, tyrngebungop grofser Hauptstädte ausnimmt, so

sjmd ;Alleen in., diesem Land fast unbekannt.
,
Die dürre

Ebene • fropi
. ;
Cpipapa bietet,nach starken l^egepgüs^ep, eine

aufserpr.denüiche Erscheinung dar, Der befeuchtete und

dpyph, die, Strablen,,;dep;.
:

Sonne ^rbftzt^ Boden verbreitet

jpnep, Bisamgeruch,,, .der., in der heifsen Zone Thieren von

$ebr verschiedenen Classen, dem Jaguar, den kleinen Ar-

tenden, Tjgprkatzen» dem Gpbiaü #),,,dem Geyer Galinazo**),

dem Crocodfl, den Vipprn und den Klapperschlangen ge-

mein ist, Die gasartigen Ausdünstungen, die die Vehikel

di$$|es Arorps sind, scheinen; sich nur in dem Mafs zu cnt-

wickpln^ als der Boden, der die TrüipPier einer unzähligen

Menge.Rep^liep,, Würmer und Insecten enthalt
,
anfängt mit

Wasser, angeschwäpgert £ii werden. Ich sah indianische

Kinder, ,yon dem Stamm der Chaymas,, Tausendfüfse oder

Scolopepde^ ***) von 18 Zoll Länge upd 7 Linien Breite

aus ,dpr Erde hervorziehen und essen.
,
Wo man immer den

• ii .1 «im. • ;
i ' m.i i m

*

iL . nu vi.iiii-u .

/

t( •’»/:•; r .i ..!••• :
i- 'iuj.. :• ’m t’> »•(•**! I

# *) Cavias capjbM* , ,
Lin. j Chiguirc. >r ;.„or ,»l .

**) Vultur aura, Lin.; Zamuro oder Gallinazo ) der Geyer von Braii-

lien ,
oes Bvffon. Ich kann mich nicht entechliefien , Namen an-

zunehmen, welche Thiere, die einem ganzen Continent angehören,

.- /... all einem einzigen Land angchöeig bezeichnen. '

***) Die Scolopender »ind hinter tdem SchloLSairtt- Antoine , auf dem

Gipfel de» Hügelt, »ehr gemein.
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Boden aufwühlt, ist man über die Masse organischer Sub-

stanzen erstaunt, die der {leihe nach sich entwickeln, sich

verwandeln oder sjch zersetzen. Die' Natur, scheint in die-
•

‘ '
* n • ’ 1

sen HUqnaten thätiger»! fruchtbarer» man möchte sagen,

verschwenderischer mit dem Leben.

^\uf der
,
Ebene und in der Nähe der Melkereien,

von denen wir oben sprachen, geniefst man, besonders

beim Aufgapg. der Sonpp, eine sehr schöne Aussicht auf

eine hohe Gruppe von Kalkbergen *). 'Da diese Gruppe

in dem Haus, welches wir bewohnten, nur unter einem

Winkel von drei Graden erscheint, so diente es mir

lange Zeit, um die Veränderungen der irdischen Re-

fraction mit den meteorologischen Phänomenen zu ver-

gleichen, i Die Stürme bilden sich im Mittelpunkt dieser

I • •
.

’ • :
- »*»

;

Wenn der Brigantin
(
[Cerro del Bergantin) von Curaana wirk-

lich ai Meilen oder 21800 Toisen cnlfernt ist, wie diefs die

Karte des Hro. Fidalgo angibt, die durch das hydrographische

Depot zu Madrid, im Jahr i 8 o 5 ,
herausgegeben wurde, so geben

Höhcnwinkcl, die ich auf der Plaga grande genommen habe,

diesem Berg 12 55 Toisen Höhe. Aber diese nämliche Karte,

’ 1

die für • die von den Kästen entfernten Positionen weniger genau

ist, als für die Küsten selbst,, gibt der Stadt Cumanacoa eine

Breite von io“ 5', während diese nach meinen dircctcn Beobach-

tungen. ,o° 16' 11" beträgt. (Obs. astron-, T. I
. p. 96.) Wenn

diese zu südliche Lage auf die des Brigantin EinfluD hat, so mufs

man annchmcn
,

dafs dieser Gipfel bei weitem nicht so hoch ist.

Er stellt sich auf der Plaga grande unter einem, nach der Re-

>' fraclion und der Krümmung der Erde corrigirlcn, Höhenwinkel von

5* 6' is" dar. Andere Winkel, auf einer Grundlinie von 196

Toisen beruhend
,

welche auf einem Boden gemessen wurde , wo

das Wasser sich lange Zeit aufgehaltcn hat, würden mich glauben

machen
,

dafs die Höhe und die Entfernung des Brigantin nicht viel

über 800 Toisen, und 14 bis 16 Meilen betragen; aber man kann

kein Zutrauen zu einer so kleinen Grundlinie und zu einer Ope-

ration haben
,

deren Zweck nicht die Messung des Brigantin war.
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Cordillere, und man sieht ih dct Femej^ölVC Wotkön
sich in häufigen Regen auflöscn , -während Cs sieben bis

acht Monate lang nicht einen Tropfen Wasser in Cu-

mana regnet. Der Brigantin, welcher die höchste Spitze

dieser Kette ist, stellt siCh sehr malerisch hinter dem
Brito und Tatataqual dar. Er erhielt seinen Nahten von

der Form eines sehr tiefen Thaies, das sich ah Seinem

nördlichen Abhang befindet und dem Innern ‘eines Schiffs

gleicht. Der Gipfel dieses Bergs ist beinahe rbh
(

Vege-

tation entblöfst und abgeplattet, wie der des “Mowna-Roa

auf den Sandwich -faseln: es ist eine schroff abgeschnit-

tene Mauer, oder, um mich eines bezeichnendem Aus-

drucks der spanischen Schifffahrcr zu bedienen, eine Ta-

fel ,
mesa. Diese besondere Physiognomie uh'd die symme-

trische Lage einiger Kegel, die den Brigantin umgeben,

machten mich anfangs glauben, dafs diese Gruppe, die

ganz von Kalk ist, Felsen von der Basalt- oder Trapp-

Formation enthalte.

Der Gouverneur von Cumana hatte im Jahr 1797

muthvolle Männer ausgeschickt, um diese ganz verlassene

Gegend zu* erforschen, und einen geraden Weg nach

Neu-Bar4ellona durch den Gipfel der Mesa zu eröffnen.

Man nahm mit Grund an , dieser Weg würde kürzer

und weniger gefährlich für die Gesundheit der Reisen-

den seyn, als der, den die Couriere von Caracas den

Küsten entlang nehmen: aber alle Versuche, die Berg-

Kette des Brigantins zu übersteigen, waren vergeblich.

In diesem Theil von Amerika, so wie in Neu -Holland *),

i

; • ....
*) Die blauen Berge Neuhollands

,
die von Carmarthcn und Landsdown,

sind bei hellem Wetter in mehr als So Meilen Entfernung nicht

mehr sichtbar.
( Peron ,

Vbyage aux Terra anstrales , p. 589.)

Nimmt man einen Höhenwinkel von einem halben Grad an, so

wäre die absolute Höhe dieser Berge ungefähr 610 Toiscn,
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westlich von der Stadt Sidney, ist es nicht sowohl die Höhe

der Cordilleren
,

als die Form der Felsen , welche schwer

zu überwindende Hindernisse entgegensetzt.

Das Längenthal, das durch die hohen Berge des

Innern und den südlichen Abhang des Cerro de San

Antonio gebildet wird
,

wird von dem Hufs Manzanäres

durchströmt. Diefs ist unter allen Umgebungen von Cü-

mana die einzige ganz mit Holz bewachsene Partie, man

nennt sie die Ebene des Charas *) ,
wegen der vielen

Pflanzungen, welche die Einwohner seit einigen Jahren

den Flufs entlang angelängen haben. Ein enger Fuß-

pfad führt von dem Hügel des San Francisco, quer durch

den Wald, zu dem Hospiz der Capuciner, einem sehr

angenehmen Landhaus , das die aragonischen Geistlichen

zum Aufenthalt für alle schwachen Missionarien gebaut ha-
1

ben, die ihr Amt nicht mehr verrichten können. In dem

Mals, als man ostwärts kömmt, werden die Bäume des

Waldes kräftiger, und man begegnet einigen Affen **),

die sonst in den Umgebungen Cumana’s sehr selten sind.

Am Fufs der Capparis, der Bauhinien und des Zygophil-

lum mit goldgelben Blumen verbreitet sich ein Teppich

von Bromelien ***), verwandt der B. karatas, die durch

ihren Geruch und das Frische ihrer Blätter die Klapper-

schlangen anlockcn.

Der Flufs Manzanares hat sehr helles Wasser, und

gleicht glücklicherweise in nichts dem Manzanares zu

Madrid
,

welchen eine prächtige Brücke noch schmäler

erscheinert macht. Er nimmt seinen Ursprung, wie alle

Flüsse Neu- Andalusiens, in einem Theil der Savanen
» i

• • ‘ -

*) Chacra, durch Corruption Chara, Hütte yon einem Garten umge-

ben. Da« Wort Jpure hat dietclbc Bedeutung.

**) Der gemeine Machi , oder weinende Aftc.

***) Chihuchihue

,

von der Familie der Ananas.
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* l . • I .

(Llanos), der unter dem Namen der Gebirgsplatten *)

von Jonoro, Amana und Guanipa bekannt ist, und der

in der Nähe des indianischen Dorfs San Fernando die

Wasser des Rio Juaniilo aufnimmt. Man hat mehrere

Male, aber immer vergeblich, der Regierung den Vor-

schlag gemacht, bei dem ersten Ipure ein Wehr bauen

v zu lassen, um künstliche Wässerungen in der Ebene des

Charas zu machen; weil, ungeachtet der scheinbaren

Unfruchtbarkeit, die Erde überall aufserordentlich pro-

ductiv ist, wo sich Feuchtigkeit mit der Hitze des Kli-

ma’s vereinigt. Die Landleutc, die im Allgemeinen in

Cumana in keiner glücklichen Lage sind, ihüfsten nach

und nach die auf den Rau der Schleufse verwandten Vor-

schüsse zurückgeben. Bis dieser Vorschlag ausgeführt

wird, hat man Räder mit Schöpf- Eimern
,

und Pumpen,

die durch Maulthiere oder hydraulische Maschinen von

sehr unvollkommener Einrichtung bewegt werden
,

er-

richtet.

Die Ufer des Manzanares sind sehr angenehm
,
und

beschattet von Mimosen, Erythrinen, Ceiba und andern

Bäumen von riesenhafter Gestalt. Ein Flufs, dessen Tem-
peratur zur Zeit seines Anlaufens bis auf 22° abnimmt,

wenn die Luft 30 und 33 Grade hat, ist eine unschätz- -

bare Wohlthat in einem Lande
,
wo die Wärme während

des ganzen Jahres übermäfsig ist, und man Lust hat, sich

mehrmals des Tags zu baden. Die Kinder bringen, so

zu sagen, einen Theil ihres Lebens im Wasser zu: alle,

Einwohner, selbst die Frauen der reichsten Familien,

können schwimmen; und in einem Land, wo der Mensch

dem Naturzustand noch so nahe ist, gehört es unter die

*) Diese drei Höhen fuhren den Namen JVIesas
, Tafeln. Eine unge-

heure Ebene erhebt »ich unmerklich wie ein Esclrücken , ohne

daf» im geringsten Berge oder Hügel wahrgenommen werden.
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ersten Fragen, die man gegen einander macht, wenn man

sich Morgens begegnet, ob das' Wasser des Flusses kühler

sey, als den Abend zuvor. 'Die Art,' wie man das Bad

geniefst, ist sehr verschieden. Wir besuchten alle Abende

eine Gesellschaft sehr schätzbarer Personen in der Vor-

stadt der Guayquerier. Bei einer schönen Mondhelle stellte

man Stühle in das Wasser: Männer und Frauen wären

leicht' bekleidet
,

wie in' einigen Bädern des nördlichen

EuropaY,’- ühd die Familie so wie die Fremden brachten

einige Stunden
, Cigarren rauchend, im ’FIufs mit’ 'Cinätt-

der inj intern sie sich, nach der Gewbhhheit des Landfes'/

von dCr aufserordentliChen Trockenheit der Jahrszeit d«Wr

Ueberllufs an Regen in den benachbarten Districten ,' uttd

besonders von dem Luxus unterhielten , dessen die Dataeft
,

von Cumana jene von Caracas und dev Havannah beschul-

digen. Die Gesellschaft wurde durch die' Bavos oder klei-

nen Crocbdile nicht beunruhigt, welche gegenwärtig sehr

selten sind, und den Menschen sich nähern,' ohne sie an-'

zugreifen. Diese Thiere haben drei bis vier Fufs Länge:

es begegneten uns nie dergleichen im Manzanares
,
aber

viele Delphinen *), die bisweilen Während der Nacht

den Flufs hinauf schwammen, und diö Badenden durch

das Wasser erschreckten, das sie durch ihre Spritzröhren

ausspritzten.

Der Hafen von Cumana ist eine Rhede
,

die alle

Flotten Europa's aufnehmen könnte. Der ganze Meerbu-

sen von Cariaco, dp,r fünf und dreifsig Meilen Länge

auf sechs bis acht Meilen Breite hat, bietet einen vor-

trefflichen Ankerplatz dar. Der grofse Ocean ist nicht

ruhiger und friedlicher au den Küsten von Peru, als das '

Meer der Antillen von Portocabello , und besonders von

Cap Codera bis an die Spitze von Paria. Die Stürme der

*) Toninat.
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Antillen werden in diesen Gegenden nicht eiflpfuptjen

,

;

wo

man in Fahrzeugen phup Yerdech Schifffahrt treibt. Die

einzige Gefahr des Hafens von Cumapa ist eine Untiefe,

die des rpthen Bergs
,

(Morne rouge;)
,
*) , welche von, Osten

nach Westen 900. Tqifen Breite hat, und nq,.j^ Grund

so sich erhebt dafs man darauf anstpfstviOhPiC, es gewahr

*n werden. . .

Ich habe der Beschreibung der Lage vpu CumaHa ei-

nige Ausdehnung gegeben
, weil mir

,

die Kppntnifs eine»

Q^tf wichtig schien , welcher seit Jahrhunderten, der Brenn-

punkt der fürchterlichsten Erdbeben war. Ehe. ich ton

diesen aufacrordqfltlichen Erscheinungen redpii,. MfW **

nützlich seyn, die zpptireuten Ziüge .de* physischen Ge-

mälde» zusammenzufassen, von denen ich so eben einen

Entwurf gegeben; habe.
; . irIn , , . üllu .....

...l.lDiU, Stadt, am Fufs eines Bügels 9hne Grün gelegen,

wfrd durch ciq Schipfs beherrsch*?, fj^in Thurm, be>ne

Kuppe) zieht vqn,Ferne den Bjich ._4jM|

R

eisenden,,fojf lieb;

aher wohl einige Stämme von Tamarindenbäumen,
,

Cocos

und Datteln, r)ie sich über die Häuser erheben, deren Dä-

cher, terrassenförmig gebaut sied. Die umgebenden Ebe-

nen^besonders die yon der Seite des Meers, bieten einen

I
* • • 1 1 .* I *. • I t o l li •

1
. « u * * *J » «* I • < I , * * * J 0f* •» f / ’

*) Baxo del Morro roxo. Dieie Untiefe h»t einen und einen hil

ben bis drei Faden Wasser , während jenseits der Bänke der Grund

achtzehn
,

dreifsig bis acht und dreifsig Faden Tiefe hat. Di*

Ueberbleibscl einer alten Batterie, die nordöstlich vom Schloß Saint

'• < Antoine, und ganz nahe bei diesem Hegen
,
dienen als Merknul

j
,

i . i; um die Bank des rothen Bergs zu vermeiden. Man iuufs -das Schiff

. i

(
yvenden, ehp diese B»Uerie einen sehr hoben Berg

•Araya bedeckt, welcher durch Hrn. Fidaleo, vom , Schlafs S*‘nl
’

Antoine, Nord 66° 3o' Ost, in sechs Meilen Entfernung, bestiooi

Wurde. Wenn man dieses Manöuvre vernachlässig!, lauft ®*°

um so mehr Gefahr anzustofsen, als die Höhen des Bordones de»

Schiff, das dem Hafen zusteuert, den Wind entziehen.
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1

traurigen,, staubigen und dörren Anblick dar, während eine

frische und. kräftige Vegetation von Weitem die Buchten des

Flusses erkennen läfat, der die St;adt von den Vofatäd-

ten,, die Bevölkerung europäischer und gemischter Raco

Yftn den kupferfarbenen Eingeborncn trennt. Der Hügel,

des FWÜ* Saint -Antoine,, isolirt
,

nackt und weifs, wirft

gleichzeitig eine grofsft Masse Licht und strahlende Wärme,
zurück: er ist von Breccjen zusammengesetzt, deren Schieb'

ten Seeversteinerungen enthalten. In der Ferne gegen

Süden, zieht sich eine lange und düstere Bergkette hin,

Biefs sind die heben Bergalpen Pieu-Andalusiens, mit Sand-

steinen und andern neuern Formationen bedeckt- Maje-

stätische Wäldev bedecken diese CordiHere des Innern , und;

hänge« durch ein wgldiges Thal mit dem entblöfsten, thoni-,

gen und, salzigen Boden der Umgebungen Cumana’s zuaara.-,

men, Einige Vögel von beträchtlicher'' Gyöfse liefern zui

der bespndern Physiognomie dieser Gegenden ein*?n Beitrag.

An .den dem Heer neben Erdstrichen und jn dem Meerbu-i

sen findet . man Fischreiher und Alcatras von einer plumpe»

Gestalt, die .wie der Schwan mit den Flügeln rudern. ]^ä-/

her hei den Wohnungen der Menschen. sind Tausende, voja

Geyern Qalinazo
, wahre Schakals unter den Vögeln, ohne

Aufhören beschäftigt , die Geichpame der Tbiere aufzp-

wühlen. ;*) Ein Meerbusen, der warme Quellen unter

dem Meer hat, trennt die secundfren Felsen von den pri»;

mitiven und schieferartigen der Halbinsel Araya. Beide

Küsten werden von einem ruhigen Meer, von azurner 1

Farbe, bespült, de» immer von dem nämlichen Wind sanft.

;

bewegt wird. Ein reiner trockener Him»pelj der npr beim,

Untergang der Sonne einige leichte Wolken zeigt, ruht

auf dem Ocean, auf der von Bäumen entblöfsten Halbinsel

j

und den Ebenen von Cumana, während man zwischen den.

— « •*•*»• ••• *"»

t

’) Buffen, Mist. nat. des oiseanx, T. I, p. 11 4 . 1

.. ’i...
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Spitzen der Berge dfes Innern 'Gewitterwolken sich bilden

sieht
j
die sich anhäufen und in fruchtbaren Regengüssen

auflösCn. So zeigeri 'an diesen Rüsten , wie äh dem Fufs

der Anden, ‘der Himmel' und die Erde grofse Cohtraste

von Heiterkeit und Nfebelrr, von ; Trockenheit und Regen-

güssen, tön absoluter Nacktheit und stets sich erneuerndem

Grün. In dem heuen CohtincHt unterscheiden sich die

niedere Seegegendeh ehCrt so sehr vott den gebirgigen Län-

dern des Innern, als
:

die' Ebenen Niederägyptens Vöh den

höben Gebirgsplatten Abyssiniens.
’
,f" * *‘‘ a' ' •

Die Aehnlichkeit, welche wir eben zwischen dem Kü-

stenland von Neu -Andalusien und dem von Peru angeführt

haben, erstreckt sich bis auf die Häufigkeit der- Erdbeben

und die Gränzen. welche die Natur* dieseti’ Erscheinungen

vorgeschrieben zu' haben scheint. Wir haben seihst Sehr

Heftige Stöfsß zu ‘Cumafna erlebt; Und in dem Augenblick,

wo man die kürzlich "zertrümmerten Häuser wriederauf-

baüie,' Waren wir im Stand, an Ort ‘ühd Stelle "diC nähern

Thatsarchien zu sammeln, welche ^die grofse Katastrophe

vötn 14 December 1797 begleiteten». ' Diese Notizen’ wer-

den utn so mehr IntetCsse haben, als die 1 Erdbeben bikher

wertiger aus einein physischen und "geologischen Gesichts-

punkt;' als in Bcziehurtg auf 1 die traurigen Wirkungen be-

trachtet wurden, Welche Sie auf die Bevölkerung und das

Wohl drtr Gesellschaft haben. ' ; 1:f -T ''
• frr>

Es ist eine an den Küsten voti'Cumana und auf der

Insel Margarethä sehr verbreitete Meinung, dafs der Meer-

busen von Cariäcö ’ einem mit einem Einbruch des Oceans

verbundenen Zerreiften der Länder seinen Ursprung Ver-

danke. Das Andenken dieser grofsen Revolution hatte sich

btei den Indianern bis zum Ende des fünfzehnten' Jahrhun-

derts erhalten, und man erzählt, dafs uin die Zeit der drit-

ten Reise Colombs die Eingebornen davon, als einem sehr

neuen Ereignifs, sprachen. Im Jahr 1630 setzten neue

Stöfse
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Stöfse die Einwohner der Küsten von Paria und Cumana

in Schrecken. Das Meer überschwemmte die Länder, und

das kleine Fort, welches Jaques Castellon zu Neu -Toledo *)

erbaut hatte, stürzte ganz zusammen. Es bildete sich zu

gleicher Zeit eine enorme Oeflf'nung in den Bergen von Ca- v

riaco
;
an den Ufern des Meerbusens dieses Namens , wo eine

grofse Masse gesalzenen Wassers, mit Asphalt vermischt,

aus Glimmerschiefer hervorquoll. **) Die Erdbeben waren

gegen das Ende des sechszehnten Jahrhunderts sehr häufig

;

und nach den zu Cumana erhaltenen Traditionen über-

schwemmte das Meer oft die Ebenen, und erhob sich bis

auf 15 oder 20 Toisen Hohe. Die Einwohner retteten sich

auf den Cerro de San Antonio und auf den Hügel
,
wo sich

heutzutage das kleine Kloster des heiligen Franciscus be-

findet. Man glaubt selbst, dafs diese häufigen Ueber-

schwemmungen die Einwohner veranlafsten , dasjenige Quar-

tier der Stadt zu bauen
,

das an den Hügel angelehnt ist,

und einen Theil seines Abhangs einnimmt.

Da es keine Chronik von Cumana gibt, und seine Ar-

chive wegen ddlr beständigen Zerstörungen der Termiten

oder weifsen Ameisen kein Document enthalten
,

das höher

als hundert und fünfzig Jahre hinauf geht, so hat man
keine genauem Zeitangaben über die alten Erdbeben. Man

•
. ..... .

• r
'-

.

*) Dicfs ist der erste Name, der der Stadt Cumana gegeben wurde

(Girolamo Benzoni, Hist, del Mondo nuovo, p. 3, 5i und 33).

Jacques Castellon war zu St. Domingo im Jahr i5ai angekommen,

nach der Ankunft des berühmten Bartholomäus de las Casas in diesen

Gegenden. Wenn man mit Aufmerksamkeit die Berichte von Ben-

• •
.

,

zoni und Caulin liest , so .siebt »an ,
dafs das Fort von,. Castellon

;

nahe an der Mündung des Manzanares erbaut war (alla ripa del

fiume de Cumana), und nicht, wie einige neuere Reisende ver-.

i sicherten, auf dem Berg, wo sich gegenwärtig das Schlofs Saint-

Antoine befindet. (Caulin, Hist, corrografica, p. i 16.)

**) Herera, Descripcion de las lndias^p.'\K.^"' >• ’ 1 *'* 11 ’

Hlesc. v. Humboldts hist. Reisen. I. 31
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weif» nur, daft in den uns nächsten Zeiträumen das Jahr

1766 das traurigste für die Colonisten und das merkwür-

digste für die physische Geschichte des Landes war. Eine

Trockenheit', derjenigen ähnlich, die man von Zeit zu

Zeit auf den Inseln des grünen Yorgebirgs empfindet, hatte

seit fünfzehn Monaten geherrscht, als den 21 October

1766 die Stadt Cumana völlig zerstört wurde. Das An-
denken dieses Tags wird alljährlich durch ein religiöses

Fest mit feierlicher Procession erneuert. Alle Häuser

stürzten in dem Zeitraum weniger Minuten zusammen,

und die Stöfse wiederholten sich während vierzehn Mona-

ten von Stunde zu Stunde. An mehrern Orten der Pro-

vinz öffnete sich die Erde , und spie schwefeliges Wasser
aus. Diese Ausbrüche waren besonders in einer Ebene
sehr häufig, die sich gegen Casanay, zwei Meilen östlich

von der Stadt Cariaco , erstreckt,, und die unter dem Namen
hohles Erdreich

,
tierra liueca, bekannt ist, weil sie ganz

von heifsen Quellen unterminirt zu seyn scheint. Wäh-
rend der Jahre 1766 und 1767 campirten die Einwohner

von Cumana in den Straften, und sie fingen an ihre Häu--

ser wieder aufzubauen, als sich die Erdbeben nur noch

von Monat zu Monat wiederholten. Es ereignete sich da-

mals an diesen Küsten
, was man im Königreich Quito un-

mittelbar nach der grofsen Katastrophe vom 4 Februar

1797 erfahren hat. Während der Boden beständig zitterte,

schien sich die Atmosphäre in Wasser aufzulösen. Starke

Regengüsse schwellten die Flüsse an; das Jahr war aus-

nehmend fruchtbar, und die Indianer, deren schwache

Hütten den stärksten Stöften leicht widerstehen, segneten,

nach den Ideen eines alten Aberglaubens, mit Festen und

Tänzen die Zerstörung der Welt und die nahe Epoche

ihrer Wiedergeburt.

Der Sage nach ware,n fiei dem Erdbeben von 1766,

wie bei einem andern sehr merkwürdigen von 1794, die
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Stöfse blofsc horizontale Schwingungen: erst an 'dem

unglOcklichen Tag des 14 Decembers 1797 wirkte die

Bewegung zum Erstenmal in Cumana aufrüttelnd, von

unten nach oben. Mehr als vier Fünftheile der Stadt'

wurden damals völlig zerstört; und der Stofs, von einem

heftigen unterirdischen Geräusch begleitet, glich wie

zu Riobamba der Explosion einer tief angelegten unter-

irdischen Mine. Glücklicherweise ging dem heftigsten

Stofs eine leichte wellenförmige Bewegung voran, so

dafs der gröfste Theil der Einwohner sich auf die Stra-

fsen retten konnte, und nur eine kleine Zahl derer zu

Grund ging, die in den Kirchen versammelt waren. Es

ist eine in Cumana allgemein angenommene Meinung,

dafs die zerstörendsten Erdbeben sich durch schwache

Oscillationen und durch ein Sausen verkündigen, das

der Aufmerksamkeit derer nicht entgeht, die an diese

Art von Erscheinungen gewöhnt sind. In diesem ent-

scheidenden Augenblick ertönt das Geschrei ,,misericor-

dia
,

tembla ,
tembla *)u überall, und es ist selten, dafs

von Eingebomen ein falscher Lärm gemacht wird. Die

Furchtsamsten beobachten mit Aufmerksamkeit die Be-

wegungen der Hunde
,

der Ziegen und der Schweine.

Diese letztem Tbiere, mit einem äufserst feinen Geruch

begabt, und gewohnt in der Erde zu wühlen, verkün-

digen die Nähe der Gefahr durch ihre Unruhe und ihr

Geschrei. Wir wollen nicht entscheiden
,
ob sie so nahe

an* der Oberfläche des Bodens zuerst das unterirdische

Geräusch hören-, oder ob ihre Organe den Eindruck

einer gasförmigen Ausdünstung erhalten, die von der

Erde ausströmt. Man kann die Möglichkeit dieser letztem

Ursache nicht läugnen. Während meines Aufenthalts in

Peru beobachtete man im Innern des Landes eine That-

*) Erbarmen, die Erde erbebt. \ . ,\ .

*

31 *
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sache, die sich auf diese Gattung von Erscheinungen bezieht,

und sich schon mehrmals ereignet hatte. Nach heftigen

Erdbeben erlangten die Kräuter, welche die Savanen des

Tucuman bedeckten, schädliche Eigenschaften; es entstand

eine epidemische Krankheit unter den Thieren, und eine

grofse Anzahl von ihnen schien durch die schädlichen

Dünste, die der Boden ausströmte, wahnsinnig oder asphyk-

tisch geworden zu seyn.

Zu Cumantf*empfand man eine halbe Stunde vor der

Katastrophe des 14 Decembers 1797 einen starken Schwefel-

geruch in der Nähe des Hügels >des Klosters des heiligen

Franciscus. An der nämlichen Stelle war das unterirdische

Geräusch, das sich von Süd -Ost nach Nord-West fort-

zupflanzen schien, am stärksten. Zur nämlichen Zeit sah

man Flammen an den Ufern des Rio Manzanares, bei

dem Hospiz der Capuziner, und in dem Meerbusen Ca-

riaco bei Mariquitar erscheinen. Wir werden in der

Folge sehen, dafs dieses in einem nicht vulcanischen

Land so fremdartige Phänomen sich ziemlich häufig in

den Gebirgen von Alpenkalkstein bei Cumanacoa, in dem

Thal des Bordones, auf der Insel Margaretha und mitten

in den Savanen oder JLlanos *) von Neu- Andalusien er-

eignet. In diesen Savanen erheben sich Feuerbüschel

zu einer beträchtlichen Höhe: man beobachtet sie Stunden

lang an den trockensten Orten, und man versichert,

dafs wenn man den Boden, der den Brennstoff liefert,

untersucht, man keine Spalten wahrnimmt. Diefs Feuer,

welches an die Quellen von Hydrogen oder die Salse

von Modena **) und an die Irrwische unserer Sümpfe

*) In der Me»« de C«ri, nördlich von Aguasay, und in der Me»« de

Guanipa, fern von den Morichales
,

welches die feuchten Orte

sind
, wo die Palme Mauriti« wachit.

**) Breistak, Geologia , T. II, p. *84.
'•

t;.
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erinnert, theilt sich dem Gras nicht mit, ohne Zweifel
, weil

die Säule voALuft, die sich entwickelt, mit Stickluft und

Kohlensäure gemischt ist, und nicht bis an den Boden

brennt. Das Volk ,
sonst, hier weniger abergläubisch als in

Spanien, bezeichnet diese rothen Flammen mit dem bizarren

Namen der Seele des Tyrannen Aguirre
, indem es .sich ein.

bildet, das Gespenst des Lopez Aguirre, von Gewissens-

bissen verfolgt, irre in diesen nämlichen Gegenden umher,

die er durch seine Verbrechen besudelt hatte. *)

:,n ; Das grofse Erdbeben vom Jahr 1797 brachte einige

'Veränderungen in der Form der Untiefe des rothen Berges

gegen die Mündnng des Bio Bordones hervor. Aehnlicbe

Aufhebungen des Erdreichs wurden bei der völligen Zer-

störung von Cumana.im Jahr J766 beobachtet. Zu dieser

Zeit vergröfserte sich, an der südlichen Küste des Meer-

Imsens von Cariaco, Punta Delgada sehr merklich; und in

dem Rio Guarapiche, bei dem Dorf Maturin, bildete sich

eine Klippe, ohne Zweifel durch die Wirkung elastischer

Dämpfe, die den Grund des Flusses von der Stelle rückten

utid in die Höhe hoben.

v Wir werden die localen Veränderungen, die durch

die verschiedenen Erdbeben .in Cumana hervorgebracht

wurden, nicht alle im Einzelnen beschreiben. Um für

-i'-J. ' I . Ji ’l . J . • ; l i .

*) Wenn das Volk zu Cumana oder auf der Intel Margaretha da« Wort

el tirano ausspricht, «o bezeichnet es immer damit den schänd-

liehen Lopez rfAgilirre, welcher
, nachdem er im Jahr i56o an

r.

:

dem Aufitarid de« Fernando de Guzman gegen Pedro de Ursaa,

Gouverneur von Omeguat und Dorado, Theil genommen hatte, sich

selbst den Titel traidor , Verräther, <rab. Er schiffte mit seiner

Bande den Amazonenstrom herunter, und kam durch eine Commu*

nication der Ströme Guyana’«, von der wir weiter unten reden

werden,' auf die Insel Margaretha. Der Hafen von Paraguache trägt

> auf dieser Insel noch d«n Namen Hafen dei Tyrannen.
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den Zweck, den wir uns bei diesem Werk vorgesetzt

haben, einen gleichförmigen Gang zu befolgen , werden

wir die Ideen zu verallgemeinern, und in einem Gemälde
alles das, -feu vereinigen suchen, was sich ' auf diese be-

wundernswürdigen und so schwer zu erklärenden Erschei-

nungen bezieht Wenn die Physiker, welche die Schweizer

Alpen oder die Küsten Lapplands besuchen
, unsere Kennt-

nisse über die Gletscher und das Nordlicht bereichern

müssen, so kann man von einem Beisenden, der das spa-

nische Amerika durchwandert hat, erwarten, dafs seine

Aufmerksamkeit '‘vorzüglich auf die Vulcane und die Erd-

beben gerichtet sey. Jeder Theil der Erde bietet Gegen-

stände eines besondem Studiums dar, und wenn man
nicht hoffen darf, die Ursachen der Naturerscheinungen

zu erralhen, so mufs man wenigstens versuchen, ihre

Gesetze zu entdecken, und durch Vergleichung zahlrei-

cher Thatsachen das, was beständig und unveränderlich

ist, von demjenigen zu trennen, was veränderlich und

zufällig ist.

Die grofsen Erdbeben, welche die lange <Reihe kleb,

rter Stöfse unterbrechen, scheinen zu Cumana nichts Pe-

riodisches zu haben. Man sah sie in achtzig, in hun-

dert und bisweilen in weniger als dreifsig Jahren Ent:

fernung auf einander folgen, während man an den Kü-

sten von Peru, zum Beispiel zu Lima, eine gewisse Re-

gelmäfsigkeit in den Epochen völliger Zerstörungen der

Stadt nicht mifskennen kann. Der Gj^iube der Einwoh-

ner an das Daseyn dieses Typus hat selbst .glücklicher-

weise auf die öffentliche Ruhe und die Erhaltung der In-

dustrie Einflufs. Man nimmt allgemein
1

ää ,
dafs es eines

ziemlich langen Zeitraums bedarf, bis die nämlichen Ur-°
‘

. . ! Ui

Sachen mit der nämlichen Energie wirken können; aber

diese Folgerung ist nur in so weit richtig,,,, als man die

Stöfse als einet locale Erscheinung betrachtet, und für
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jeden Punkt des Erdbodens, der gro&en Zerstörungen

unterworfen ist, einen besondere Feuerherd annimmt.

Wo sich neue Häuser auf den Hainen der alten erheben,

hört man diejenigen, die nieht Wieder bauen wollen,'' sägen,

dafs der Zerstörung von Lissabon vom 1 Növ." 1755 bald

feine zweite, den 31 März 1761, folgte, die nicht weni-

ger verderblich gewesen ist»

- Es ist eine äufterst alte *) und in Cumana,' ACapuleo

und 'Lima sehr verbreitete Meinung, dafs eine bemerkbare

Beziehung Zwischen den Erdbeben und dem Zustand der

Atmosphäre statt findet, der diesen Erscheinungen voran-

geht. An den Küsten von Andalusien ist man Unruhige

wenn bei aufserordentlich heifsem Wfetter und nach lan-

ger Trockenheit der Seewind auf Einmal zu wehen aufhört;

und der Himmel; rein und am Zenilh wolkenlos, nahe

am Horizont in sechs bis acht Graden Höhe einen röth-

lichen Dunst zeigt. Diese Vorboten sind indessen sehr un-

gewifs; und wenn man sich zu den Zeiten, wo die Erde

am stärksten erschüttert wurde, die meteorologischen Ver-

änderungen inä Gedächtnifs ruft, so findet man, dafs die

heftigen Stöfse eben so gut bei feuchtem und trockenem

Wetter, bei sehr frischem Wind und bei vollkommener

und erstickender Windstille statt gefunden haben. Nach

einer grofsen Anzahl von Erdbeben, von denen ich nörd-

lich und südlich vom Aequator, auf dem Continent und in

dem Becken der Meere
,

an den Küsten und in 2500 Toisen

Höhe, Zeuge gewesen bin, schien es mir, dafs im Allge-

meinen die Oscillationen ziemlich unabhängig von dem vor-

angehenden Zustand der Atmosphäre sind. Diese Mei-

nung wird von 1 vielen unterrichteten Personen getheilt,

die die spanischen Colonien bewohnen, und deren Erfah-
, •

•

* /
•> - .

. ....

*) Arist. Meteor. , JLib. II (ei. Duval, T. I, p. 798). Seneca,

Nat. Qvuest., Lib. VI, c. ts.

* / f
**
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rung sich, wo nicht ül»er einen gröfsern Theil der Erd-

oberfläche, doch über gine. grössere Anzahl von Jahren

als die xncinjge erstreckt. Im Gegentbeil, in den Gegen-

den Europa s, wo die Erdbeben in Vergleichung mit Ame-
rika rieb seltener sind, sind die Physiker geneigt, eine

innige Verbindung zwischen den Bewegungen der Erde und
irgend einem Meteor anzunebmen, das sich Zufällig um
die nützliche Zeit einstellt. So vermutbet man in Italien

eine Beziehung, zwischen dem Sirocco und den Erdbeben;

und in London betrachtete man die Häufigkeit der Stern-

schnuppen, und jene Sudlichter, *) die indessen mehrmals

ron Hin. Dalton beobachtet wurden, als die Vorläufer

der, Ecdstöfse, die ron 1748 bis 1756 wahrgenomraen

wurden, .j-j.;.. ••
;

.

•

,
An den Tagen, wo die, Erde durch heftige Erdstöfse

. < !<' • •
• '

’ ti'j: “i
" ’ “•

;:'v. .
•' ? ,1 «I x..,, /' , • •

- \ *

*) PhiL Trans. T. XLVI~,.p. ,661 , 663 und 74.3.: Der Anblick dieser

Mcloore führte »swei. ausgezeichnete Gelehrte fast zu der nämlichen

Zeit zu ganz entgegengesetzte^» Theorien. Haies, erstaunt über

seine Erfahrung von der Zersetzung der Salpcterluft, wenn sie mit

der atmosphärischen Luft in Berührung tritt, erfand eine chemische

Theorie ,
nach welcher das Erdbeben die Wirkung „einer schnellen

Verdichtung nitrösor und schwcfeliger Dünste“ seyn sollte. (Ebendas.,

p. 678.) Stucheley
,

vertraut mit den Ideen von Franklin über

die Vqrthcflung der
.
Elektricität in den Schichten der Atmosphäre,,

betrachtete die schwankende Bewegung der Oberfläche des Erdbodens

als die Wirkung eines elektrischen Stofses
,

der sich von der Luft,

der Erde mittheilt. (Ebendas.
, p. 6 i «•) Nach diesen beiden Theo-

rien nahm man das Daseyn : ein*r grofsen schwarzen Wolke an,

welche die mit Elektricität oder mit nitrosen. Dünsten ungleich ge-

.

ladenen, Luftschichten vpn einander trennte; und diese Wolke war

zu London im Moment der ersten Stöfse gesehen worfln- Ich führe

diese Träumereien an, um in Erinnerung zu bringen, welchen

Irrthümern man sich aussetzt, sowohl in der Physik als in der

Geologie, wenn man zufällige.Umstände im Auge behält, statt das

Ganze der Erscheinungen su umfassen. ,>y.\
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erschüttert wird, wird die Rcgelmäfsigkeit der stündlichen

Variationen des Barometers unter den Tropen nicht ge-

stört. Ich bestätigte diese Beobachtung zu -Cumana, zu

Lima und zu Riobamba; sie verdient um so mehr die Auf-

merksamkeit’ der Physiker', . als man behauptet zu Saint-

Domingo, in der Stadt von. Cap; Francois ,
habe man ein

Wasserbarometer *) unmittelbar vor dem Erdbeben von

1770 um 2jV, Zoll fallen sehen. Eben so erzählt man , dafs

bei der Zerstörung von Oran ein 4potheker sich mit seiner

Familie rettete, weil, indem er wenige Minuten vor der

Katastrophe zufällig die Höhe des Quecksilbers Jn .seinem

Barometer beobachtete
, er wabrnahm

,
däfs die Quecksil-

bersäule sich auf eine aufserordentliche Weise verkürzte.

Ich weifs nicht, -ob man dieseC Aussage Glauben beimes-

sen darf; da es beinahe unmöglich ist, die Veränderungen

des Gewichts der; Atmosphäre während der Stöfse selbst zu

beobachten, so mufs man sich begnügen,' das Barometer

vor. und nach dem’ Eintritt dieser Erscheinungen zu beob-

achten. In der. gemäfsigten Zone modificireh die Nord-

lichter nicht immer die Abweichung der Magnetnadel und

die Gröfse, der magnetischen Kräfte. **) Vielleicht Wir-

ken auch die Erdbeben nicht beständig auf gleiche Art

auf die Luft , Welche uns umgibt. >
. ; , »

•f»t i Es scheint kaum einem Zweifel unterworfen zu seyn,i

dafs die Erde, fern von der Mündung noch brennender

*) Currejolles, in dem Journ. de Phys., T. LIV, p. 106. Diese*

Fallen entspricht nur zwei Linien Quecksilber. Das Barometer

blieb zu Pignerot, im April 1808, 'ziemlich unbeweglich. (Eben-

... . .
daf., T. LXVII, p. J91.)

; ^
**) Ich hatte Gelegenheit, gemeinschaftlich mit Hm. Oltmanns , zu

Berlin in der Nacht vom so December 1806 eine Veränderung in

der Gröfse der magnetischen Kraft zu beobachten. Der Punkt der

Convergenz der Strahlen des Nordlichts wurde astronomisch durch

Azimulha bestimm». {Gilbert
,
Annalen, sgii, p. 174.)

Digitized by Google



490 B u c h II,

Vulcane, durch Stöfse geöffnet und zerrissen, vom Zeit

zu Zeit gasförmige Ausdünstungen in die Atmosphäre ver-

breite. Zu Cumana erheben sich
, wie Wir dieft früher

angezeigt haben, Flammen und Dünste,' mit schwefeliger

Säure vermischt, von dem trockensten Boden. In andern

Theilen der nämlichen Provinz speit die Erde Wasser und
Bergöl au». In Riobamba dringt eine schmutzige und

brennbare Masse, die man Moya nennt, 'aus Spalten, die

sich wieder zuschliefsen f und häuft sich zu hohen Hügelit

an.* Sieben Meilen von Lissabon, bei Colares, sah man
während des fürchterlichen Erdbebens Vota 1 Nov. 1765

Flammen und eine dichte Rauchsäule von der Seite der

Felsen von Atvidras, und, nach einigen Zeugen^ vom Scbofs

des Meers aufsteigen. *) Dieser Rauch dauerte mehrere

Tage, und war 1 um so stärker, je stärker das unterirdi-

sche Geräusch war , das die Stöfse begleitete.

Elastische Flüssigkeiten ; welche sich in der Atmo-

sphäre verbreiten, können örtlich auf das Barometer wir--

ken, zwar nicht durch ihre Masse, die in Vergleichung

mit der Masse der Atmosphäre sehr gering ist', sondern

weil sich im Augenblick grofser Explosionen wahrschein-

lich eine aufsteigende Strömung erzeugt, die den Luft-

druck vermindert. Ich bin geneigt zu glauben, dafs sich

bei den meisten Erdbeben 'Nichts von dem "erschütterten

Boden erhebt, und dafs da, wo Entwicklungen von Gas

oder von Dünsten statt haben, sie weniger den Stöfsen

vorangehen, als dieselben begleiten oder ihnen folgen.

Dieser letzte Umstand gibt die Erklärung zu einer That-

sacbe, die unbezweifelbar scheint, ich meine den geheim-

nifsvollen Einflufs, welchen im äquinoctialen Amerika

die Erdbeben auf das Klima, und auf die Ordnuilg der

Regenzeit und des trockenen Wetters haben. Wenn die

#
) Fhil. Trant., T. XLIX, p. 4i$.
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Erde in der Regel nur iw Augenblick der Stöfse auf die

Lüft Wirkt, so sieht man ein, warum es so selten ist, dafs

eine merkliche meteorologische Veränderung Vorbote die-

ser merkwürdigen Revolutionen der Natur wird.

- • .! I Die Annahme, dafs bei den Erdbeben zu Cumana

elastische Flüssigkeiten sich von der Oberfläche des Bodens

im entwickeln .streben, scheint durch die Beobachtung des
*

heftigen Geräusches bestätigt zu werden, das man wäh-

rend- der Stöfsef«n dem Rand -der 'Brunnen in der Ebene

Chchrat wahmimmt. Bisweilen wird Wasser und Sand in

aine Hohe von zwanzig Fufs emporgeschleudert. •- Aehnli-

öhe Phänomene entgingen dem Scharfblick der Alten nicht,

welche die mit Höhlen, Spaken und unterirdischen Flüs-

sen 'erfüllten Gegenden Griechenlands nnd Kleinasiens be-

lohnten. Die Natur gibt in - ihrem gleichförmigen Gang

überall denselben Ideen über die Ursachen der Erdbeben

und .über die Mittel den Ursprung, durch welche der

Mensch, das Mafs seiner Kräfte vergessend, die Wirkung

der unterirdischen Explosionen zu vermindern glaubt.

Was ein grofser römischer Naturforscher über den Nutzen

der Brunnen nnd Höhlen gesagt hat , *) wird in der neuen

,u -Jl!» r* *(.:» I-, I II

, puteis est remodium
,

quäle el . crobri specus prabent: coneep-

.
, ..tum enim spiritqm czhalant: quod in certis notatur oppidis, qua

minus qualiqptur j, crcbris ad eluviem cuniculis cavata, Plin

. Lih. 11, c. 82 (ed. Par. I7i3, T. I. p. ui) Noch heut zu

Tage betrachtet man in der -Hauptstadt von Santo Domingo die

fl Brunnen ah Sie Heftigkeit der "Stöfse vermindernd.1
" ?ch bemerke

bei dieser Gelegenheit ,
dafs die Theorie der Erdbeben

,
welche

Seneca aufstellt (Nat. Querst. L.ib. VI, cap. 4 — St), den
‘

"'"Keim von alHm dem enthält, was in unsern Tagen über die Wir-

kung elastischer in dem Innern der Erde eingeschlossener Dämpfe

gesagt wurde. (VergL Michail, in den Phil. Trans. T. LI,

t •*' p. 566 — 634, «nd Thomas Young, in Rees, New Cyclopasdia,

Vol. XII, p. *, art. Earthquahe.)
’•» - * 1 * >

'
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i

Welt von den unwissendsten Einwohnern von Quito wie-

derholt» wenn sie den Reisenden die Guaicos oder die

Spalten des Pichincha zeigen. — ' .>
Das unterirdische Geräusch, das während der Erdbe-

ben so' häufig ist
,
steht in deji meisten Fällen mit der Hef-

tigkeit der Stöfse -in keinem Verhältnifs .

'

In Cumana geht

es denselben beständig voran, während man in Quito und
seit Kurzem zu Caracas und auf den Antillen lange Zeit

nach dem Aufhören der Stöfse ein;, dem Entladen einer

Batterie ähnliches Geräusch gehört hat. Eine dritte Gat-

» tung von Erscheinungen, die merkwürdigste von allen, ist

das Rollen dieser unterirdischen Donner , die während

mehrerer Monate fortdauern, ohne von der geringsten

osciliatörischen Bewegung des Bodens begleitet zu seyn. *)

In allen Ländern
, welche Erdbeben unterworfen sind,

betrachtet man den Punkt, wo, wahrscheinlich wegen
einer 'besondern Lage der Steinschichten,' die Wirkungen

» am auffallendsten sind, als die Ursache und den Herd der

Stöfse. So glaubt man in Cumana, dafa der Hügel des

Schlosses : Saint - Antoine
,

und besonders die Erhöhung,

worauf das Kloster des heiligen Franciscus liegt ,
eine un-

geheure Menge von Schwefel und andern brennbaren Ma-

terien einschliefsen. Man vergifst, dafs die Schnelligkeit,

mit der sich die Undulationen auf grofse Entfernungen,

selbst durch das Becken des Oceans fortpflanzen
,
beweist,

dafs der Mittelpunkt der Wirkung sehr entfernt von der

Oberfläche des Erdkörpers ist. Aus dieser nämlichen Ur-
* . . J MIlHi -

Sache sind ohne Zweifel die Erdbeben nicht auf gewisse

;*) Die unterirdischen Donner (bramidos y truenos subterraneos)

von Guanasuato werden in der Folge diese« Werk« beschrieben

werden. CiVouu. Esp., T. I, p. *7.) Die Erscheinung eines Ge-

räusches ohne Stöfse wurde schon von den Alten beobachtet. Arist.,

Meteor., Lib. II, *d. Duval, p. 801, P/in-, Lib. II, c. 80).
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Gebirgsarten beschränkt, wie einige Physiker behaupten,

sondern alle sind fähig, die Bewegung fortzupflanzen.

Um nicht aus dem Kreis meiner eignen Beobachtung her-

auszugehen
, führe ich die Granite von Lima und Acapulco,

die Gneise von Caracas, den Glimmerschiefer der Halb-

insel Araya , den primitiven Schiefer von Tepecuacuilco in

Mexico, die secundären Kalksteine der Apenninen Spa-

niens und Neu -Andalusiens, endlich die Trapp •* Porphyre

von den Provinzen Quito und Popayan an. *) An diesen

verschiednen Orten wird der Boden häufig durch die hef-

tigsten Stöfse erschüttert; aber bisweilen setzen, in der-

selben Steinart, die obern Schichten der Fortpflanzung der

Bewegung unüberwindliche Hindernisse entgegen. So sah

man in den Bergwerken von Sachsen **) die Arbeiter, von

Erschütterungen, die an der Oberfläche nicht empfunden

worden waren, erschreckt, die Gruben verlassen.

Wenn in den von einander entferntesten Gegenden

primitive, secundäre und vulcanische Gebirgsarten gleich-

mäfsig an den convulsivischen Bewegungen des Erdkör-

pers Theil nehmen, so kann man auch nicht in Abrede

seyn, dafs in einer nicht grofsen Erstreckung gewisse

Classen von Gebirgsarten sich der Fortpflanzung der Stöfse

entgegensetzen. In Cumana zum Beispiel liefsen sich vor

der grofsen Katastrophe von 1797 die Erdbeben nur längs

der südlichen und kalkigen Küste des Meerbusens von

Cariaco bis an die Stadt gleichen Namens bemerken
,
wäh-

*) Ich hatte diesem Verzeichn!!* secundärer Gebirgsarten die Gypsc

ron der neuesten Formation, zum Beispiel den vom Montmartre,

der über einem Seekalkstein liegt, welcher jünger als die Kreide

• ist ,
beifugen können. Man sehe über das Erdbeben

,
das in Paris

und seinen Umgebungen im Jahr 1681 verspürt wurde, die Mem.
de TAcademie ,

T. I. p. S 4 i.

**) Zu Marienberg im Erzgebirge.
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rend die Erde auf der Halbinsel Araya und im Dorf Me-
niquarez an denselben Erschütterungen keinen Tbeü nahm.

Die Einwohner dieser nördlichen Küste, die aus Glim-

merschiefer besteht, erhoben ihre Hütten auf einem un-

beweglichen Grund; ein Meerbusen von drei bis vier

Tausend Toisen Breite trennte sie von einer mit Ruinen

bedeckten und durch Erdbeben zerrütteten Ebene. Diese

Sicherheit , auf die Erfahrung mehrerer Jahrhunderte

gegründet, ist verschwunden: seit dem 14 December

1797 scheinen sieh neue Verbindungen im Innern der

Erde eröffnet zu haben. Heutzutage empfindet man nicht

nur auf der Halbinsel Araya die Erschütterungen des

Bodens von Cumana
; auch das Vorgebirge von Glimmer-

schiefer ist nun ein besonderer Mittelpunkt von Bewegun-

gen geworden. Schon wird die Erde in dem Dorf Mani-

quarez bisweilen heftig erschüttert, während man an der

Küste von Cumana die vollkommenste Ruhe geniefst. Der
Meerbusen von Cariaco hat inzwischen nur 60 bis 80 Fa-

den Tiefe.

Man hat zu beobachten geglaubt, dafs, sowohl auf

dem festen Land als auf den Inseln, die westlichen und

südlichen Küsten den Stöfsen am meisten ausgesetzt sind. *)

Diese Beobachtung reiht sich an die Ideen an
,
welche die

Geologen sich seit langer Zeit über die Lage der hohen

Bergketten und die Richtung ihres steilsten Abfalls ge-

bildet haben; das Daseyn der CordillerO von Caracas, und

die Häufigkeit der Erdbeben an den östlichen und nördli-

chen Küsten des festen Landes, in der Meerenge von Pa-

ria, zu Carupano, zu Cariaco und Cumana beweisen die

Ungewifslieit dieser Meinung.

In Neu - Andalusien
,

so wie in Chili und Peru fol-

gen die Stöfse dem Küstenland,, und erstrecken sich we-

- " - 1 - 1 V\'* » \ *\

*) Courrejoles, im Journ. de Phjrs., T. LIV, pw lo4v '
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mg in» Innere der Länder. Dieser Umstand zeigt, wie

wir bald sehen werden, eine innige Beziehung zwischen

den Ursachen an, welche die Erdbeben und die vulca-

nischen Ausbrüche hervorbringen. Wenn der Boden defs-

wegen an den Hüsten am heftigsten bewegt würde; weil

sie die niedersten Tbeile der Erde sind , warum sollten

die Erschütterungen nicht ebenso heftig und häufig in

jenen weiten Savanen oder Wiesen *) seyn, die sich

kaum 8 bis 10 Toisen über die Oberfläche des Oceans

erheben? i

Die Erdbeben zu Cumana **) sind mit denen der

kleinen Antillen in Verbindung, und man hat selbst vev*

muthet, dafs sie einige Beziehung zu den vulcanischen

Phänomenen der Cordillere der Anden haben. Den 4 Fe-

bruar 1797 erfuhr der Boden der Provinz Quito eine sol-

che. Zerstörung, dafs ungeachtet der sehr schwachen Be-

völkerung dieser Gegenden 40,000 Eingeborne das Leben

verloren, begraben unter den Ruinen ihrer Häuser, ver-

schlungen von Spalten des Erdreichs , und ersäuft in den

Seen
, die sich im Augenblick bildeten. Zu der nämlichen

Zeit wurden die Einwohner der östlichen Antillen durch

Stöfse in Schrecken gesetzt, die erst nach 8 Monaten auf-

hörten, als der Vulcan von Guadeloupe Bimstein, Aschen

und stofsweise schwefelige Dünste auswarf. Diesem Aus-

bruch vom 27 September, während dessen man se&r lang .

sich forterstreckendes unterirdisches Getöse wahrnahm
,
***)

folgte den 14 December das grofse Erdbeben von Cumana.

Ein anderer Vulcan der Antillen, der von Saint -Vin-

*) Die Llanos von Cumana
, Neu - Barcelona

,
Calabozo

,
Apure und

Meta, • •••>_•
**) Man »ehe mein geologiiche« Gemälde de» südlichen Amerika’*,

Journal de Physitjue, T. LIII, p. 58.

***) Rapport fait aux generaux Victor Hagues et Lebas , par
Amic

, Peyre
, Hapel, Fontelliau et Code

,
charges d'examiner
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ccnt , *) bat seit Kurzem ein neues Beispiel dieser aufser-

ordentlichen Verbindung gegeben. Er batte seit 1718
beine Flammen ausgeworfen

, als er von Neuem im Jahr

1812 Feuer auswarf. Der totale Untergang der Stadt Ca-
racas **) ging dieser Eruption 34 Tage voran, und heftige

Erdstöfse wurden zu gleicher Zeit auf den Inseln und an

den Küsten des festen Landes empfunden.

Man hat seit langer Zeit die Beobachtung gemacht,
dafs die Wirkungen der grofsen Erdbeben sich viel weiter
erstrecken , als die Erscheinungen

, die die brennenden
Vulcane darbieten. Wenn man die physischen Revolutio-
nen Italiens studirt, wenn man mit Sorgfalt die Reihe
der Ausbrüche des Vesuvs und des Aetna untersucht, so hat

man Mühe, trotz der Nähe dieser Berge, die Spuren einer
gleichzeitigen Wirkung zu erkennen. Es ist im Gegen-
theil nicht zu bezweifeln, dafs bei den zwei letzten Zer-
störungen von Lissabon, ***) das Meer bis in die neue

Welt
• .

• • •
• ::

la Situation du volcan de la Basse- Terre , et les Effets qui ont
tu lieu dans la nuit du 7 et 8 vendemiaire an 6, p. 46 . Dieser

Bericht einer Reise, welche an den Gipfel des Vulcans gemacht

wurde, enthält viele seltsame Beobachtungen; er wurde au Guade
loupe in» Jahr 1798 gedruckt.

n
) Letter of M. Hamilton to Sir Joseph Banks , 181 3. Der Aus- 5

brach fing den ao April 1812 an; es gingen demselben Erdbeben

voran, die sich eilf Monate lang wiederholten. (Phil. Trans.,

1785, p. 16).

**) Den *6 März 181 s.

***) Den 1 November 1755 und den 3 i März 1761. Während des er-

sten dieser Erdbeben überschwemmte der Ocean in Europa die Kü-

sten von Schweden , von England und Spanien
;
in Amerika die In-

seln Antigua
, Barbados und Martinique. In Barbados, wo die Fluth

gewöhnlich nur 24 bis 28 Zoll Höhe hat, erhob sich das Wasser
20 Fufs in der Bai von Carüsle. Es wurde zugleich „schwarz wie
Tinte ,“ ohne Zweifel weil cs sich mit dem Bergöi oder Asphalt ver-

i . ... *. ... mischt
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Welt heftig bewegt wurde, zum Beispiel auf der Insel

Barbados, die mehr als 1200 Meilen Von den Küsten Por.

tugals entfernt ist.

Mehrere Thatsachen führen zu dem Beweis, dafs

die Ursachen, welche die Erdbeben hertörbfiirgeft
,

in

. i' V . ii
'

• . if’
(

.
h?i -'.7 :

•
. r

f
*.«* •

• • • *’
t

»r (»'*
mischt hatte, der auf dem Boden des Meert in Menge vorhanden

ist, sowohl an den Küsten drs Meerbusens von Cariaco
,

als bei

•
**' der Insel Trinidad. Auf den Antillen und in mehrern Seen der

Schwei* wurde diese auiserordentliche Bewegung des Wassers

sechs Stunden nach dem ersten Stofs beobachtet, der xu Lissabon

empfunden wurde. (Phil. Trans., Vol. XLIX.
, p. 4 o 3 , 410,

54 4 , 668; Ebendaselbst Vol. Lll, p. 4 2 4 .) Zu Cadix sah man in

1 ’ 1

acht Meilen Ehtfernung einen Berg von Wasser , von 60' Fufs Höhe,

• von der hohen See herkommen: er warf sich mit Heftigkeit auf die

r Küsten , und eerstörte eine grofso Menge von Gebäuden , ähnlich

, ,
der Meeres -Welle von 84 Fufs Höhe, die den 9 Junius 1636, bei

dem grofsen Erdbeben von Lima, den Hafen von Callao bedeckt

hatte. (Acosta, Hist, natural de las Indias, Ausgabe von lögt,

p. 123.) Im nördlichen Amerika, im See Ontario, hatte man hef-

tige Bewegungen des Wassers vom Monat October 1755 an beob-

achtet. Diese Erscheinungen beweisen unterirdische Vcrbindun-

'* gen auf sehr grofse Entfernungen hin. Als man die Epochen der

grofsen Zerstörungen von Lima und Guatimala
, die gewöhnlich in

langen Zeiträumen auf einander folgen, verglich, glaubte man

bisweilen die Wirkung eines Processes *u erkennen, der sich lang-

sam die Cordilleren entlang
,

bald von Norden nach Süden
,

bald

von Süden nach Norden fortpflanzt. (Cösme Bueno, Descripcion

del Peru
,

ed. de Lima, p. 67.) Folgendes sind vier dieser

merkwürdigen Epochen:

Mexico.
1 (iS0 3 a' nördl. Breite.)

So Nov. 1577.

4 Mär* 1679.

1* Febr. 1689.

*7 Sdpt. 1717. ‘

Ich bekenne, dafs wenh did'Stöfse nicht gleichzeitig sind', oder

in kurzen Zeiträumen auf einander folgen, viele Zweifel über die

vermeintliche Communication der Bewegungen obwalten.

Alex. «. Humbolü'- hist. Reiten. I. 32

Perv.

(si* 2' südl. Breite.)

17 Junius 1578.

17 Junius 1678.

10 Oct.-- 1688. 1

8 Febr. 1716.
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,

einer engen Verbindung mit denen stehen, welche bei

den viflcanjfch^n Ausbrüchen wirken. fjty Wir erfuhren

zu Pasto, daf» die schwarze und dicke Bauchsäule, die

im Jah?;,}797 seit mehrfs^n Monaten von dem dieser

Stadt «ab gelegenen Vulcan, aufstieg, in derseiben Stunde
* verschwand, in welcher 60 Meilen südlich die Städte

Riobamba, Hambato und Tacunga durch einen heftigen

Stofs zerstört wurden. Wenn man in dem Innern eines

entzündeten Kraters in der Nähe der kleinen Hügel sitzt,

welche durch die Aufwürfe von Schlacken und Asche

gebildet werden
, so empfindet man die Bewegung des

Bodens mehrere Secunden vor jeder partiellen Eruption.

Wir beobachteten dieses Phänomen auf dem Vesuv im

Jahr 1805, während der Berg glühende Asche auswarf;

wir waren itn Jahr 1802 Zeugen davon, am Band des

grofsen Kraters des Pichincha, von welchem indessen

damals nur Dunstwolken von schwefeliger Säure empor-

stiegen.

*) Di« Verbindung dieser Ursachen ,
welche schon von den Alten er-

kannt wurde, drang sich von Neuem xur Zeit der, Entdeckung

Amerikas auf.
,

(Acosta

,

p. in.) Diese Entdeckung bot nicht

allein der Neugierde der Menschen neue Producte dar, sie gab

auch den Ideen der Menschen über die physische Geographie,

über die Varietäten der menschlichen Gattung und über die Win-

derupgen der Volkes neue Ausdehnung. . Es ist unmöglich , die

ersten Berichte der spanischen Reisend£p K< , besonders de« des Je-

suiten jlcosta su lesen, ohne jeden Augenblick über diesen glück-

lichen Einllufs, *u erstaunen, welchen der Anblick eines grofsen

Continents, das Studium einer wundervollen Natur, und die Be-

rührung mit Menschen von verschiedenen Bacen< auf die Fort-

schritte der Aulklärung in Europa hatte. Der Keim einer groben

Menge physischer Wahrheiten findet sich, in den Werken des

sechsrehnten Jahrhunderts, und dieser Keim würde Früchte ge-

tragen haben, wenn er picht durch den Fanatismus und Aber-

glauben wäre erstickt worden. • „

'
. .. • \ . ... »

;
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Alles scheint Lei den Erdbeben die, Wirkung elasti-

scher Dünste anzuzeigen, die einen Ausgang pichen, um
sich in die Atmosphäre zu verbreiten. Oft theilt sich an

dep Küsten dqr Südsee diese Wirkung fast in einep Augen*

blick von Chili bis in den Meerbusen von Guayaquil mit,
;• < .(l i i. '.'TI «• "ifi r "*•» F| !

auf eine Länge von 600 Meilen: und was sehr merkwür-

dig ist, die Stöfse scheinen um so heftiger, je
k
entfern-

ter das Land, von den thätigen Vulcanen ist. Die Granit-

berge von Calabrien, die Kalkkette der Apenninen, die
-fc" I) .-»•ui ;nin*»:iti. i m > r. • F, f . 1 1^. . " v, ,

Grafschaft Pignerol,. <Jic Küsten Portugals und Griechen-

lands- die .von Peru und dem festen Lande Ämerika's
IIVliA IJ c Ti- A fl ft? *ii») ' 1 • **«n i i» I it

geben auffallende Beweise dieser Behauptung. *) Man
möchte sagen, die Erde werde um so heftiger erschüt-

tert, je weniger Luftlöcher die Oberfläche des Bodens

hat, die mit den Höhlen des. Innern in Verbindung ste-

hen. In Neapel upd in Messina^ am Fufs des Cotopaxi

und. des Tunguragua fürchtet man die Erdbeben nur so

lange, bis die Dämpfe und Flammen aus der Mündung

des Vulcans hervorgegangen sind. In dem Königreich

Quito gab selbst die Katastrophe von Riobaraba, von der

wir weiter obepi gesprochen haben , bei mehrern unter-

,

richteten ^Personen dem Gedanken den Ursprung, dafs

diefs unglückliche Land seltner zerrüttet werden würde,

wenn das unterirdische Feuer d^hin gelangte, die Porphyr-

kupjppl des .Chimborazo zu zertrümmern, und wenn die-

ser kolossale Berg ein brennender . Vulcan würde. Zu
allen Zeiten haben analoge Thatsachen zu denselben Hy-

pothesen geführt. Die Griechen, die, gleich uns, die

Erschütterungen des Erdbodens der Spannung elastischer

Flüssigkeiten zuschrieben, führten zu Gunsten ihrer Mei-

nung das völlige Aufhören der Erdbeben auf der Insel

/ J

*) Fleurieu de Bellerue, Journ. de Physicjvte
,
T. LXII, p. 261.

32 *
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Euböa durch die Oeffnung einer Spalte in der Ebene von

Lelante an. *)
•

' ...... ‘ I n.

Wir versuchten an dem Ende dieses Kapitels die all-

gemeinen Phänomene zusammenzustellen, welche die Erd-

beben unter verschiedenen Klimaten darbieten. Wir ha-

ben gezeigt
,

dafs die unterirdischen Meteore eben so ein-

förmigen Gesetzen unterworfen sind, als die Mischung der

gasförmigen Flüssigkeiten, die unsere Atmosphäre zusam-

mensetzen. Wir haben uns jeder Erörterung über die Na-

tur der chemischen Agentieh enthalten, welche die Ur-

sachen der grofsen Zerrüttungen sind
, die von Zeit zu Zeit

die Oberfläche der Erde erleidet Es ist hinreichend
,
hier

zu erinnern , dafs diese Ursachen in einer unermefslichen
• t * . ,,

Tiefe liegen, und dafs man sie in den Felsen suchen mufs,

die wir primitive nennen
,
vielleicht selbst unter der erdigen

und oxydirten Rinde der Erde, in den Tiefen, welche die

metalioidischen Substanzen der Kieselerde, der Kalkerde,

der Soda und des Kali’s enthalten.
,t

Man hat neuerdings versucht, die Phänomene derVul-

cane und der Erdbeben als die Wirkungen der .Voltai-

schen Elektricität zu betrachten, die durch eine beson-

dere Lagerung heterogener Schichten entwickelt werde.

Man kann nicht läugnen, dafs oft, wenn heftige Stöfse

in dem Zeiträume einiger Stunden auf einander folgen,

die elektrische Spannung der Luft in dem Augenblick,

wo der Boden am heftigsten erschüttert wird, merklich

zunimmt; **) aber um diese Erscheinung zu erklären,

*) „Die Stufte härten nicht eher auf, alt bis «ich in der Ebene von

Lelante (bei Chalcis) eine Spalte aufgethan hatte, die einen Flufa

von entxündetem Koth ausspie.“ Strabo
,
JLib. I, ed. Oxon. 1807,

T. I, p. 85 . (Siehe auch die Uebersetaung des Hrn. Du Theil,

T. I, p. 137, Note k.)
.. <

**) Man sehe die elektroskopischen Beobachtungen
,

die in Piemont , in
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hat man nicht nöthig, zu einer Hypothese die Zuflucht -

zu nehmen, welche in geradem Widerspruch mit allem

dem steht, was man bis jetzt über die Structur unsers '

Planeten, und über die Lagerung seiner Erdschichten

beobachtet hat.

* I . < .
‘

. 1 V* i

den Thälern von Felis und Clusson, im Jahr 1808 gemacht wurden.

Journ. de Physique, T. LXVII
,

p. agi.
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Fünftes Kapitel.

Halbinsel Araya .
— Gesahene Sümpft. — Ruinen dtt Schlosses St. Jatjuts.

Die ersten Wochen unsers Aufenthalts zu Cumana wurden
dazu angewandt, unsere Instrumente zu verificiren, in den

benachbarten Feldern Pflanzen zu sammeln, und den Spu-

ren nachzuforschen, die das Erdbeben vom 14 December

1797 zurückgclassen halte. Von einer grofsen Anzahl

von Gegenständen zugleich in Erstaunen gesetzt, fühlten

wir einige Verlegenheit, uns an einen regelmäfsigen Gang
von Studien und Beobachtungen zu gewöhnen. Wenn
Alles, was uns umgab, geeignet war, uns ein lebhaftes

Interesse einzuflöfsen
,

so erregten dagegen unsere phy-

sikalischen und astronomischen Instrumente die Neugierde

der Einwohner. Wir wurden durch häufige Besuche zer-

streut; und um nicht bei Personen Unzufriedenheit zu

erregen, die so glücklich schienen, die Mondsflecken in

einer Fernröhre von Dollond , die Absorption zweier

Gasarten in einer eudiometrischen Bohre, oder die Wir-

kungen des Galvanismus an den Bewegungen eines Fro-

sches zu sehen, mufsten wir uns wohl entschliefsen
, auf

Fragen, die oft dunkel waren, zu antworten, und ganze

Stunden lang die nämlichen Beobachtungen zu wieder-

holen.

Diese Scenen erneuerten sich bei uns während fünf

Jahren, so oft wir uns an einem Ort anfhielten, wo man
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erfuhr, dafs wir Mikroskope
,
Fernrohren, und elektrisch-

galvanische Apparate besitzen. Sie waren gewöhnlich um
so ermüdender, als die Personen, die uns besuchten,

verworrene Begriffe über Astronomie und Physik halten,

zwei Wissenschaften, die man in den spanischen Colonien

Jnit dem bizarren Namen der neuen Philosophie, nueva

filosoßa , bezeichnet. Die Halbgelehrten betrachteten uns

mit einer Aikt von Verachtung, wenn sie hörten, dafs

wir nicht das Speclacle de la Nature de l'abbe Pluche
,

den Coars de physique de Sigaud L,a Fond, oder das

JDictionnaire de Falmont de Bomare bei uns hatten. Diese

drei Werke und der Tratte <TEconornie politiqae des Ba-

ron von Bielfeld sind die bekanntesten und geschätzte-

sten fremden Bücher im spanischen Amerika, von Cara-

cas und Chili bis Guatimala und dem Norden von Mexico.

Man erscheint nur in dem Mafs gelehrt, als man die

Uebersetzungen davon citiren kann
,
und nur in den gro-

fsen Hauptstädten, in Lima, in Santa -Fe de Bogota

und zu Mexico, langen die Namen von Haller, Cavendish

und Lavoisier an
,

an die Stelle derer zu treten
,
deren

Celebrilät seit einem halben Jahrhundert populär gewor-

den ist.

Die Neugierde
,
die sich auf die Phänomene des Him-

mels und auf verschiedene Gegenstände der natüi liehen

Wissenschaften richtet, nimmt einen sehr verschiedenen

Charakter bei Nationen an
,

die schon von alten Zeiten

her civilisirt sind, und bei solchen, die noch wenige

Fortschritte in der Entwicklung ihres Verstandes gemacht

haben. Die Einen und die Andern bieten in den ausge-

zeichnetsten Classen der Gesellschaft häufige Beispiele

von Personen dar, die den Wissenschaften fremd sind;

aber in den Colonien und bei allen neuen Völkern ent-

springt die Neugierde, weit entfernt inäfsig und vorüber-

gehend zu seyn
, von einer brennenden Begierde sich zu
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belehren; sie verkündigt sich mit einer Offenheit and Nai-

vetät, wie man sie in Europa nur in den ersten Jugend-

jahren yorfindet.

Ich konnte nicht früher als den 26 Julius eine regel-

mäfsige Reihe astronomischer Beobachtungen anfangen,

ungeachtet mir sehr viel daran gelegen war, die durch

das Chronometer von Louis Berlhoud gegebene Länge
zu kennen. Der Zufall wollte, dafs es in einem Land,

wo der Himmel beständig rein und heiter ist,, mehrere

Nächte ohne Sterne gab. Alle Tage bildete sich zwei

Stunden nach dem Durchgang der Sonne durch den

Meridian ein Gewitter, und ich hatte viele Mühe, cor-

respondirende Sonnenhöhen zu erhalten, ob ich gleich

zu verschiedenen Zeiten drei bis vier Partien nahm.

Die chronometrische Länge von Cumana war nur um
4" Zeit von derjenigen verschieden, die ich von den

Erscheinungen am Himmel ableitete; indessen hatte un-

sere Schifffahrt mehr als 40 Tage gedauert, und während

der Reise auf den Gipfel des* Piks von Teneriffa war die

Uhr grofsen Temperatur - Veränderungen ausgesetzt ge-

wesen. )
Es ergibt sich aus der Gesammtheit der Beobachtun-

gen, **) die ich in den Jahren 1799 und 1800 gemacht

habe, dafs die Breite des grofsen Platzes in Cumana 10°

27' 52" und seine Länge 66® 30' 2" beträgt. Diese Länge

gründet sich auf den Transport der Zeit, auf Monds -Ent-

fernungen, auf die Monds -Finsternifs vom 28 October

1799 und auf zehn Trabanten -Bedeckungen des Jupiters,

die mit in Europa gemachten Beobachtungen verglichen

wurden. Sie differirt sehr wenig von der, die Hr. Fi-

dalgo vor mir, aber dui’ch blofse chronometrische Mit-

*) Obs. astr. T. I
, p. Juuv.

,
**) Ebendaselbst

,
T. I, p. 4 1 — 9*.

, t

‘
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tel, erhalten hatte. Die älteste Karte, die wir von dem

neuen Continent haben, die von Diego Ribeiro, Geogra-

phen des Kaisers Karl des Fünften, setzt Cumana in 9° 30'

Breite,*) welches um 58' von der wahren Breite abweicht,

und um einen halben Grad von der, welche Jefferys in

seinem Piloten von Amerika, der im Jahr l;9i heraus-

kam, festsetzt. Während dreier Jahrhunderte setzte inan

die ganze Küste des festen Landes in eine zu südliche

Parallele, weil in der Nähe der Insel Trinidad die Strö-

mungen nördlich treiben, und sich nach der Anzeige des

Loch die SchiffTahrer südlicher glauben, als sie es wirk-

lich sind.

Den 17 August beschäftigte ein Hof oder leuchten-

der Ring um den Mond die Aufmerksamkeit der Ein-

wohner lebhaft. Man betrachtete ihn als den Vorboten

eines starken Erdbebens; denn, nach der Physik des

Volks stehen alle aufserordentlichen Phänomene unmit-

telbar mit. einander in Verbindung. Die gefärbten Kreise

um den Mond sind in den Nordländern viel seltner, als

in der Provence
,

in Italien und in Spanien. Man siebt

sie vorzüglich
,
und dieses Phänomen ist sehr merkwür-

dig, wenn der Himmel rein ist und das heitere Wetter

am beständigsten scheint. In der heifsen Zone zeigen

sich fast alle Nächte schöne prismatische Farben, selbst

zur Zeit grofser Trockenheit: oft verschwinden sie in

dem Zeitraum weniger Minuten mehrere Male, ohne Zwei-

fel weil obere Luftströme den Zustand der leichten Dünste

verändern, in welchen das Licht gebrochen wird. Ich

beobachtete selbst mehrmals, indem ich mich zwischen

f
) Nach Tferera ist die Breite g° 5 o'. (Descripcion de las Indias

occid. , p. 9.) Nach der Carte de l'Ocean Jtlantique
,

publiee

au depbt de la Marine en 1792, Breite 9* 5 a'. Die Karte von

Ribeiro ist toiu Jahr i5jg.
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15 Graden Breite und dem Aequator befand, kleine Höfe
um die Venus; man unterschied das Roth, das Orange
und das (Violett; aber nie sah ich Farben um den Sirius,

den Canopus oder den Achernar.

Während der Hof in Cumana sichtbar war, zeigte

das Hygrometer eine starke Feuchtigkeit; indessen schie-

nen die Dünste so vollkommen aufgelöst, oder vielmehr

so elastisch und so gleichförmig verbreitet, dafs sie die

Durchsichtigkeit der Atmosphäre nicht störten. Der Mond
erhob sich nach einem Gewitterregen hinter dem Schlofs

Saint- Antoine. Sobald er über dem Horizont erschien,

unterschied man zwei Kreise, einen grofsen weifslichen

von 44° Durchmesser, und einen kleinen, der, in allen

Farben des Begenbogens glänzend
,

1° 53
/ Breite hatte.

Der Raum zwischen beiden Höfen war von dem tiefsten

Himmelblau. Bei 40® Höhe verschwanden sie, ohne

dafs die meteorologischen Instrumente die mindeste Ver-

änderung in den niedern Gegenden der Luft anzeigten.

Diese Erscheinung hatte nichts Auffallendes, als etwa die

grofsc Lebhaftigkeit der Farben, verbunden mit dem Um-
stand, dafs nach Messunge/i

, die mit einem Sextanten

von Ramsden gemacht wurden, die Sonnenscheibe sich

nicht* genau in dem Mittelpunkt der Höhe befand. Ohne

diese Messung hätte man glauben können, die Excen-

tricität sey die Wirkung der Projection der Kreise auf

die scheinbare Concavilät des Himmels. *) Die Figur der

*) Den >7 August 1799 : Thermometer 2 5°, 3 ;
Hygrometer von De-

luc, 68 °. Als der Mond ii‘ * 8 ' Höhe halte, war der horizontale

Durchmesser des kleinen Kreises i* 5o' und der senkrechte 4 5'.

Vom Mittelpunkt des Monds bis zum obern Rand des kleinen Hofes

waren cs ,
und zum andern Rand 5g'. Der ganze Raum »wi-

schen der Mondsscheibe und dem Rand des kleinen Hofs glänzte

von prismatischen Farben. Der horizontale Durchmesser des grofsen
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Hofe und die Farben, welche die durch den Mond be-

leuchtete Atmosphäre der Tropen darbietet, 'verdienen

neue Untersuchungen von Seiten der Physiker. In Mexico

sah ich.*) bei vollkommen heiterm Wetter breite Strei-

fen, die alle Farben des Regenbogens hatten, das

Himmelsgewölbe durchziehen, und gegen die Monds-

scheibe convergiren; ein sonderbares Phänomen, wel-

ches an das im Jahr 1716 von Hrn. Cotes beschriebene

erinnert. **)
,

Wenn die Lage unsers Hauses in Cumana die Beob-

achtung der Gestirne und der meteorologischen Erschei-

nungen ausnehmend begünstigte, so verschaffte es uns

dagegen bisweilen den Tag über ein niederschlagendes

weifsen Hof* war 4 a* 3 '. Als der Mond 37° 34 ' Höhe über den

Horizont erreicht hatte, war der Durchmesser des grofsen Hofs

44 ° io', und die Breite des milchwcifscn Streifens 3® 33 '. Der

Mond zeigte keine Excenlricilät mehr, und der kleine Hof hatte

nur i° *7' Durchmesser. Diese Messungen wurden ohne Fernröhre

gemacht, und indem man in dem Sextanten den Rand des Monds

. mit den sehr scharf abgeschnittenen Gränzen der beiden Höfe in

Berührung brachte. Es scheint mir schwer anzunehmen, dafs ich

mich über die Exccntricität des Monds um 19' hätte täuschen kön-

nen
; die Refraction hätte die Erstreckung des Hofs gegen den un-

tern Rand eher vermindern als vermehren müssen. Man muf*

diese Erscheinung, die den letzten Luftschichten angehört, und

die man bei einem reinen Himmel ohne sichtbare Dünste beob-

,
achtet, nicht mit jenen gefärbten Kreisen verwechseln, die sich

auf weifsen Wolken abmalcn, welche von dem Wind an der

Mondscheibe vorbei gejagt werden, und nur sieben bis acht

hundert Toisen absoluter Höhe haben. (Siche Walker Jordan

in dem Journ. von Nicholson, Yol. IV, p. i 4 i; und Optik von

Newton, 17*2, p. 476.)

*) Die Nacht vom 8 Mai i 8 o 3 .

**) Smith , Cours (T Optitjue

,

1767, T. I, p, 173, $. 109 undp. 111.

S. 169. ’
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Schauspiel. Ein Theil des grofsen Platzes ist von Area-

den umgeben, über welche eine lange hölzerne Gallerie

vorgebaut ist, wie man diefs in allen heifsen Ländern

findet. Dieser Platz diente zum Verkauf der Schwarzen,

die von den Küsten Afrika’s hergebracht werden. Unter

allen europäischen Regierungen war Dänemark die erste,

und lange Zeit die einzige, welche den Sklavenhandel

abschaffte, und doch waren die ersten Sklaven, die wir

zum Verkauf ausbieten sahen, auf einem dänischen Neger-

schiff gekommen. Nichts hemmt die Speculationen eines

niedern Interesse’s, das mit den Pflichten der Menschlich,

keit, der National -Ehre und den Gesetzen des Vaterlands

im Streit ist.

Die zum Verkauf ausgesetzten Sklaven waren junge

Leute von fünfzehn bis zwanzig Jahren. Man vertheilte

ihnen alle Morgen Cocos-Oel, um sich den Leib zu

schmieren, und ihrer Haut ein glänzendes Schwarz zu

geben. Jeden Augenblick kamen Käufer, die nach dem
Zustand der Zähne, über das Aller und die Gesundheit

der Sclaven urtheilten; sie öffneten ihnen mit Gewalt den

Mund, wie man auf den Pferd. Märkten zu thun pflegt.

Dieser erniedrigende Gebrauch stammt von Afrika her,

wie diefs das treue Gemälde beweist, das Cervantes
, wel-

cher in langer Gefangenschaft bei den Mauren war, in

einem seiner dramatischen Stücke *) von dem Verkauf

der Christensklaven in Algier entworfen hat. Man seufzt

bei dem Gedanken, dafs es selbst jetzt noch auf den An-

tillen europäische Colonisten gibt, die ihre Sklaven mit

einem glühenden Eisen brennen , um sie wieder zu ken-

nen, wenn sie entfliehen. So behandelt man diejenigen,

die ,,andern Menschen die Mühe ersparen, zu säen, das

*) EI Trato de Argei. Jom. II ( Viage al Parnaso, 1784 , p. 3i6).

.
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F&d zu bearbeiten, und zu ernten, um leben zu kön-

nen.“ *)

Je lebhafter der Eindruck war! den der Verkauf der

Neger in 'Cumana auf uns machte, desto mehr fühlten

wir uns glücklich, bei einer Nation und auf einem Con-

tinent uns zu befinden, wo die Zahl der Sklaven im

Ganzen sehr gering ist. Diese Zahl überstieg im Jahr

1800 in den beiden Provinzen Cumana und Barcellona

nicht sechs tausend, während man zu der nämlichen

Zeit die ganze Bevölkerung auf" hundert zehn tausend

Einwohner schätzte. Der Handel mit afrikanischen Skla-

ven , welchen die spanischen Gesetze niemals begünstig-

ten , ist fast nichts an den Küsten, wo im sechszehnten

Jahrhundert der Handel mit amerikanischen Sklaven mit

einer furchtbaren Thätigkeit getrieben wurde. Macara-

pan, ehmals Amara-capana genannt, Cumana, Aräya und

besonders Neu-Cadix, auf dem Eiland Cubagua gegrün-

det, konnten damals als Comptoire angesehen werden,

zur Erleichterung des Sklavenhandels errichtet. Girölami

Benzoni von Mailand, der im Alter von zwei und zwan-

zig Jahren auf das feste Land gekommen war, nahm an

einer Expedition Theil, die im Jahr 1542 an die Küsten

von Bordones, von Cariaco und Paria gemacht wurde,

*) Z.« Pruyere, Caracteres, Chap. XI (ed. iyG5, p.'Soo). Man

cilirt gern eine ganze Stelle, in welcher sich die Liebe zum

menschlichen Geschlecht mit Stärke, man kann sagen, mit einer

edeln Strenge austpricht. ,.Man findet (in der heifsen Zone) ge-

wisse wilde Thiere, Männchen und Weibchen, auf dem Feld

verbreitet, schwarz, braun, und von der Sonne ganz verbrannt,

an die Erde gebannt, die sie durchwühlen und mit einer unüber-

windlichen Hartnäckigkeit hin und her arbeiten. Sie haben eine

rein articulirte Stimme
;
und wenn sie sich auf ihre Füfse erheben,

zeigen sie ein menschliches Gesicht, und in der That, sie sind

Menschen.“
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um unglücklich? Eingeborn? zu rauben. Er erzählt mit

Naivetnt und oft mit einer bei den Schriftstellern dieser

Zeit wenig gemeinen Empfindsamkeit die Beispiele von

Grausamkeit, deren Zeuge er war. Er sah die Sklaven

nach Neu-Cadix schleppen, um sie an der. Stirne und
den Armen zu zeichnen, und den Officieren der Krone

' I ' I '
1

#
. v

?
. I » n . ^JlTi I Uv\ . i

T
*

das Fünftheil zu bezahlen,
(

Von diesem Hafeu wurden
die Indianer nach der Insel Hayti *) oder Saint-Domingue

geschickt, nachdem sje oft ijn*<e, Herren verändert hatten,

nicht durch; Verkauf, sondern weil die Soldaten um sie

würfelten.*•••• i » i;

Unsere erste Ausflucht machten wir nach der Halb-

insel Araya und nach jenen ehmals durch den Sklaven-

Handel und die Perlenfischerei nur zu berühmten Ge-
• » t I f » \ *

genden. Wir schifften uns auf dem Rio Manzanares ein,

nahe bei der indianischen Vorstadt, am ^9 August um.

2 Uhr Nachmittags. Der, Hauptzweck dieser kleinen Rdlse

war, die, des altert Schlosses Araya i zu sehen, die

Salinen zu untersuchen^ und einige geologische Unter-

suchungen über die Gebirge zu machen, welche die

schmale Halbinsel Mapiquare? bilden. Die Nacht, war

*. •. • .'n i..

*) „Noi pigliammo dugento et quaranta schiavi fra maichi e femine,

piccoli e grandi. Co«a verramente molto companionevole de Tedere

la condutta di quelle meichine creature, nude, stanche, stropiate.

Le infelici randri con duo e tre figliuoli su le spalle e in collo,

colme di pianto c di dolore afilitte, legati tutti da corde e di calene

di ferro al collo
,

alle braccia e alle mani. Si conducono a Cubagua

e tutti li marebiano in iaccia e su le braccia con ferro infocato,

segnato d’un C; poi gli capitani ne fanno parte a soldali
,

che

gli veudono , o se gli giuocano l’uno cou l’atro. Se paga il quinto

dellc perle , dcl oro e dei schiavi a gli ufhciali del Re.“ Benzoat,

Hist, del Mondo IKuoiX), i565, p. 4, * und 9 . So suchten

ehmals die Phünicier und Carthager Sklaven in Europa. Heyne,

Opuscula
,
T. III. p. 63.
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höchst angenehm kühl; Schwänze leuchtender Insecten *)

glänzten in der Luft, auf den von Sesuvium bedeckten

Boden und. den Wäldchen von Mimosen, die den Flufs i
,

* 1 <
-

'
i 1 : . : Ü ) * > ’

*t • *

begränzen. Man weifs, wie gemein die Sclieinwürmpr **)

in Italien und dem ganzen mittäglichen Europa sind : aber

die malerische Wirkung, die sie hervorbringen, kann nicht

mit den unstäbjigen zerstreuten und bewegten Lichtern ver-

gliche^ werden, welche die Nächte der heifsen Zone ver-

schönern, und. auf der Erde
?

in der weiten Fläche der

Savanen, das Schauspiel des gestirnten Himmelsgewölbes

zu, wiederholen scheinen.
_ ^

.

Als wir beim HerabschifFen des Flusses uns den

Pflanzungen oder charas näherten, sahen wir Freuden-

Feuer, die von den Negern angezündet waren. Ein dün-

nef und wogender Bauch erhob sich gegien, den Gipfel

der Palmen, nild gab der Mandsscheibe eine röthliche

Farbe- Es war die Naqht eines, Sonntags, und die Sklaven

tanzten bei dem schreienden und einförmigen Ton einer

Guitarre, Die Yölker Afrika’s von schwarzer Farbe haben

in ihrem Charakter eine unerschöpfliche Quelle von Be-

wegung und Fröhlichkeit. Nachdem sich der Sklave die

Woche durch harten Arbeiten ergeben hat, zieht er an

den Festtagen die Musik und den Tanz einem verlän-
i ’

i | .' *1 - ‘*i * • »*1

gerten Schlaf vor. Lafst uns diese Mischung von Sorg-

losigkeit und Leichtsinn nicht tadeln, welche die Uebel

eines von Entbehrungen und Schmerzen erfüllten Lebens

versüfst! *

Die Barke, in der wir den Meerbusen von Cariaco

durchschifften
,

war sehr weit. Man hatte grofse Felle

des Jaguar oder amerikanischen Tigers ausgebreitet, da-

*) Etater noctilucas.

**) Lampyrii itahea
,
L. noctiluca.
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mit wir die Nacht über liegen konnten. Wir hatten uns

noch nicht zwei Monate in der heifsen Zone aufgehal-

ten, und schon waren unsere Organe so empfindlich für

die kleinsten Veränderungen der Temperatur, dafs die

Kälte uns zu schlafen hinderte. Wir sahen mit Erstau-

nen, dafs das hundertth eilige Thermometer auf 21,8 stand.

Diese Beobachtung, die denen wohl bekannt ist, welche

lange Zeit in beiden Indien gelebt haben, verdient die

Aufmerksamkeit der Physiologen. Bougner erzählt, dafs

bei seiner Ankunft auf dem Gipfel des Bergs Pelee
,

auf

der Insel Martinique, er und seine Gesellschafter vor

Kälte zitterten, ungeachtet die Wärme noch 21% Grad

überstieg. *)' Wenn man die interessante Beschreibung

des Capitäns Bligh liest, der durch einen Aufstand am
Bord seines Schiffes Bounty gezwungen worden \Var, in

einer offnen Schaluppe 12Ö0 Meilen zu machen, so sieht

man, dafs dieser SdhiffTahrer zwischen tO und 12 Gra-

den südlicher Breite weit mehr von Kälte als von Hun-

^

ger litt. **) Während unsers Aufenthalts zu Guayaquil,

.
*»•»'

r J,»..
|

*) Figure de la terre
, p. liv. Die Höhe dieses Gipfels beträgt nech

Dupuget
7
36 , und nach Itrn. Le Blond 66G Toisen. Diese Höhe

ist folglich nicht so beträchtlich
, als dafs die Empfindung von Kälte,

wie auf dem Chimborazo und I’ichincha
,

von der geringem Menge

Sauerstoß' herrühren könnte
,

den die Lungen der verdünnten Luft

entziehen. Wenn sich das Barometer, bei i6°,a Temperatur, auf

dem Gipfel des Bergs Pelee auf 34 Zoll 2 Linien erhält (Le Blond,

Voyage aux Antilles et dans VAmerique meridionale, T. I,

p. 87),' so beträgt die absolute Erhöhung dieses Punkts, nach der

Formel von La Place, G60 Toisen, wenn man für die Oberfläche

des Meers die Barometerhöbe zu 28 Zoll 1 Linie und des Thermo-

meters zu 2ä° annimmt.

**) Bligh
, Voyage ix la mer du Sud , traduit par Soules

,

p. *65

und 5 16. Die Bemannung der Schaluppe' WttMe bft durch die

Wellen

Digitized by Google



515 '
K 0, p iv.t-ye j V.

im Januar 1803, beobachteten: wir , dafs sich die Einge-
bornen bedeckten, indem sie aich über Kälte beklagten, i

als das Thermometer auf, 23%8 fiel, während bei 30°,5
*

die Hitze ihnen erstickend schien. Sechs bis sieben Grade
waren hinreichend, um die entgegengesetzten Empfin-
dungen der Hitze und Kälte hervorzubringen

, weil an
diesen Küsten der Südsee die gewöhnliche Temperatur
der Atmosphäre 28° beträgt. Die Feuchtigkeit, welche
die wärmeleitende Kraft der Luft modificirt, trägt viel

zu diesen Eindrücken bei. In dem Hafen von Guaya-
quil," wie überall in den niedern Gegenden der heifsen
Zone, kühlt zieh das Wetter,: nur .durch Gewitterregen aby
und, ich habe.beobachtet, dafs- wenn das Thermometer von 9
bis 10 Graden, auf, 23°,8 fällt, sich das' Hygrometer von JDeluc
auf 50 bis 52' *) Graden erhält

; es steht im Gegentheil auf
73 Graden r**)„bei einer Temperatur von ,30°,5.. . In Cumana
hört man bei, starken Regengüssen in den Strafsen rufen r

<jue hieto
, estoy emparamado,\ ***) ungeachtet das den

— — - ... .

1 *
. V,i ,

*
. :

«
' i < "j

, f« . • h v
i

•i»; i . , «••(•«« tt-j, \.
f ...j .. . t) .. * „ , . .

Wellen benetzt
; aber wir wissen, dafs in dieser Breite die Tempe-

• r4tur des Meerwassers nicht unter *3° seyn kann, und dafs di#
v... durch Verdünstung hervorgebrachte Kälte in Nächten unbedeu

tend ist; ,wo die Temperatur der Luft selten über *6° beträgt.

< 85°,

8

und 86°,4 des Hygrometers von Saustare.
^

7 3° Sauss. Wenn die Menge der Dünste nicht zunähme, würde
.... der Unterschied.der scheinbaren Feuchtigkeit nur betragen.
***) Welche Eiskalte! Ich bin davon erstarrt

, als ob ich auf dem
Rücken der Berge wäre. Das provincielle .Wort emparamarse
kann nur durch eine sehr lange Umschreibung gegeben werden.

" r Paramo
, auf peruanisch Puna

, ist eine Benennung, die man auf
*llen K*'ten iM spanischen Amerika’* findet. Sie bezeichnet in
den Celoaie* weder eine Wüste „noch eine Haide, sondern einen

V:. bergigen Ort, mi* verkrüppelten Bäumen bedeckt,, den Windei»
. »usgesetzt , , und wo beständig ein# feuchte Kälte *herrscht. In der

heifsen Zone haben die Paratnos gewöhnlich 1600 bis teoo Toi.
sen Höhe. Es fillt daselbst „ft Schnee, der nur einige Secund.n
•• Humboldts hist. Reisen. J. __

OO
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Regen ausgesetzte Thermometer nur auf 21*,5 fällt. Es

j rgibt sich aus allen diesen Beobachtungen, daf« man zwi-

schen den Wendekreisen, in Ebenen, wo die Temperatur

der Luft den Tag Aber fast unreränderlich Aber 27* ist,

sich jedesmal während der Nacht eu bedecken wünscht,

wenn bei einer feuchten Luft das Thermometer um 4 oder

5% Grad fällt.

Wir schifften uns gegen 8 Uhr des Morgens an der

Spitze von Araya, bei der neuen Saline aus. Ein isolir-

tes Haus *) erhebt sich in einer von Vegetation entblöfsten

Ebene, bei einer Batterie von drei Kanonen, -welche seit

der Zerstörung des Forts Saint-Jaques die einzige Verthei-

digung dieser Küste ist. Der Aufseher der Saline bringt

sein Leben in einer Hängematte zu
,
von wo aus er den

Arbeitern seine Befehle gibt: eine königliche Marke (la

,
larteha del rey) bringt ihm alle Wochen seine Lebensmit-

tel von Cumana. Man ist erstaunt* dafs eine Saline, die

ehmnls die Eifersucht der Engländer, der Holländer und

anderer Seemächte erzeugt hälfe ,
nicht zur Errichtung ei-

nes Dorfs Veranlassung gegeben hat. Kaum findet man an

liegen bleibt : - denn man muf» die Worte Paramo und Puna

nicht
,
wie e» die Geographen häufig tbun ,

mit dem Wort Nevado,

auf peruanisch Rüticapa, ein Berg, der echon in di« Gransen dei

• ewigen Schnee* fällt, verwechseln.' Die*e Notizen sind von grober

Wichtigkeit für die Geologie und die Geographie der Pflanzen.

, i weil mza »ich in Gegenden, wo noch kein Gipfel gemessen wurde,

- eine genaue Idee von der geringsten HShe verschaffen kann, zu

• ! der’sich die Cordilleran erheben, wenn man auf den Karten die

Worte Paramo und Neoado «acht. Da die Paramo» fa*t bestin

dig von einem dichten und kälten Nebel umhüllt sind, *o tagt dos

Volk von 8anta-Fe und zu Mexico: eae Wt paramrto, wenn ein

. feiner Regan fällt, und die Temperatur der Luft merklich abnimmt.

Aut Paramo het m»n emparamarse gebildet, frieren, alt wenn

i man auf den Rücken der Anden -wäre, «»ü*** P ; ®-»

' ) La Bancheria dt la Salina nueva. r ’• i ‘- r •***’

-- .1 ,i . .Ii'iA * .‘i —K
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dem Ende der Spitze von Araya einige Hütten armer in-

dianischer Fischer. •» '• •

'

^

Man sieht an diesem Ort za gleicher Zeit das Eiland
'

Gubagaa, die hohen Gipfel von Margaretha, die Rainen

des Schlosses Saint -Jaqaes, den Gerro de la Vela und die r

Kalkkette des Bergantin, die den Horizont gegen Süden

hegränzt, 1 Ich benutzte diese Aussicht, um die Winkel

zwischen diesen verschiednen Punkten zu nehmen , indem

ich sie an eine Grundlinie von 400 Toisen, die ich zwi-

schen der Batterie und dem Hügel la Pena gemessen hatte,

anlegte. Da derCerro de la Vela, der Bergantin und das

Schlofs Sainfj- Antoine zu Cnmana bei der Punta Arenas,

die westlich vom Dorf Maniquarez liegt, gleich gut gese-

hen Werden* so dienten <die>Aufnahmen dieser nämlichen

Gegenstände 1

;
utn snnähernd did respeetive Lage mehrerer

Punkte zu bestimmen. 1 die auf der mineralogischen Karte

der Halbinsel Arava angegeben sind. Es ergibt sich daraus;

dafs die Lagune der alten Saline ungefähr in 10° 33' liegt.

Der Unterschied ' in der Länge zwischen Ctimana und der

ueuen> Saline beträgt nach Hm. Fidalgo ,V 34"’ am Kreis-

bogen. Ich bestimmte diesen nämlichen Unterschied durch

den 'l'ranspdrt dev Zeit; ) die Stundenwinkel waren bei

3 bis 4 Secundon genau; aber ich setze kein Zutrauen in

das chronometrische Resultat,' weil cs sich 1 nur um eine

sehr kleine Anzahl von SeCunden handelt, und das Vor-

rücken der Uhr- (Iber die mittlere Zeit von Cümana nicht

unmittelbar nafch meiner Zurückkunft, sondern erst vier

l\sge später veriticirt werden Konnte.

> Der Ueberflufs an Salz , **) welchen die Halbinsel Araya

enthält, wurde bereits von Alomo Nino erkannt, ***) als

. > ! i ,, um fr-ill',t. i,ii,. io;!-. ,• .i . il < i-

I

*) Observ. astr. T. I, p. 6, n°. 17.

s .*•') SaJatMrer \ > 1.»». >iO ro.’i *
;

***) Caulin, Hist, ehorografica, p. tti. .» u.

35 *
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€r auf den Fufsstapfen von Colomb, Ojeda und Amerigo
Verpucci dieae Gegenden im Jahr 1499 besuchte. Unge-
achtet unter allen Nationen der Erde die Eingebornen von

Amerika am wenigsten Salz verzehren , weil sie sich fast

allein von Vegetabilien nähren, so scheint es doch, dafs

die Guayquerier bereits den thonigen und mit Salz durch-

drungenen Boden der Panta Arenas durchwühlten. Selbst

die Salinen, die man heutzutage neue nennt, und die an

dem Ende von Cap Araya liegen, wurden -in den entfern-

testen Zeiten bearbeitet. Die Spanier, die sich anfangs

zu Cubagua und bald nachher an den Ibüstün von Cumana

niedergelassen hatten, benutzen seit dem Anfang des sechs-

zehnten Jahrhunderts die gesalznen Sumpfwasser, die sich

in der Form einer Lagune taordwestwärts .von dem Cerro

de la Vela hinziehen. Da um diese Zeit die Halbinsel

Araya keine sefshaften Einwohner hatte, so benutzten die

Holländer den natürlichen Reichthum eines Bodens, der

ihnen ein gemeinschaftliches Eigenthum aller Völker zu

seyn schien. In unsern Tagen hat jede Colonie ihre eig-

nen Salinen, und die Schifffahrt ist so vervollkommnet,

dafs die Kaufleute von Cadix mit geringen Kosten spani-

sches und portugiesisches Salz in die südliche Hemisphäre,

in eine Entfernung von 1900 Meilen, noch zur Bereitung

des Eingesalznen in Montevideo^und Buenos-Ayres ver-

senden können. Diese Vortheile waren zur Zeit der Er-

oberung unbekannt; die Colonial -Industrie hatte damals

so wenige Fortschritte gemacht, dafs das Salz von Araya

mit grofsen Kosten nach den Antillen, nach Cartbagena

und Portobelo versandt wurde. *) Im Jahr 1605 schickte

der Hof von Madrid bewaffnete Schilfe nach Punta Araya,

mit dem Befehl, sich daselbst aufzustellen, und mit Ge-

—— " - —
,

• . ! . | .V>"» : •; •

.

*) Minuscript der Archiv« von Cumana (Informet hechos «obre

la Salina nueva). . i > > .W»\V . i\V”
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walt die Holländer zu verjagen : diese fuhren indessen fort,

heimlich Salz zu sammeln , bis man im Jahr 1622 bei den

Salinen ein Fort erbaute, das unter dem Namen Castillo

de Santiago , oder Real Fnerza de Araya berühmt ge-

worden ist.

Die grofsen Salzsümpfe sind auf den ältesten spani-

schen Karten bald als eine Bucht, bald als eine Lagune

angezeigt. Lact, der seinen Orbis novus im Jahr 1633

schrieb, und der vortreffliche Kenntnisse von diesen Kü-

sten hatte, sagt selbst ausdrücklich, dafs die Lagune von

dem Meer durch eine Erdzunge getrennt sey, die höher

liege, als die Fluth steigt. Im Jahr 1726 zerstörte ein

außerordentliches Ereignifs die Saline von Araya, und

machte das Fort unnütz, dessen Erbauung über eine Mil-

lion schwere Piaster gekostet hatte. Man empfand einen

heftigen Windstoß, eine in diesen Gegenden sehr seltne

Erscheinung, wo das Meer gewöhnlich nicht mehr bewegt

wird, als das Wasser unserer großen Ströme. Die Fluth

drang tief in das Land herein, und durch den Einbruch

des Oceans wurde der gesalzene See in eine Bucht von

mehrern Meilen Länge verwandelt. Seit dieser Zeit hat

man Behälter oder künstliche Vasets nördlich von der

Reihe von Hügeln errichtet, welche das Schloß von der

nördlichen Küste der Halbinsel trennt.

Der Verbrauch des Salzes betrug, in den Jahren 1799

und 1800, in den beiden Provinzen Cumana *) und Bar-

*) Zu der Zeit meiuer Reite begriff das Gouvernement von Cumana

die zwei Provinzen Neu Andalusien und Neu - Barcellona. Die

Worte Provinz und Govemio oder Gouvernement von Cumana

sind daher nicht gleichbedeutend. Ein Catalonier. Juan de Urpin
,

der der Reihe nach Münch
,
Doetor der Rechte, Advocat zu Santo

Domingo und gemeiner Soldat auf dem Schloft zu Arava genesen

war, gründete im Jahr 16J6 die Nueva Barcelona , und wollte

de» Provinz , deren neu erbaute Stadt die Hauptstadt wurde, den
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cellona neun bis zehn lausend Fanegas
,
jede zu sechszehn

Arrobas oder vier Centnern. ' Dieser Verbrauch ist sehr
bedeutend , dnd gibt, wenn man ron der ganzen Bevölke-

rung fünfzigtausend Indianer abzieht, die nur sehr wenig
Salz essen ,

sechszig Pfund auf einen Menschen. In Frank-

reich rechnet man nach Hrn. ISecher nur 12 bis 14 Pfund ;

und dieser Unterschied mufs der Menge Ton Salz zuge-

schricben werden , die zum Einsalzen verbraucht wird.

Das eingesalzene Ochsenfleisch , tasajo genannt, ist in dem
Handel von Barcellona der wichtigste Gegenstand der Aus-
fuhr. Von den neun bis zehn tausend Fanegas

, welche

die zwei vereinigten Provinzen liefern, werden nur drei

tausend durch die Saline von Araya erzeugt; das Uebrige

wird aus dem Meerwasser auf dem Morro von Barcellona,

zu Pozuelos , zu Piritu und in dem Golfo triste erzeugt.

In Mexico liefert der einzige gesalzene See Penon Blanco

jährlich 250,000 Fanegas unreines Salz. *)
*

Die Provinz Caracas hat schöne Salinen bei den Klip-

pen los Roques

;

die, die ehmals auf der kleinen Insel

Torluga war, wo der Boden stark mit Kochsalz durch-

drungen ist, wurde auf Befehl der spanischen Regierung

* zerstört. Man machte einen Canal, durch den das Meer

einen freien Zutritt zu den gesalzenen Sümpfen hat. Die

fremden Nationen, welche Colonien auf den kleinen An-

tillen haben, besuchten diese kleine Insel, und der Hof

von Madrid fürchtete, nach den Ansichten einer mifstraui-

Namcn Neu - Catalonien (Nueoa Cathaluna

)

geben. Dieser Ver-

such blieb fruchtlos, und von der Hauptstadt erhielt die ganze

. Provinz ihre Benennung. Seit meiner Abreise von Amerika wurde

sie zum Rang einet Govierno erhoben. In NeuAndalusien erhielt

der indische Namen Cumana die Oberhand über die Namen JSueoa

Toledo und Naeva Cordoba ,
die man auf den Karten des sie-

benzehnten Jahrhunderts findet.

*) Versuch üb. d.polit.Zust.d. Könige.Neu-Spanien, IV. B.S. u5 u.i6o.
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sehen Politik, die Saline von Tortuga möchte zu einet*

dauernden Niederlassung Anlafs geben
,
welche den uner-

laubten Handel mit dem festen Land begünstigen könnte.

Die königliche Regie der Salinen von Araya schreibt

sieh erst seit dem Jahr 1792 her. Vor dieser Zeit waren sie

in den Händen von indianischen Fischern
,
die nach ihrem

Gutdünken das Salz verfertigten und es verkauften, indem

sie der Regierung die mäfsige Summe von 300 Piastern be-

zahlten. Der Preis der Faneganeav damals vier Realen;

aber das Salz war äufserst unrein, graulich, mit erdigen

Theilen vermengt, und mit salzsaurer und schwefelsaurer

Bitter-Erde überladen. Da überdiefs die Arbeiter das Salz

sehr unregelmäßig verfertigten, so fehlte es oft an Salz zum
Einsalzen des Fleisches und der Fische, ein Umstand , der

in diesen Gegenden sehr mächtig auf die Fortschritte der

Industrie einwirkt, da das niedere Volk der Indianer und

die Sklaven sich von Fischen und etwas tasajo nähren. Seit

die Provinz Cumana von der Intendanz von Caracas ab-

hängt, wird das Salz durch die Regie verkauft; und die

Ftmega
,
welche die Guayquerier um einen halben Piaster

verkauften ,
kostet jetzt einen und einen halben. **) Diese

Erhöhung des Preises wird durch eine gröfsere Reinheit

des Salzes und durch die Leichtigkeit, mit welcher sich

die Fischer und Colonisten das ganze Jahr Salz im Ueber-
• . •

;

r

*) In dieser' Reisebeschreibung

,

so wie in dem Versuch über den

politischen Zustand des Königreichs Neu-Spanien
,
sind «Ile Preis«

nach schweren Piastern und Silber-Realen
, reales de plata, angege-

ben. Acht solche Realen machen einen schweren Piaster, oder io5

Sons französischen Geldes. ( Versuch über den politischen Zustand

des Königreichs Neu - Spanien, IV. Bd. S. 5*, 188, n. V. Bd.

S. » 1 4 n. f.)

**) Man rerkau ft den Indianern und den Fischern, welche die könig-

lichen Rechte (derechos reales) nicht bezahlen, die Fsäiega zu

Punta Araya um 6,‘ in Cumana um 8 reales. Für di«^ andern

Kasten sind die Preise su Arayt to, sU Cumana tt reales.

Digitized by Google



920 • \
Buck II.

flufs verschaffen können, schwach ersetzt. Die Admini-

stration der Salinen zu Araya trug dem Schatz im Jahr 1799
ein reines Product von 8000 Piastern.

Es ergibt sich aus diesen statistischen Notizen , dafs

die Fabrication des Salzes von keinem grofsen Interesse

ist, wenn man sie als einen Zweig der Industrie betrach-

tet. Sie verdient mehr unsere Aufmerksamkeit wegen
der Natur des Bodens, der die gesalzenen Seen enthält.

Um die geologische Verbindung zwischen dem Salzboden

und den Felsen von altern Formationen einzusehen , wol-

len wir einen allgemeinen Ueberblick über die benachbar-

ten Berge von Cumana, über die der Halbinsel Araya und

der Insel Margaretha entwerfen.

Drei grofse Ketten streichen parallel von Ost nach

West. Die zwei nördlichen sind -primitiv, und enthalten

die Glimmerschiefer von Macanao, des Thaies San Juan,

von Maniquarez und Chuparipari: wir werden sie mit den

Namen Cordillere der Insel Margaretha
,

und Cordil-

lere von ulraya bezeichnen
; die dritte Kette

,
die südlichste

von allen, die Cordillere des Bergantin und Cocollar bat

nur Felsen von secundät-er Formation; und was sehr merk-

würdig, obgleich der geologischen Constitution der Alpen

westlich vom St. Gotthardt analog ist, die primitive Kette

ist viel weniger hoch, als die, welche von secundären Ge-

birgsartcn gebildet wird. *) Das Meer hat die zwei nörd-

*) In Neu - Andalusien bietet die Cordillere dea Cocollar nirgends

primitive Gebirgaartcn dar. Wenn diese den Kern der Kette bil-

den
,
und sich über die Oberfläche der benachbarten Ebenen er-

beben, was nicht «ehr wahrscheinlich ist, so muß man glauben,

. dafs «ic ganz mit Kalkstein und Sandstein bedeckt sind. In den

Schweizer - Alpen im Gegcntheil enthält die Kette , die man mit

dem zu unbestimmten Ausdruck seitliche und fialk- Kette bezeich-

net, primitive Felsarten, welche nach den schönen Beobachtungen
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liehen Cordilleren, die der Insel Margaretha und die der

Halbinsel Araya, voneinander getrennt; die kleinen Inseln

Coche und Cubagua sind die Ueberhleibsel dieses ’unter-

gegangenen Landes. Weiter südlich zieht sich der weite

Meerbusen von Cariaco , >
gleich einem durch den Einbruch

des Oceans gebildeten Langenthal ,
zwischen die zwei

Bergketten von Araya und des Cocollar, zwischen die

Glimmerschiefer und den Alpenkalkstein hinein. Wir wer-

den bald sehen, dafs die Richtung der Schichten, die in

der ersten dieser Gebirgsarten sehr regelmäfsig ist, mit

der allgemeinen Richtung des Meerbusens nicht immer

ganz parallel geht. So schneidet in den hohen Alpen Eu-

ropa's das grofsc Längenthal der Rhone, die Kalkbänke,

in denen es gegraben wurde, ebenfalls bisweilen *) unter

einem schiefen Winkel. . :

Die beiden parallelen Ketten Araya's und des Cocollar

sind östlich von der Sta'dt Cariaco, zwischen den Seen

Campoma und Putaquao, durch eine Art von Querdamm
verbunden, der den Namen Cerro von Meapire führt, und

der in entlegenen Zeiten ,
indem er der Bewegung der

Fluthen widerstand, das Wasser des Meerbusens von Ca-

riaco verhinderte, sich mit dem des Meerbusens von Pa-

ria zu vermischen. So hängt in der Schweiz die Central-

Kette, die durch den col de Ferrex den Simplon, den

St. Gotthard und den Splügen geht, nördlich und südlich

mit zwei Seitenketten durch die Berge Furca und Maloya

zusammen. Man ruft sich gern die auffallenden Analogien

ins Gedächtnifs, welche der äufsere Bau der Erde in den

beiden Continenten darbietet.

der HH. Escher und Leopold von Buch oft -bis auf acht Hundert

und Tausend Toisen Höhe iu liegen.

*) Bei Sitten. Alpina ,
IV. Bd. p. ig5. Bernoulli

,
Geogn. Ueber-

sicht der Schweiz, p: 55 — 4>.

i
"
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Die primitive Kette von Araya endigt sich auf einmal

in dem Meridian des Dorfes Maniquarcz. Wir werden
weiter unten zeigen , dafs man die Fortsetzung davon fünf

und dreifsig Meilen westlich in den Gneifsen der Silla de

Caracas und in dem Granit von las Trincheras findet:

wir beschränken uns hier auf das
,
was sich zunächst auf

die Umgebungen Cumanas bezieht. Der westliche Ab-

hang der Halbinsel Araya, so wie die Ebene, in deren

Mitte sich das Schlofs Saint-Antoine erhebt, sind mit ganz

neuen Formationen von Sand und mit Gyps vermengtem

Thon bedeckt Vielleicht haben diese nämlichen Forma-
tionen ehmals die Längenthäler ausgefüllt, die der Ocean

jetzt einnimmt, und vielleicht haben sie den Einbruch des

Wassers begünstigt, indem sie geringem Widerstand leiste-

ten, als die Glimmerschiefer und der Alpenkaihstein. Bei

Maniquarez liegt eine Breccie oder Sandstein mit kalki-

gem Cement, den man leicht mit einem wahren Halkfel-

sen verwechseln kann, unmittelbar auf dem Glimmerschie-

fer; während auf der entgegengesetzten Seite, bei Punta

Delgada, dieser Sandstein einen dichten graulich -blauen

Kalkstein bedeckt, der beinahe keine Versteinerungen ent-

hält, und von kleinen Adern von krystallisirtem Kalkäpath

durchzogen ist. Diese letztere Steinart ist dem Kalkstein

der hohen Alpen analog. *)

Die sehr neue Sandstein - Formation der Halbinsel

Araya enthält: 1) bei Punta Arenas einen geschichteten

Sandstein von sehr feinen Körnern, die durch ein sparsa-

mes Kalk - Cement verbunden sind
; 2) bei dem Cerro de

la Vela einen Sandsteinschiefer ohne Glimmer und in

den Schieferthon übergehend, der die Steinkohle beglei-

tet; 3) an der westlichen Küste, zwischen Punta Gorda

und den Ruinen des Schlosses Santiago eine Breccie, die

*) Alpenkaihstein.
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aus einer unzähligen Menge versteinerter Seemuscheln

zusammengesetzt ist, welche durch ein Kalk-Cement ver-

banden und denen Quarzkörner beigemengt sind; 4) bei

der Spitze des Barigon , wo man den Stein ausgräbt, der

zu den Bauten in Cumana verwandt wird, gelblich - weifse

Bänke von Muschelkalkstein
,

in welchen man auch zer-

streute Quarzkörner hie und da wahrnimmt; 5) bei Penas

negras, auf dem Gipfel des Cerro de la Veld, einen dich-

ten graulich -blauen Kalkstein, von ziemlich feinem Korn, >

fast ohne Versteinerungen, und den Sandstein schiefer be-

deckend. So aufserordentlich diese Gemenge von Sand

und dichtem Kalkstein scheinen mögen
, so kann man nicht

zweifeln, dafs diese Schichten zu einer einzigen Forma-

tion gehören. Die sehr neuen secundären Gebirgsarten

bieten überall ähnliche Phänomene dar: die Molasse des

Pays de Vaud enthält einon stinkenden Muschelkalkstein;

und der Kalkstein mit Cerithen an den Ufern der Seine ist

bisweilen mit Sand gemengt. *)

Die Schichten von Kalkbreccien
,
welche man am be-

sten untersuchen kann, wenn man längs der felsigen Küste

von Punta Gorda auf das Schlofs von Araya geht
,
sind aus

einer unendlichen Menge Seemuscheln zusammengesetzt, die

vier bis sechs Zoll im Durchmesser haben und zum Theil

gut erhalten sind. Man findet darunter keine Ammoniten,

aber Ampullerien, Soleniten, Terebratuliten. Die meisten

dieser Muscheln sind unter einander gemengt, d!e Austern

und Pektiniten sind familienweise gelagert. Alle gehen

leicht los, und ihr Inneres ist mit Cellularien und fossi-

len Madreporen erfüllt. Damals, als ich die Sandstein-

bänke untersuchte, welche an dem nördlichen Ende von

Punta Araya häufig vom Meere bespült werden, glaubte

*) Cuviar et Brongniart
, Geogr. min. des environs de Paris

, 1811 ,

p. iS , ss and 1 35.
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ich, dafs die einschaligen Muscheln, die dem Geschlecht

Helix ähnlich, und mit zweischaligen Seemuscheln ge-

mengt sind
,
Arten von Flufsmuscheln angehören. *) Diese

Vermischung findet sich wirklich **) in dem Kalkstein

von sehr neuer Formation, der die Kreide in dem Bassin

von Paris bedeckt , aber um eine so wichtige Thatsache

zu verificiren, mufste man die fossilen Muscheln von

Araya vor Augen haben, ***) lAid sie mit jener sorgfäl-

tigen Genauigkeit untersuchen , welche neuerlich die

HH. Lamarck
,

Cuvier und Brongniart in diese Art Ton

Nachforschungen gebracht haben.

' Wir haben die Glimmerschiefer von Maniquarez und

Chuparipari, die Formation des Alpenkalksteins von Pun-

ta Delgada und des Cocollar, und die der Sandsteine,

der Kalkbreccien und des sehr neuen dichten Kalksteins

erwähnt,, welche man an dem westlichen Ende von der

Punta Araya, so wie auf dem Schlofs Saint- Antoine zu

Cumana bei einander vorfindet. Es bleibt uns noch übrig,

von einer vierten Formation zu reden, die wahrschein-

lich ****) unter dem kalkigen Sandstein von Araya liegt,

ich meine den salzhaltigen Thon.

*) fleuß t
Lehrbuch der Geognosie , T. II, p. 441.

**) Nach der interessanten Beobachtung des Hm. Beudan, (Siehe

Cuvier et Brongniart ,
am angef. Ort, p. 89.)

***) Muster de» Sandsteins oder der Muschelbreecie von Araya finden

»ich unter den geologischen Suiten, welche ich im Jahr 1800 in

das Cabinet des Königs von Spanien nach Madrid geschickt habe.

Wir besitzen deren keine in den Sammlungen , die wir in Berlin

und Paris niedergelegt haben.

****) Ich lade die reisenden Mineralogen ein, genauer den Cerro de la

Vela r.u untersuchen. Der Kalkstein ron Penas negras ruht auf einem

schiefrigen Thon, mit quarzigem Sand gemengt ; aber nichts ist entge-

gen ,'^anzunchmen ,
dafs der Salzthon der Salinen von einer neuem
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Dieser Thon, verhärtet, von Bergöl durchdrungen,

und mit blättrigem und linsenförmigem Gyps gemengt, ist

dem Salzthon ähnlich, der in Europa das Steinsalz ron

Berchtesgaden und im südlichen Amerika *) das von Zi-

paquira begleitet. Er ist gewöhnlich vaucbgrau, erdig

und zerreiblich; aber er schliefst festere Stücke von

bräunlich-schwarzer Farbe, ron schiefrigem und bisweilen

muscheligem Bruch ein. Diese Fragmente von sechs
f
bis

acht Zoll Länge haben eine eckige Form^ Wenn sie sehr

klein sind, geben sie diesem Thon ein porphyrärtiges

Ansehen. Man findet darin, wie wir diefs oben angezeigt

haben
,

nester- und adernweise Selenrit ,
**)’ seltener

fasrigen Gyps. Es ist ziemlich merkwürdig, dafs diese

Thonlage, so wie die Bänke am reinen Steinsalz und der

Salzthon in Europa beinahe nie Muscheln enthalten, wäh-

rend die benachbarten Felsen einen grofsen Ueberflufs

daran haben. .
. . r ;

Ungeachtet sich das Kochsalz nicht in sichtbaren

Theilen in dem Thon von Araya vorfindet, so kann man

doch an seinem Daseyn nicht zweifeln. Es zeigt sich

.•i"
’

i i. ... :. / •
i.

Formation $ey
,

alt dieser schiefrige Thon, und dafs er mit Bin

i. • . ken von Sandstein abvrechsle. Da kein Brunnen in. diesen Ge-

genden gegraben ist, so kann uns nichts über die Lagerung der

Schichten unterrichten. Die Bänko von kalkigem Sandstein , die

man nördlich von dem Salxsee und bei den Hütten der Fischer

antrifft, an der dem Cap Macanao entgegengesetzten Küste, schie-

nen mir unter dem Salzthon hervorzukommen.

*) Bei Santa -Fe de Bogota. Die Formation von Salzthon, die in den

Systemen der Geognosie lange Zeit vernachlässigt wurde, charaktc-

risirt das Steinsalz mehr
,

als der ältere Flötzgyps
, der auf dem

Zechstein oder Alpenkalkstein liegt, wie ich im Jahr 1798 in

meinem Werk: Ueber die unterirdischen Gas -Arten, p. i4i

gezeigt habe.

‘ **) In Linsen, die zu zwei und zwei verbunden sind,
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in grofsen Krystallen , wenn man die Masse mit Regen-
Wasser befeuchtet und der Sonne aussetzt. Oie Lagune,
östlich von dem See Santiago, bietet alle Erscheinungen

dar , die an den gesalzenen Seen Siberiens beobachtet

wurden
, welche von Lepechin ,

Gmelin und Pallas be-

schrieben worden sind. Sie nimmt indessen nur die Re-

genwasser ianf, welche durch die Thonschichten darch-

sickbrn und am tiefsten Punkt der Halbinsel - zusammen,
fliefsen. So lange die Lagune den Spaniern und Hollän-

dern als Saline diente , stand sie mit dem Meer in kei-

ner Verbindung; heutzutage hat man diese Verbindung

wieder unterbrochen, indem man Faschinen an die Stelle

legte, wo das Wasser des Oceans im Jahr 1726 einen

Einbruch gemacht ' hatte.' > Nach grofser Trockenheit

zieht man noch jetzt von Zeit za Zeit aus dem Grund
der Lagune Massen von krystallisirtem- und sehr reinem

Kochsalz von drei bis vier Cuhikfufs Gröfse. Das ge-

salzene Wasser des Sees, der Hitze der Sonne ausgesetzt,

verdunstet an der Oberfläche; Salzrinden, in einer ge-

sättigten Auflösung gebildet, fallen zu Boden; und dureh

die Anziehung der Krystalle von einer Natur und Form
vergröfsern sich die krystallisirten Massen von Tag zu

Tag. Man bemerkt allgemein, dafs das Wassey überall

gesalzen ist, wo sich stehende Wasser in dem thonigen

Boden gebildet haben. Es ist wahr, dafs man, um die

neue Saline bei der Batterie von Araya auszufördern,

Meer -Wasser in die Pasels hereinläfst, wie in den ge-

salzenen Sümpfen im mittäglichen Frankreich; aber auf

der Insel Margaretha, beim Pampatar
, verfertigt man das

Salz blofs mittelst süfsen Wassers, das den Salzthon aus-

gelaugt hat.
v

'• 1

Man mufs das Salz, das in dem thonigen Erdreich

verbreitet ist, nicht mit demjenigen verwechseln, wel-

ches der Sand der Ebenen enthält, und welches mai» an
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den Küsten der Normandie • *) gewinnt Diese Erschei-

nungen haben in geognostischer Hinsicht beinahe nichts

gemein. Ich sah Salzthon in gleicher Oberfläche mit

dem Ocean an der Punta Aray'a und in zweitausend

Toisen Höhe in den Cordilleren von Neu -Grenada. Wenn
er an dem erstem dieser Orte unter einer sehr neuen

Muschelbreccie liegt, so bildet er dagegen in Oestreich,

bei Ischl
,

eine mächtige Schichte **) in dem Alpen-

Kalkstein, der, obgleich neuer als das Daseyn organi-

scher Geschöpfe auf der Erde, doch von einem hohen

Alter ist,, wie die grofse Anzahl der über ihn gelagerten

Gebirgsarten beweist. Wir wollen nicht bezweifeln, dafs

das reinte, ***) oder das mit Salzthon gemengte****) Stein-

salz der Absatz eines alten Meeres seyn könne; aber alles

zeigt an, dafs es sich ,in einer Ordnung der Dinge ge-

bildet hat, die, tftnf keinerlei Weise derjenigen ähnlich

ist,* in welcher die jetzigen Meere, durch eine langsame

Verdünstung, öinige Theilcheh Kochsalz auf den Sand

unserer Ebenen absetzen. Sö 'ivie der Schwefel tihd die

Steinkohlen Bildungs - Periode^ angehören
,

die von ein-

ander «ehr entlegen sind , so findet sich das bald

in dem Uebergangsgyps , *h) bald in dem Alpenkalk-

stein, *H*) bald in einem Salzthon , bedeckt von dem neuen

*) In der Bucht von Avranche* und in vielen andern Theilen Euro-

pa’*. Chaptal , Chimie appliqaee aux arte ,
T. IV. p. 161.

**) Buch
,
geognolische Beobachtungen

,

T, t. p. i 3 i.

***) Das von Wiflicaka und Peru.

<W*) Da* von Hallein , Ischl und Zipaquirt.
(

t) In dem Uebergangtachiefer der Alice blanche, mischen Graunack

und schwaraem Uebergangs- Kalkstein, bei Bei, unter Dent de

Chamossaire, nach Hm. von Buch. Ui A < .'.f!

tf) Hall in Tyrol.
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Muschelsandstein *), endlich in- einem Gyps **), der neuer

ist als die Kreide. ;;1I! r»;

i-i.;. ei im.! .!. 5{ i’< < <1 •!

•i . i'ij- n*-

.. Die
* "...

*) PunU Araya.

**) Gyps von dritter Formation unter den secundären Gypsen. Die

erste Formation begreift, den Gyps, in welchem «ich die Sala-

quellen Thüringens befinden, und der entweder in dem Alpen

kalkstcin oder Zechstein. dem er wesentlich angehürt (Freies

leben
,

geognotische Arbeiten
,

T. II
, p. i j i) , oder zwischen

dem Zechstein und dem Jura - Kalkstein ,
oder zwischen dem

-’
! Zechstein und dem neuenSartdstein gelagert ist-, -'Diels ist der

ältere Flotzgyps der Wernerischen Schule . den man beinahe vor-

, zugsweise
,Mitführenden Gyps neunen könnte.

,

Die zweite Forma-

ii tion ist aps Fasergyps zusammengesetzt, und ist entweder in der

JVIolasse oder im neuen Sandstein , oder zwischen diesem und dem

neuen Kalkstcin gelagert. Sic' hat Ucberflufs an gemeinem Tht>n.

der wesentlich von dem Salzthon verschieden ist. Die dritte For-

mation von Gyps ist neaerah die Kreide ; diese begreift den fi.no-

• ,i r cheni Gyps von Paris, und -Die sich aus, Vntersuchungeo,..Ton

.

• Hps.j Staffens (Geogn. ,

Aufsätze , 181,9^ ,
*u ergeben

scheint, den Gyps von Segeberg in Holstein,, in welchep» das

Steinsalz bisweilen in sehr kleinen Nestern zerstreut ist (Jenaer

fäftitdtifr -Zeit. i 8 i 5 , p. Voo) Der Gj^b'TtAa'ftu-is, der *wL
1 sehen einem' Cerithen-Kalkstein , der die Kreide bedeckt, und einem

Sandstein ohne Muscheln gdlagert ist, unterscheidet sich durch

die fossilen Knochen zerstörter Quadrupeden , während die Gypse

vom Segeberg und in Lüneburg, deren Lagerungs - Verhältnifs weni-

ger gewifs ist
, durch die Boraziten ,

welche sie einschliefsen,

charaktcrisirt sind. Zwei andere Formationen, viel älter als die

drei oben angezeigten, sind der Uebergangs- Gyps von Aigle,

und der primitiae Gyps ( Urgyps) vom Thal Canaria bei Airolo.

Ich glaube der kleinen Anzahl Geologen, welche die Kenntnifs po-

sitiver Thatsachen den Speculationen über den Ursprung der Dinge

vorziehen , einen Dienst ZU leisten
,
wenn ich ihnen Materialien

liefere, nach welchen sie ihre Ideen über die .Lagerung der Ge-

birgsarten in den beiden Hemisphären verallgemeinern können.

Das verhältnijsweise Alter der Formationen Dt der Hauptgegen-

.
>•-./

1

stand
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Die neue Saline von Araya eftthält fünf Behälter oder

Basels, wovon die gröfsten eine regelmäfsige Form und

zweitausend dreihundert Quadrat-Toisen Oberfläche haben.

Ihre mittlere Tiefe beträgt acht Zoll. Man bedient sich zu

gleicher Zeit des Regenwassers, das sich durchsickernd

in dem niedersten Punkt der Ebene vereinigt, und des

Meerwassers
,

das man durch Canäle oder kartellieren

hereinläfst, wenn die Fluth durch den Wind getrieben

wird. Die Lage dieser Saline ist weniger vorteilhaft als

die der LäOgime. Das Wasser, das sich in diese wirft,

kommt über geneigtere Flächen, und - hat eine gröfscre

Fläche des Bodens ausgelaugt. Die Eingebornen gebrau-

chen Pumpen, die durch Menschenhände bewegt werden,

um das Meerwasser von einem Hauplbehälter in die Vasets

herüberzuschaffen. Es wäre übrigens sehr leicht
,

den

Wind zur Bewegung zu benutzen
,

da der Seew’ind immer

stark an dieser Küste weht. Mali hat nie daran gedacht,

weder die ausgelaugtc Erde wegzuschaffen , wie man diefs

von Zeit zu Zeit auf der Insel Margaretha zu thun pflegt,

noch Brunnen in den Salzthon zu graben, um einige an

salzsaurer Sode reichere Schichten aufzufinden. Die Sah-

arbeiter beklagen sich überhaupt über Mangel an Regen;

und in der neuen Saline ist es schwer zu bestimmen, welche

Menge von Salz man einzig dem Meerwasser verdankt.

Die Eingebornen schätzen sie auf ein Sechstheil des ganzen

Products. Die Verdünstung ist »ehr stark und wird durch

die beständige Bewegung der Luft begünstigt: auch sam-

melt man das Salz in achtzehn bis zwanzig Tagen ,
nachdem

man die Behälter angefüllt hat. Wir fanden *) die Tem-

stand einer Wissenschaft , welche uns den Raa der Erde, das ist

die Natur und die* Uebereinanderschichhing der Gebtrgsarten
,
welche

di* äußere Rinde unser* Planeten bilden , kennen lernen soll.

*) Den 19 August 1799, um drei Uhr Nachmittags.

Alex. v. Humboldts hist. Reisen. I. 34
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peratur de» gesalzenen Wassers in den Pasels zu 32*,5 , wäh-

rend die Luft im Schatten 2.°,2 und der Sand an den Küsten,

in sechs Zoll Tiefe, 42°,5 Temperatur hatte. Wir waren

erstaunt zu sehen, dafs das Thermometer, ins Meer ge-

taucht, nur auf 23°, 1 stieg. Diese niedere Temperatur*)

rühit vielleicht von den Untiefen, welche die Halbinsel

Araya und die Insel Margaretha umgeben, und über deren

Bänken die niederen Wasserschichten sich mit dem Wasser

der Oberfläche vermischen.

Ungeachtet das Kochsalz mit weniger Sorgfalt auf der

Halbinsel Araya bereitet wird, als in den Salinen von

Europa, so ist cs doch reiner und enthält weniger salz-

saure und schwefelsaure Erden. Wir wissen nicht, ob

diese Reinheit dem Theil von Salz zugeschrieben werden

mufs, welcher von dem Meer herkommt; denn ungeach-

tet es höchst wahrscheinlich ist, dafs die Menge von

Salzen, die in dem Meerwasser aufgelöst ist, unter allen

Zonen beinahe gleich grofs **) ist, so ist es doch ungewifs,

ob das Yerhältnifs zwischen der salzsauren Sode, der

salzsauren und Schwefelsäuren Bittererde, und der schwefel-

sauren und kohlensauren Kalkerde gleichfalls unveränder-

lich ist. ***)

*) Siehe oben
, S. 4 1 9.

**) Mit Ausnahme der Mittelländischen Meere und der Gegenden , wo
»ich Polar -Ei» bildet. Man «ehe weiter oben , S. 100, 4 o 5 u. f.

Diete gleichförmige Geialzenheit der Meere (von 0,0 »4 bi» o,o»8>

erinnert an die noch gleichere Verbreitung de» Sauerttofi» in dem

Luftmeer. In dem einen dieser Elemente wie in dem andern be-

wirken und erhalten die Strömungen da» Gleichgewicht unter den

aufgelösten oder mit einander vermischten Theilen (Baily et Cook,

Original Observ. p. 345). 1

***) JLavoisier hat gefunden, dafs in dem Meerwasser in der Nähe

von Dieppe sich die Menge des Kochsalse* xu der der übrigen

Salxe verhält wie t,S6 : t. Nach den HH. Bouillon- Lagrange
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Nachdem wir die Salinen untersucht und unsere geo-

dätischen Operationen beendigt hatten, reisten wir Abends

ab, um in einigen Meilen Entfernung in einer indianischen

Hütte bei den Ruinen des Schlosses Araya zu schlafen.

Wir schickten unsere Instrumente und Lebensmittel voran
j

denn ermüdet durch die aufserordentliche Hitze der Luft

und die Reverberation des Bodens, hatten wir in diesen

Klimaten keinen Appetit als des Abends und bei der Kühle «

des Morgens. Wir durchzogen, indem wir uns südlich

wandten, zuerst die mit Salzthon bedeckte und von Pflan-

zen entblölste Ebene, hierauf zwei Ketten von Sandstein-

hügeln, zwischen welchen die Lagune liegt. Die Nacht

überfiel uns, während wir einem engen Fufspfad folgten,

der auf der einen Seite durch das Meer, auf der andern

durch senkrechte Felsen begränzt war. Die Fluth nahm

schnell zu, und verengte unsem Weg mit jedem Schritt.

Als wir am Fufs des alten Schlosses von Araya angekommen

waren, genossen wir die Aussicht einer Landschaft, die

etwas Düsteres und Romantisches hat. Indessen hebt weder

die Kühle eines dunkeln Waldes, noch die Gröfse der

Pflanzen -Formen die Schönheit dieser Ruinen. Einzeln

auf einem nackten und dürren Berg, der mit Agaven, mit

säulenförmigen Cactus und stachlichten Mimosen gekrönt

ist, sind sie weniger menschlichen Werken, als Fels-

massen ähnlich, die bei den ersten Revolutionen der Erde

zertrümmert wurden.

Wir wollten uns aufhalten, um dieses imposante

Schauspiel zu geniefsen, und den Untergang der Venus

zn beobachten, deren Scheibe von Zeit zu Zeit zwischen

I

und Vogel ist dieses Verhältnis wie *,Go: i. Man sehe die scharf-

sinnigen Beobachtungen des Hru. Thomson , in seiner Chemie,

T. VI, p. 546 — 557. (Henri , Phil. Trans. 1810. P. I, p. 97

uhd iss; und Annalts de Chimie, T. LXXXVII, p. 193— so8.)

- 34 *
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dem alten Gemäuer des Schlosses erschien; aber der

Maulthiertreiber, der uns als Führer diente, hatte über-

mälsigen Durst, und drang lebhaft in uns umzukehren.

Er hatte schon lange berrierkt, dafs wir verirrt waren;

und da er hoffte, auf uns durch Furcht zu wirken, sprach

er beständig von der Gefahr der Tiger und Klapper-

schlangen. Die giftigen Reptilien sind in der That bei

dem Schlofs von Araya sehr gewöhnlich, und zwei Ja-

guars waren kürzlich bei dem Eingang des Dorfs Ma-

niquarez getödtet worden. Nach den Fellen zu schlie-

fsen, die man aufbewahrt hatte, standen sie an Gröfse

den Tigern Indiens wenig nach. Vergeblich bemerkten

wir unserm Führer, dafs diese Thiere die Menschen an

Küsten nicht angreifen
, wo die Ziegen ihnen einen reich-

lichen Unterhalt gewähren, wir mufsten nachgeben und

umkehren. Nachdem wir drei Viertelstunden auf einer

mit der Fluth bedeckten Ebene gegangen waren, trafen

wir wieder mit dem Neger zusammen, der unsere Le-
• ! ;

bensmittel getragen hatte: unruhig, uns nicht ankommen

zu sehen, war er uns entgegen gegangen. Er führte uns

durch ein Wäldchen von Fackeldisteln zu einer von einer

indianischen Familie bewohnten Hütte. Wir wurden da-

selbst mit jener offenen Gastfreundschaft empfangen, die

man in diesem Land bei den Menschen aller Kasten an-

trifft. Das Aeufsere der Hütte
,

in welcher wir unsere

Hängematten aufmachten, war sehr reinlich; wir fanden

daselbst Fische, Bananen, und was in der heifsen Zone

den ausgesuchtesten Nahrungsmitteln vorzuziehen ist, vor-

treffliches Wasser.
* I '

, .

*
* i

Den andern Morgen , beim Aufgang der Sonne sa-

hen wir, dafs die Hütte, in welcher wir die Nacht zu-

gebracht hatten, zu einer Gruppe kleiner Wohnungen

gehörte, die an den Ufern des Salzsees lagen. Diefs

sind die kleinen Ueberbleibsel eines beträchtlichen Dor-
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fes, das sich ehemals um das Schlofs herum gebildet hatte.

Die Ruinen einer Kirche zeigten sich in dem Sand begra-

ben und mit Gesträuch bedeckt. Als im Jahr 17(52 das

Schlofs von Araya völlig zerstört wurde, um die Kosten

zu ersparen, welche die Unterhaltung der Besatzung er-

forderte ,
wanderten die Indianer und die farbigen Men-

schen ,
die in der Nachbarschaft wohnten, allmählich aus,

um sich zu Maniquarez, zu Cariaco und in der Vor-

stadt der Guayquerier in Qumana niederzulassen. Eine

kleine Anzahl, aus Liebe zu dem Boden zurückgehalten,

wo sie geboren waren, blieb an diesem unfruchtbaren

und wilden Ort. Diese armen Leute leben von dem
Fischfang, der an den Küsten und den benachbarten Un-

tiefen ausnehmend ergiebig ist. Sie scheinen mit ihrer

Lage zufrieden, und fanden es sonderbar, dafs man sie

fragte, warum sie keine Gärten haben und geniefsbare

Gewächse anpflänzten. Unsere Gärten, sagten sie, sind

jenseits des Meerbusens: wenn wir Fische nach Cumana

bringen , verschaffen wir uns Bananen
,

Kokosnüsse und

Manioc. Dieses System von Oekonomie, das der Träg-

heit schmeichelt
,

wird zu Maniquarez und auf der gan-

zen Halbinsel Araya befolgt. Der Hauptreichthum > der

Einwohner besteht in Ziegen, die von einer sehr grofsen

und sehr schönen Race sind. Diese Ziegen irren auf den

Feldern herum
, wie die auf dem Pik von Teneriffa : sie

sind völlig wild geworden, und man bezeichnet sie wie

die Maulesel, weil es schwer seyn würde, sie an ihrer

Physiognomie, an ihrer Farbe und Zeichnung zu erken-

nen. Die wilden Ziegen sind von einem falben Braun,

und variiren nicht in der Farbe, wie die Hausthiere. !

Wenn bei einer Jagdpartie ein Colonist eine Ziege tödtet,

die er nicht für die seinige hält, so bringt er sie sogleich

dem Nachbar, dem sie gehört. Während zwei Tagen

hörten wir überall
, als von einem Beispiel seltner Ver-
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kehrtheit reden , dafs ein Einwohner von Maniquarez eine

Ziege verloren hätte, mit welcher sich wahrscheinlich eine

benachbarte Familie bei einem Essen gütlich gethan hatte.

Diese Züge , die eine grofse Reinheit der Sitten bei dem
niedern Volk beweisen, wiederholen sich häufig in Neu-
Mexico, .in Canada, und in den westlich von den Alleghanys

gelegenen Ländern.
,

Unter den gefärbten Menschen, deren Hütten den

Salzsee umgeben, befand sich ein Schuster von castiliani-

scher Race. Er empfing uns mit jenem Ansehen von
Wichtigkeit und Eigenliebe, das in diesen Klimaten fast

alle diejenigen charakterisirt, die ein besonderes Talent zu

besitzen glauben. Er war damit beschäftigt, die Sehne
seines Bogens zu spannen und Pfeile zu spitzen, um Vögel

zu schiefsen. Das Handwerk eines Schusters konnte in
' « , • i »

' •
‘ * * * »

*
.

•

einem Land nicht einträglich seyn, wo die meisten Men-
schen barfufs gehen; auch beklagte er sich, dafs bei der

Theurung des europäischen ‘Pulvers ein Mann von seiner

Art gezwungen sey ,
sich der nämlichen Waffen zu bedie-

nen, wie die Indianer. I)iefs war der Gelehrte des Orts;

er kannte die Bildung des Salzes durch den Einflufs der

Sonne und des Vollmonds, die Symptome der Erdbeben,

die Kennzeichen, an denen man die Gold - und Silberminen

entdeckt, und die Arznei- Pflanzen, die er, wie alle Colo-

nisten von Chili bis Californien , in warme und kalte

Pflanzen *) eintheilte. Da er die Traditionen des Landes

gesammelt hatte, gab er uns merkwürdige Nachrichten

über die Perlen von Cubagua, Gegenstände des Luxus,

(die er mit der gröfsten Verachtung behandelte. Um zu

zeigen, wie bekannt ihm die heiligen Schriften seyen,

citirte er uns den Job
,
der die Weisheit allen Perlen In-

*)• Exiuntes oder debili antes ,
sthenischc oder astheniiche des Systems

von Brown.
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diens vorzog. Seine Philosophie war auf den engen Kreis

der Bedürfnisse des Lebens beschränkt. Ein recht starker

Esel, der eine beträchtliche Ladung Bananen an den Ein-

schiffungs-Platz tragen könnte, war der Gegenstand aller

seiner Wünsche.

Nach einer langen Rede über die Nichtigkeit mensch-

licher Gröfse zog er aus einer ledernen Tasche ziemlich

kleine und undurchsichtige Perlen hervor, die er uns anzu-

nehmen nöthigte. Er schärfte uns zugleich ein, in unserer

Schreibtafel zu bemerken , dafs ein armer Schuster von

Araya, aber weifser Mensch und von edler castilianischer

Race uns das habe geben können
,
was auf der andern Seite

des Meers *) als eine sehr kostbare Sache gesucht M eide.

Ich entledige mich etwas spät des Versprechens, das

ich diesem braven Manne gab, und ich freue mich, hinzu-

fügen zu können, dafs seine Uneigennützigkeit ihm nicht

erlaubte, den geringsten Ersatz anzunehmen. Die Perlen.

Kiiste bietet ohne Zweifel den nämlichen Anblick von Elend

dar, als die Länder des Goldes and der Diamanten
, Choeo

und Brasilien; aber das Elend wird hier nicht von jener un-

mäfsigen Begierde nach Gewinn begleitet, welche die mi-

neralischen Reicbthümer erregen.

Die Schwalbenmuschel mit Perlen findet sich in grofser

Menge in den Untiefen , welche sich von dem Cap Pa-

ria bis an das von la Vela erstrecken. **) Die Insel Mar-

garetha, Cubagua, Coche, Punta Araya und die Mün-
dung des Rio la Hacha waren im sechszehnten Jahrhun-

*) Por alla ,
oder del otro lado del charco (eigentlich jenseits de la '

grande metre), ein figürlicher Ausdruck, woiuit da* Volk in den

spanischen Colonien Europa bezeichnet.

**) Costa de las Perlas. Herera
, Dec. I, JLib. VII, c. 9 - Gomara,

Hist., c. 78. Petri Bembi Cardin. Hist. Venetat Libri XII.

( « 555) p. 83. Cancellieri, Diss. sopra Christ. Colombo ( 1809 )

p. toi.

Digitized by Google



536 Buch II.

dert berühmt, wie es der persische Meerbusen und die

Insel Taprobane bei den Alten waren. *) Es ist unrich-

tig, dafs die Eingebornen Amerika's, wie mehrere Ge-

schichtschreiber behauptet haben
, den Luxus der Perlen

nicht bannten. Die ersten Spanier, die auf dem festen

Land landeten, fanden die Wilden mit Halsschnüren und

Armbändern geziert
;
und bei den civilisirten Völkern Mexi-

co's und Peru’s waren die Perlen von einer schönen Form
aufserordentlich gesucht. Ich machte die Büste einer mexi-

,
manischen Priesterin bekannt, **) deren Kopfzeug, sonst

der calantica der Isis-Köpfe ähnlich, mit Perlen geziert

ist.
v

L*ts Casus und Benzoni haben, nicht ohne einige

Uebertreibung, die Grausamkeiten beschrieben, welche

man gegen die unglücklichen indianischen Sklaven und

Neger ausübte, die man zum Perlenfang gebrauchte. Im

Anfang der Eroberung lieferte die Insel Coche allein mo-

natlich 1500 Mark Perlen. Der Qairit, welchen die Ofji-

ciere des Königs von dem Product der Perlen zogen,

betrug 15,000 Ducaten
,
Mas nach dem Werth der Metalle

in jenen Zeiten und der Gröfse des Unterschleifs, alseine

sehr gröfse Summe betrachtet werden mufs. Es scheint,

dafs bis zum Jahr 1530 der Werth der nach Europa ge-

schickten Perlen in einem gewöhnlichen Jahr 800,000 Pia-

ster betrug. Um von der Wichtigkeit dieses Theils des

Handels zu Sevilla, Toledo, Anvers und Genua zu urthei-

len ,
mufs man sich erinnern

,
dafs um die nämliche Zeit alle

*) Strabo, Lib. X VI (pag . Oxon. 1017 ). Plin. Lib. IX, c. 55,

Lib. XII, c. » 8 . Solin. Polyhist. ,
c. 66 (ed. 1 5 1

8

, p. 5 i 6 und

3j*) und besonders Athen. Deipnosoph., Lib. III, c. 45 (ed.

Schiveighäuser , T. I, p. 36o— 367 ,
und Antmadvers. in Athen.,

t. II, p. is 6 .
•

**) Atlas pittoresque

,

PI. 1 und s.
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Minen Amerika’s *) keine zwei Millionen Piaster lieferten,

und dafs die Flotte von Ovando von einem unermefslichen

Reichthum zu seyn schien, weil sie nahe an 2600 Mark

Silbers enthielt.

Die Perlen waren um so gesuchter, als der Luxus

Asiens auf zwei gerade einander entgegengesetzten Wegen
in Europa eingeführt worden war

,
über Constantinopel, ,

wo die Paläologen Kleider trugen, die mit Perlen -Netzen

bedeckt waren, und über Grenada, der Residenz der

maurischen Könige, die an ihrem Hof allen Prunk des

Orients entfalteten. Die Perlen Ostindiens wurden denen

des Occidents vorgezogen; aber die Zahl der letzten, die

im Handel war, war um nichts weniger beträchtlich in

den Zeiten, die der Entdeckung Amerika's folgten. In Ita-

lien, wie in Spanien, wurde die Insel Cubagua der Ge-

genstand zahlreicher kaufmännischer Speculationen. Ben-

zoni **) erzählt das Abenteuer eines gewissen Louis Lam-
pagnano , Welchem Carl der Fünfte das Vorrecht ertheilt

hatte, mit fünf Caravelen an die Küsten Cumana’s zu ge- >

hen, um daselbst Perlen zu fischen. Die Colonisten schick-

ten ihn mit der kecken Antwort zurück: der Kaiser, zu

*) Ich suchte an einem andern Ort ( Versuch üb. d. polit. Zust. d.

Hönigr. Neu Spanien
,

IV. Bd. S. a*o) durch die ausführliche

Geschichte der alten Minen von Mexico und Peru zu beweisen
,

wie

wenig genau die in Europa verbreiteten Ideen über die Erschöpfung

der Erzgänge Amerika's, über ihren abnehmenden Heichthum, und

über die Metall Menge
,

welche Spanien während der Regierungen

n Carls des Fünften und Philipps des Zweiten gezogen hat, sind.

**) La Hist, del Mondo Nuouo, p. 34. Louis Lampagnano, Ver-

wandter von demjenigen, der den Herzog von Mailand, GaleatZO

Maria Sforza , ermordet hatte, konnte die Kanf.eute von Sevilla

nicht bezahlen, welche die Vorschüsse zu der Expedition gemacht

hatten; er blieb fünf Jahre zu Cubagua, und slarb in einem An-

fall von Wahnsinn.
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freigebig mit dem, was ihm nicht gehöre, habe kein

Recht, über die Muscheln zu verfügen, die im Grund der

Meere leben.

Der Perlenfang nahm schnell gegen das Ende des

sechszehnten Jahrhunderts ab; und nach dem Bericht von

Ljaet glatte er im Jahr 1633 schon lange aufgehört. *) Die

Industrie der Venezianer, welche mit einer grofsen Voll-

kommenheit die feinen Perlen nachahmten, und der häu-

fige Gebrauch der geschnittenen Diamanten **) machten

den Perlenfang von Cubagua weniger einträglich. Zu
gleicher Zeit wurden die Muscheln

,
welche die Perlen

liefern, seltner; nicht weil diese Thiere, wie man nach

einer Volks - Tradition glaubt, durch das Getöse der

Ruder erschreckt, sich anders wohin begeben hatten, son-

dern weil man ihre Fortpflanzung gehindert hatte
,
indem

man unkluger Weise die Muschelschalen zu Tausenden

weggenommen hatte. Die Perlenmuschel ist noch von de-

licaterer Constitution, als die meisten andern kopflosen Mol-

lusken. Auf der Insel Ceylan , wo der Perlenfang in der Bai

von Condeatchy sechshundert Taucher beschäftigt, und

sein jährlicher Ertrag über eine halbe Million Piaster

beträgt , versuchte man es vergeblich
,

das Thier an an-

dere Partien der Küste zu verpflanzen. Die Regierung er-

laubt daselbst den Perlenfang nur während eines Monats,

.5 iii * .

*) „Insularum Cubagua; et Cochcs quondam magna fuit dignitas
,

quuna

unionum captura ilorcret, nunc, illa dehciente, obscura admodum

faina. Lat. Nov ,, Orbis
, p. 669. Dieter genaue CompilAtor

fügt , indem er -von der Punta Araya spricht , hinzu
,

dieses Land

sey so vergessen: ut vix ulla alia Americas meridionalis pars hodie

obscurior sit.“

**) Das Schneiden der Diamanten wurde von Louis von Berguen ,

im Jahr i (56 erfunden, aber es wurde erst in dem folgenden Jahr-

hundert sehr allgemein.
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während man zu Cubagua das ganze Jahr durch die

Perlenbank ableerte. Um sich von der Zerstörung die-

ser Thierart durch die Taucher einen Begriff zu ma-

chen
,
mufs man sich erinnern

,
dafs ein Schiff bisweilen

in zwei oder drei Wochen 35,000 Muscheln sammelt.

Das Thier lebt nur neun bis zehn Jahre, und erst in

seinem vierten Jahre fangen die Perlen an sich zu zeigen.

In 10,000 Muscheln findet man oft nicht eine einzige

Perle von Werth. *) Die Tradition berichtet, dafs die

Perlenfischer auf der Bank von Margaretha die Schalen

Stück vor Stück öffneten; auf der Insel Ceylan häuft

man die Thiere auf, und läfst sie an der Luft faulen;

und um die Perlen abzusondem
,

die nicht an die Schale

befestigt sind, unterwirft man Haufen des thierischen

Bergs dem Schlämmen, wie es die Bergleute mit dem
Sand machen

,
welcher Goldkörner, Zinn oder Diamanten

enthält.
,

Heutzutage liefert das spanische Amerika keine an-

dern Perlen in den Handel, als die vom Meerbusen von

Panama und von der Mündung des Bio de Ja Hacha.

In den Untiefen, welche Cubagua, Coche und die Insel

Margaretha umgeben, wird der Perlenfang ebenso ver-

nachlässigt, als an den Küsten von Californien. **) Man
glaubt in Cumana, dafs die Perlenmuschel nach zwei

Jahrhunderten Buhe sich merklich vermehrt habe; ***)

*) Cordiner, Description ofCeylan , 1807, Vol. II, p. 187.

**) ( Versuch üb. d. polit. 'Lust. d. Könige. Neu- Spanien, II. Bd.

S. as6 und III. Bd. S. , 65 .) Ich bin erstaunt, auf unsern Reisen

niemals von Perlen gehört au haben, die in den Muscheln des süfsen Was-

sers im südlichen Amerika gefunden werden, obgleich einige Arten des

Geschlechts Unio in den Flüssen von Peru im Ueberflufs vorhanden sind.

***) Im Jahr 1811 machte man auf der Insel Margaretha einige neue

Versuche xum Perlenfang.
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und man fragt sich, warum die Perlen, welche gegen-

wärtig in den Muscheln gefunden werden, die sich an

die Netze der Fischer anhängen, *) so hiein und von so

schwachem Glanze sind, während man bei der Ankunft

der Spanier sehr schöne bei den Indianern fand, die sich

ohne Zweifel nicht die Mühe gaben, sie durch Tauchen

zu sammeln. Dieses Problem ist um so schwieriger aüf-

zulösen, als wir nicht wissen, ob Erdbeben die Natur

des Grunds verändert haben, oder ob Veränderungen der

untern Strömungen im Meer entweder auf die Tempera-

tur des Wassers, oder auf die Häufigkeit gewisser Mol-

lusken, von denen sich die Schmaltenmuscheln nähren,

Einflufs gehabt haben.

Den 20 des Morgens führte uns der Sohn unseres

Wirths, ein junger sehr starker Indianer, über den Bari-

gon und Caney nach dem Dorf Maniquarez. Es waren ,

vier Stunden Wegs. Durch die Reverberation des Sandes

erhielt sich das Thermometer auf 34°i3- Die cylindri-

schen Cactus, welche den Weg begränzen, geben der

Landschaft ein Ansehen von Grün, ohne Kühle und Schat-

ten zu Verschaffen. Unser Führer, ob er gleich noch nicht

eine Meile gemacht hatte, setzte sich jeden Augenblick.

Er wollte sifch in deity Schatten eines schönen Tamarinden-

Baums, bei Casas de la Pela niederlegen, um daselbst

den Eintritt der Nacht abzuwarten. Ich bemerke diesen

Charakterzug, den man jedesmal beobachtet, so oft man

mit Indianern reiset, und der den unrichtigsten Ideen über

die physische Constitution der verschiedenen Menschen-

Racen die Entstehung gab. Der kupferfarbne Eingeborne,

4« , * . > t t ..

*) Die Einwohner von Araya verhauten biiweilen von diesen kleinen Per-

len an die Krämer in Cumana. Der gewöhnliche Preis ist ein Piaster

fttr das Dutacnd.
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mehr gewöhnt an die brennende Hitze des Klima’s als der

europäische Heisende
,
beklagt sich mehr, weil er durch kein

Interesse gereizt wird. Das Geld ist ohne Reiz für ihn;

und wenn er sich einen Augenblick durch die Idee des Ge-

winns verführen liefs, reut ihn sein Entschlufs, sobald er

auf dem Weg ist. Der nämliche Indianer, der sich beklagt,

wenn man ihn bei einem botanischen Spaziergang mit einer

Schachtel belastet, die mit Pflanzen angefüllt ist, treibt

einen Kahn gegen den .reifsendsten Strom, indem er vierzehn

oder fünfzehn Stunden fortrudert , weil er zu seiner Fami-

lie zurückzukehren wünscht. Um richtig über die Muskel-

stärke der Völker zu urtheilen, mufs man sie unter Um-
ständen beobachten, wo ihre Handlungen durch einen gleich

energischen Willen bestimmt werden.

Wir untersuchten in der Nähe die Ruinen des Schlos-

, ses Santiago, *) deren Construction wegen ihrer aufser-

ordentlichen Festigkeit merkwürdig ist. Die Mauern von

gehauenen Steinen haben fünf Fufs Dicke; es ist gelungen,

sie einzuwerfen , indem man Minen springen liefs : man

findet nach Westen von sieben bis achthundert Fufs im

Quadrat, die kaum Sprünge bekommen haben. Unser

Führer zeigte uns eine Cisterne (el aljibe), die dreifsig

Fufs Tiefe hat, und die, obgleich ziemlich beschädig!,

den Einwohnern der Halbinsel Araya Wasser liefert. Diese

Cisterne wurde im Jahr 1681 von dem Gouverneur Don
Juan de Padilla Guardiola beendigt, dem nämlichen, der

in Cumana das kleine Fort Sainte- Marie baute. **) Da

*) Auf der Karte
,

welche die (Geschichte Amerika’* von Robertson be-

gleitet, findet man den Namen dieses Schlosses mit dem von JYueva

Cordoba verwechselt. Wir haben bereits weiter oben S. 5i 8 be-

merkt, dafs diese letitcre Benennung ehemals mit Cumana gleich-

bedeutend war. (Herera, p. i4 )
h

**) Castilo de Santa Maria oder Fuerte de N. S. de la Cabeia.

Siehe weiter oben, S. 465. ( Cautin , p, *84.)

/
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das Bassin mit einem vollen Bogengewölbe bedeckt ist, so

erhält sieb das Wasser sehr frisch und von vortrefflicher

Beschaffenheit. Die Conferven
,

welche zugleich den Koh-

len- Wasserstoff zersetzen, und den Würmern und kleinen

Insecten Schutz geben, entstehen nicht darin. Man hatte^

Jahrhunderte lang geglaubt, die Halbinsel Araya leide

durchaus an Quellen von süfsem Wasser Mangel; aber im

Jahr 1797 gelang es den Einwohnern von Maniquarez,

nach vielen vergeblichen Nachforschungen welche zu ent-

decken.

Indem wir über die dürren Hügel des Cap Cirial gin-

gen, empfanden wir einen starken Geruch nach Bergöl.

Der Wind wehte von der Seite, wo sich die Quellen die-

ser Substanz befinden, welche die ersten Geschichtschrei-

ber dieser Gegenden bereits erwähnt haben. *) Bei dem

Dorf Maniquarez kömmt der Glimmerschiefer **) unter dem

secundären Felsen hervor
,
indem er eine Bergkette von 15

0

bis 180 Toisen Höhe bildet. Diese primitive Gebirgsart

streicht bei dem Cap Sotto von Nord -Ost nach Süd -West:

ihre Schichten hatten 50° gegen Nord- West. ***) Der Glim-

merschiefer ist silberweifs
,

blättrig und wellenförmig ,
und

enthält viele Granaten. Quarzschichten von 3 bis 4 Toisen

Mächtigkeit durchziehen den Glimmerschiefer, wie man

in mehrern engen Schluchten sehen kann, welche durch

das Wasser gegraben wurden. Wir machten mit Mühe

ein Stück Cyanit ****) von einem milchweifsen und stänglicht

ab-

*) Oviedo, Lib. XIX
,
cap. i, „Eine harzige ,

aromatische, als Arz-

nei dienende Flüssigkeit.“

**) Piedra pelada der Creolen.

***) Stunde 3 — 4 des Freiberger Compasses. Ganz nahe bei dem

Dorf Maniquarez variiren die Schichten Stunde i i bis l a ,
indem

sie oft nach Südweit fallen.

****) Disthene, Hauy.
, .
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abgesonderten Quarz -Block los, der isolirt auf der Ebene

lag. Diefs ist das einzige Mal
,
dafs wir diese Substanz in

dem südlichen Amerika fanden. *)

Die Töpferarbeiten von Maniquarcz , berühmt seit

einer undenklichen Zeit, bilden einen Zweig der Indu-

strie ,
der sich ausschliefslich in den Händen der indiani-

schen Frauen befindet. Die Fabrication geschieht noch

nach der zu den Zeiten der Eroberung üblichen Methode.

Sie beweist zugleich die Kindheit der Künste, und jene

Unbiegsamkeit in den Gebräuchen
,

welche alle eingebor-

nen Völker Amerika’s charakterisirt. Drei Jahrhunderte

reichten nicht zu, um die Drehscheibe der Töpfer auf

einer Küste einzuführen
,
die nur dreifsig bis vierzig Ta-

gereisen zur See von Spanten entfernt ist. Die Eingebor-

nen haben nur verworrene Begriffe über die Existenz die-

ses Instruments, und sie würden sich desselben bedienen,

wenn man ihnen ein Modell davon gäbe. Die Brüche,

aus denen man den Thon bekommt, sind eine halbe Meile

östlich von Maniquarez. Dieser Thon kömmt von der

Zersetzung eines Glimmerschiefers her, der durch Eisen-

Oxyd roth gefärbt ist. Die Indianer ziehen die am meisten

Glimmer enthaltenden Partien vor. Sie verfertigen mit

vieler Geschicklichkeit Gefäfse ,
die zwei bis drei Fufs 1

Durchmesser haben
,

und deren Krümmung sehr regel-

mäfsig ist. Da sie den Gebrauch der Oefen nicht kennen,

legen sie Gesträuch von Desmanthus
,

Cassia und baumar-

tiger Capparis um die Töpfe, und brennen sie in freier

Luft. Weiter östlich von dem Bruch, der .den Thon

liefert
,

findet sich die Schlucht von la Mina. Man ver-

*) In Neu -Spanien wurde der Granit nur in der Provinx Guatimala,

bei Ettancia grande entdeckt. Dil Mo, Tablas min. 1804, p. 17.

Alex, v, Humboldts hist. Reisen. 2. 35
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(icbert , dafs bald nach der Eroberung venezianische Gold-

macher Gold aus dem Glimmerschiefer gezogen haben.

Et scheint, dafs dieses Metall sich nicht in den Quarz-

Adern findet, sondern in der Felsmasse zerstreut ist, wie

es sich bisweilen in den Graniten und in den Gneifscn

findet.

, Wir begegneten in Maniquarez Creolen, die von einer

Jagdpartie von Cubagua kamen. Die Hirsche von der klei-

nen Art sind auf diesem unbewohnten Eiland so häufig,

dafs eine Person drei oder vier an einem Tag schiefsen

kann. Ich weifs nicht, durch welchen Zufall diese Thiere

dahin kamen; denn Lael und andere Chronikschreiber

dieser Gegenden erwähnen , indem sie von der Gründung

von Neu-Cadix reden, nur des grofsen Ueberflusjes an Ka-

ninchen. Der Venado von Cubagua gehört zu jenen zahl-

reichen Arten amerikanischer Hirsche, welche die Zoolo-

gen lange Zeit unter dem unbestimmten Namen Cervus me-

xicanus verwechselt haben. Er scheint mir nicht identisch

mit der Biche des Savannes von Cayenne
, oder dem Gua-

xn/i von Paraguay
, *) der ebenfalls heerdenweise lebt.

Seine Farbe ist auf dem Bücken rothbraun, und weifs un-

ter dem Bauch: er ist gefleckt wie die Axis. In der Ebene

von Cari zeigte man uns als eine in diesen heifsen Klimaten

sehr seltene Sache eine ganz weifse Varietät. Es war ein

Weibchen von der Gröfse eines europäischen Behs, und

von einer äufserst schönen Gestalt. Die Abart der Albi~

nos findet sich in der neuen Welt bis selbst bei den Ti-

gern. Hr. Azara sah einen Jaguar, dessen ganz weifses

Fell so zu sagen nur den Schatten einiger gestreiften Fle-

cken zeigte..

*) Pennant, Quadrupedes, p, 119 ,
n. 5a. Ayara

,

Essai sur les <jua-

drupedes du Paraguay, T. I, p. 77 . Cuvier , sur les Ruminans

fossiles, in den Annales du Mus., T. XII, p. 565.
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Unter allen Producten der Küsten Araya's [wird der

Angenstein
, ,

piedra de los ojos
, alt das aufserordcntlich-

ste ,
man bann sagen, wundervollste angesehen. Diese

kalkartige Substanz ist der Gegenstand aller Unterhaltun-

gen: nach der Physik der Eingebomen ist es ein Stein

und ein Thier zugleich. Man findet ihn im Sand, wo
er unbeweglich ist: aber isolirt, auf einer polirten Flä-

che, z. B. auf einer Platte von Zinn oder Faience, läuft

er, wenn man ihn mit Citronensaft reizt. Bringt man

ihn ins Auge, so dreht sich das vermeintliche Thier um
sich selbst herum, und treibt jeden andern fremden , Kör-

per weg, der zufällig hereingekommen ist. Bei der neuen

Saline und im Dorf Maniquarez wurden uns die Augen-

steine *) zu Hunderten angeboten , und die Eingeborncn

heeifeften sich
,

uns den Versuch mit der Citrone zu zei-

gen. Man wollte uns Sand in die Augen bringen, damit

wir die Wirksamkeit de? Mittels selbst erfahren könnten.

Es ist leicht zu erkennen
, dafs diese Steine dünne und

poröse Deckel sind, welche einen Theil kleiner einschali-

ger Muscheln ausgemacht haben. Ihr Durchmesser variirt

von 1 bis 4 Linien ; von ihren Oberflächen ist die eine

eben, die andere gewölbt. Die kalkigen Deckel brausen

mit dem Citronensaft auf, und bewegen sich in dein Mafse,

als sich die Kohlensäure entwickelt. Durch eine ähnliche

Wirkung bewegen sich oft Brodlaibe, die in den Ofen

gelegt sind, auf einer horizontalen Fläche — eine Erschei-

nung, die in Europa dem Volksvorurtheil bezauberter Oefen

den Ursprung gegeben hat. Die piedraS de tos ojos wir-

ken, wenn sie in das Auge gebracht werden, wie kleine

Perlen und verschiedene runde Körner, die von den Wil-

*) Man findet sie

Cap Aroya.

«ra häufigsten bei der Batterie
, «ra Ende

35 *

rotn
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den Amerika’# angewandt werden, um den Flufs der Thri-

nen zu befördern. Diese -Erklärungen fanden bei den Ein-

wohnern Araja's wenig Beifall. Die Natur scheint dem

Menschen um so gröfser
,

je geheimnilYroller sie ist, und

die Physik des Volks verwirft alles das, was einen Charak-

ter von Einfachheit an sich trägt.

Wenn man der südlichen Küste, östlich von Mani-

quarez, folgt, findet man drei Erdlagunen, die die Na-

men Punta de Soto, Punta de la Brea und Punta Gua-

ratarito führen, einander genähert. In diesen Gegenden

wird der Grund des Meeres augenscheinlich von Glim.

merschiefer gebildet, und aus dieser Gebirgsart entspringt

bei dem Cap von la Brea, *) aber in achtzig Fufs Ent-

fernung von der Küste, eine Naphte - Quelle ,
deren Ge.

ruch sich in das Innere der Halbinsel verbreitet. Man

mufste bis an den halben Leib ins Meer gehen, um die-

ses interessante Phänomen in der- Nähe zu untersuchen.

Das Wasser ist mit Zostera bedeckt
,
und mitten auf einer

sehr weit sich verbreitenden Bank von Kräutern unter-

scheidet man eine freie runde Stelle von drei Fufs Durch-

messer, auf welcher einige zerstreute Massen von Ulva

Lactuca schwimmen. Hier ist es , wo sich die Quellen

zeigen. Der Grund des Meerbusens ist mit Sand bedeckt;

und das Bergöl
,

das sich durch seine Durchsichtigkeit

und gelbe Farbe der wahren Naphte nähert, quiljt sprung-

weise
,
von Luftblasen begleitet, hervor. Wenn man den

Boden mit den Füfsen zudeckt, so bemerkt man, dafs

diese kleinen Quellen die Stelle verändern. Die Naphte

bedeckt die Oberfläche des Meers auf mehr als tausend

*) Cap du Goudron. Die gröfslc Niederlage von Bergöl (Chapapote)

ist die auf der Insel Trinidad, beschrieben von den HH. Span,

Hatchett, Andtrson und Dauxion Lavayste. ( Voyage aux

Ums de Trinidad et de Tobago ,
T. I

, p. 2 4 — So.)
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Fufs Entfernung. Wenn men annimmt, dafs die Neigung

der Schichten regelmäfsig sey, so mufs sich der Gliin-

merachiefer wenige Toisen unter dem Sand yorßnden.

Wir haben weiter oben bemerkt, dafs der Salzthon

von Araya festes und zerreiblicbes Bergöl enthalte. Diese

geologische Beziehung zwischen der salzaauren Sode und

den Erdharzen offenbart sich überall, wo Steinsalz oder

Salzquellen Vorkommen: aber eine äufserst merkwürdige

Tbatsache ist das Vorkommen einer Naphte-Quelle in einer

primitiven Formation. Alle die, welche man- bis jetzt

kennt
,
gehören secundären Gebirgsarten *) an , und diese

Art des Vorkommens schien die Idee zu begünstigen, dafs

alles mineralische Bitumen von der Zerstörung der Pflan-

zen und Thiere, **) oder dem Verbrennen der Stein-

kohlen ,
seinen Ursprung nehme. Auf der Halbinsel Araya

fliefst die Naphte aus dem primitiven Felsen selbst, und

diese Erscheinung erhält eine neue Wichtigkeit, wenn man

sich erinnert, dafs dieser nämliche primitive Boden die

unterirdischen Feuer einschliefst, dals man an dem Band

entzündeter Krater von Zeit zu Zeit ***) den Geruch

nach Bergöl empfindet
,

und dafs die meisten heifa^n

Quellen Amerika’a aus Gneifs und Glimmerschiefer her-

vorkommen.

Nachdem wir die Umgebungen von Maniquarez un-

tersucht hatten
,

schifften wir uns in der Nacht auf einem

Fischerkahn ein
,
um nach Cumana zurückzukehren. Nichts

beweist mehr, wie ruhig das Meer in diesen Gegenden

ist, als die aufserordentliche Kleinheit und der schlechte

*) Pietra Mola
;

Fanano
;

Mont - Zibio ;
Amiano , wo die Quellen

lind, welche die Naphte lur Erleuchtung der Stadt Genua liefern;

Backou, u. i. w.

**) Hatchett

,

in dem Trant, of the Lin. Society
, 1798, p. 119.

***) Siehe weiter oben , S. 198.
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i Zustand dieser Kähne, die ein sehr hohes Segel führen.

Das
, welches wir als das am wenigsten schadhafte wähl-

ten, war so leck, dafs der Sohn des Piloten beständig be-

schäftigt war, das Wasser mit einer Tutuma oder der

Frucht der Crescentia cujete auszuschöpfen. Es geschieht

häufig in dem Meerbusen von Cariaco und besonders nörd-

lich von der Halbinsel Araya, dafs die mit Kokosnüssen

beladnen Piroguen Umschlägen
,
indem sie gerade den Wel-

len entgegen zu nahe an den Wind steuern. Diese Er-

eignisse werden nur von Reisenden, welche im Schwim-

men wenig bewandert sind, gefürchtet; denn wenn die

Pirogue von einem indianischen Fischer geführt wird, der

seinen Sohn zur Begleitung hat, wendet der Vater den

Nacheri wieder um und fängt an, das Wasser herauszu-

schaffen, während der Sohn ringsherum schwimmend die

Kokosnüsse sammelt. In weniger als einer Viertelstunde

ist die Pirogue wieder unter Segel, ohne dafs der India-

ner in seiner nicht zu störenden Gleichgültigkeit eine Klage

ausgestofsen hat.

Die Einwohner von Araya, welche wir bei unserer

Rückkunft vom Orenoko noch einmal besucht haben,

haben nicht vergessen, dafs ihre Halbinsel einer von den

Punkten ist, welcher von den Castilianern am frühesten

bevölkert wurde. Sie sprechen gerne von dem Perlen-

fang, von den Ruinen des Schlosses Saint- Jacques , mit

dessen einstiger Wiederaufbauung sie sich schmeicheln,

und von Allem ,
was sic den alten Glanz dieser Gegen-

den nennen. In China und Japon betrachtet man Er-

findungen als neu, die man nicht schon seit zwei tau-

send Jahren kennt; in den spanischen Colonien scheint

eine Begebenheit ausnehmend alt, wenn si# auf drei

Jahrhunderte, die Zeit der Entdeckung Amerika's, zurück-

geht - / ,

Dieser Mangel an Erirtnerungen, welcher die neuen
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Völker sowohl in den Vereinigten Staaten als in den spa-

nischen und portugiesischen Besitzungen charakterisirt,

ist der Aufmerksamkeit wohl werth. Er hat nicht nur

etwas gewisses Unangenehmes für den Reisenden
,

der

sich der schönen Genüsse der Einbildung beraubt sieht;

er fliefst auch auf die mehr oder weniger mächtigen

Bande ein, welche den Colonisten an den Boden, den

er bewohnt, an die Form der Felsen ,
die seine Hütte

umgeben, an die Bäume, die seine Wiege beschattet ha-

ben
,
fesseln.

Bei den Alten, zum Beispiel den Phöniciern und

den Griechen, gingen die Traditionen und die National-

Erinnerungen von der Hauptstadt in die Coloftien über,

wo sie, von Generation zu Generation sich fortpflanzend,

nicht aufhörten, günstig auf die Meinungen, die Sitten

und die Politik der Colonisten einzufliefsen. Die Klimate

jener ersten
,

jenseits des Meers gelegenen Besitzungen

waren wenig von dem des Mutterlands verschieden; die

Griechen von Kleinasien und Sicilien wurden den Be-

wohnern von Argos, von Athen und Corinth, von de-

nen sie sich abzustammen rühmten,* nicht fremd. Eine

grolse Aehnlichkeit der Sitten trug dazu bei, die Ver-

bindung zu befestigen
, die sich auf religiöse und politi-

sche Interessen gründete. Oft brachten die Colonien

die Erstlinge der Ernten den Tempeln der Hauptstädte

dar
;

und als durch ein unglückliches Ereignifs das hei-

lige Feuer auf den Altären der Hestia erloschen war, sandte

man aus der Tiefe Joniens, um cs in den Prytaneen *)

Griechenlands zu haben. Ueberall, in Cyrenaica wie an

den Ufern der Mäotis, erhielten sich die alten Traditionen

des Mutter-Landes. Andere Erinnerungen, gleich geeig-

*) Clavier
, Hist, des premiers temps de la Grece

,
T. II

, p. 6?

(T. I, p. ,88).
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net, die Einbildungskraft zu beleben , Waren an die Colo-

nien selbst geheftet. Sie batten ihre heiligen Wälder , ihre

Schul*. Gottheiten
, ihre locale Mythologie, und was den

Dichtungen der ersten Zeitalter Leben und Dauer gibt,

Dichter
,

deren Ruhm ihren Glanz bis über die Haupt-

stadt verbreitete.
«

Diese Vortheile uijd noch viele andere fehlen den

neuen Colonien. Der gröfste Theil derselben ist in einer

Zone gegründet, wo das Klima, die ProduCte, der An-

blick des Himmels und der Landschaft völlig von dem
in Europa verschieden ist. Der Colonist mag wohl den

Bergen, den Flüssen, den Thälern Namen geben, wel-

che an die Gegenden des Mutterlandes erinnern; diese

Namen verlieren bald ihren Reiz, und sprechen nicht

mehr zu den folgenden Generationen. Unter dem Ein-

llufs einer exotischen Natur entspringen Gewohnheiten,

die zu neuen Bedürfnissen passen; die National -Erinne-

rungen löschen allmählich aus, und diejenigen, die sich

erhalten
,

heften sich
,

Phantomen der Einbildungskraft

ähnlich
, weder an eine bestimmte Zeit noch an einen

bestimmten Ort. Der Ruhm des Don Pelage und des

Cid Cambeator drang bis in die Berge und Wälder Ame-
rika'*; das Volk nennt bisweilen diese berühmten Namen,

aber sie erscheinen vor seinem Geist als einer idealen

Welt , als dem Ungewissen der fabelhaften Zeiten an-

gehörig.

Dieser neue Himmel , dieser Contrast der Klimate,

diese physische Beschaffenheit des Landes wirken weit

mehr auf den Zustand der Gesellschaft in den Colonien,

als die absolute Entfernung von der Hauptstadt. So

grofs ist die Vollkommenheit der heutigen Schifffahrt,

dafs die Mündungen des Orenoco und des Rio de la

Plata Spanien näher zu seyn scheinen
,

als ehmals der

Phasis
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Phasis und Tartessus den Küsten Griechenlands und Phö-

niciens waren. Auch bemerken wir, dafs sich in gleich

entfernten Ländern die Sitten und Traditionen Europa’»

in der gemäfsigten. Zone und auf dem Rücken der Aequft;

torialberge länger erhalten haben, als in den Ebenen der

heifsen Zone. Die Aehnlkhkeit der Lage trägt bis auf einen

gewissen Qrad dazu bei, innigere Beziehungen zwischen

der Hauptstadt und den Kolonien zu erhalten. Dieser

Einflufs der physischen Ursache auf den Zustand ent-

stehender Gesellschaften offenbart sich besonders, wenn

zwei Abtheilungen eines Volks von derselben Race sich

noch nicht . lange von einander getrennt haben. Wenn
man die neue Welt durchwandert, glaubt man überall

mehrere Traditionen und frischere Erinnerungen des Mut.

terlandes zu finden , wo das blima die Cuftur des Getrei-

des gestattet. In dieser Beziehung gleichen Pensylvanien,

Neu- Mexico und Chili jenen hohen Gebirgsplatten von

Quito und Neu- Spanien, die mit Eichen und Tannen be-

deckt sind.
N
~~

• >i •Ml. 1

.

Bei den Alten hingen die Geschichte, die religiö-

sen Meinungen und der physische Zustand eines Lan-

des durch unauflösliche Bande zusammen. Um den An-

blick der Gegenden und die alten Revolutionen dpr Haupt-

stadt zu vergessen, hätte /der Colonist auf den von sei-

nen Voreltern ererbten Cultus Verzicht leisten müssen.

Bei den modernen Völkern hat, sozusagen, die Religion

keine locale Färbung mehr. Das Christenthum, indem

es d^n Ideen mehr Ausdehnung gab, indem es alle Völ-

ker erinnerte, dafs sie Theile einer einzigen Familie sind,

schwächte das National - Gefühl
;

es verbreitete in beiden

Welten die alten Traditionen des Orients und apdere,

die ihm eigenthümlich sind. Nationen, die nach Ursprung

und Sprache lyerschieden sind, bekommen durch dasselbe

gemeinschaftliche Erinn^iingefi „
un$l die Errichtung von

Al**, v. Hmboldts hist. Beisen. I. 36
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Missioneh gab ‘,

n nachdem ’ !

sife den Grund 'der "Civilisa-

tion in einem grofsen Theil dtes neuen Continents ge-

legt hatte, den kosmogontschen uöd religiösen Ideen

einen bedeutendem Vorrang Vor den rein nationalen Er-

innerungen.'
’* r

' Noch mehr: die Colonien Amerika^ lind fast alle in

Gegenden gegründet, wö die erloschenen Generationen

haum einige 8puf ihres DasCyins hinterlassen haben. Nörd-

lich vom "Rio Gila, von dfett Ufern des Missouri, in den
. , | • •

Ebenen, die ‘ sich Ostwärts vön den Anden erstrechen,

ihrigen die Traditionen nicht über ein Jahrhundert hin-

auf. In Peru
, irt Guatimala

,
in Mexico bezeugen zwar Rui-

nen von Häusern; histori&bhfe GOinalde und Monumente der

Bildhauerkunst die alte Civilisation der EingeborneO: aber

in einer'' ganzen Provinz 'findet rtian kaum einige Familien,

die genaue Notizen über die Geschichte der Incas und der

öiexiiabischen Prinzen haben. Der EingeBorUe hat seine

S'p’rache, seine Tracht und seinen National - Charahter

erhalten: aber der Mangel an Quippus und symbolischen

Gemälden, die Einführung des Christenthums and an-

dere Umstande, die ich anderwärts entwickelt habe ,
mach-

ten allmählich diO historischen und religiösen Traditionen

verschwinden. Aüf der 11 äbdefil Seite verachtet der Co±

lonist vort europäischer Hace Alles
,

was auf die besiegten

Völker Bezug hat. Getheilt Zwischen den Erinnerungen

der Hauptstadt und denen des Landes, in dem er ge-

boren wordfeV betrachtet er die einen und die andern mit

dei' nämlichen Gleichgültigkeit; ih einem Klirtia, wo die

Gleichheit der Witterung den Fortschritt der Jahre bei-

nahe unbemerkbar macht, überläfst er sich blofs den Ge-

nüssen der Gegenwart
,

1 Und wendet seine Blicke selten auf

verflossene Zeiten.-
' ,{n ' : '

I

Welcher ' UnterkOhied äüch zwischen de’f monotonen

'Geschichte" der modernen CölOtdeb und deth mannichfab
,| »ui* ‘ ui» i < *'»x
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tig’eh Gemälde, das die Gesetzgebung, die Sitten und die

politischen Revolutionen der alten Colonien darbieten! Ihre

geistige Cultur, durch die verschiedenen Formen ihrer

Regierungen modifieirt, erregte oft den Neid der Haupt-

städte. Durch diese glückliche Eifersucht erreichten die

Künste und Wissenschaften den höchsten Grad von Glanz

in Jonien, Grofs- Griechenland und Sicilien. In unsern

Tagen, im Gegentheil, haben die Colonien weder nationale

Geschichte noch - Literatur. Die 1 der neuen Welt haben

beinahe nie mächtige Nachbarn gehabt, und der Zu-

stand der Gesellschaft hat daselbst nur unmerkliche Verj

änderungen erlitten. Ohne politische Existenz, haben

diese Niederlassungen des Handels und des» Ackerbaus

nur einen passiven Theil an den grofsen Weltbewegun-

gen genommen. •* • •
, . ,

Die Geschichte der modernen Colonien bieteC nur

zwei tnerkwördige Ereignisse dar, ihre Gründung und

ihre Trennung vom Mutterland. Das erste dieser Ereig-

nisse ist reich an Erinnerungen , die wesentlich den durch

die Colonisten besetzten Ländern angehören; aber, weit

entfernt, die ruhigen Fortschritte der Industrie oder die

Vervollkommnung der colonialen Gesetzgebung ins Ge-

dächtnifs zurückzurufen, bietet es nur Handlungen der

Ungerechtigkeit und der Gewalttätigkeit dar. Welchen

Reiz können jene ausserordentlichen Zeiten haben, wo,

unter der Regierung Karls des Fünften, die Castilianer

mehr Muth als Tugenden entwickelten, und wo die rit-

terliche Ehre, so wie der Ruhm der Waffen, durch den

Fanatismus und den Durst nach Reichthümern befleckt

wurden? Die Colonisten, sanft von Charakter, und durch

ihre Lage frei von National - Vorurtheilen ,
schätzen die

Heldenthaten der Eroberung nach ihrem wahren Werth.

Die Menschen, die in jener Zeit geglänzt haben, sind

Europäer; es sind die Soldaten der Hauptstadt Sie er-
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scheinen den Einwohnern der Colonien fremd, denn drei

Jahrhunderte waren hinreichend , die Bande des Bluts auf-

zulösen. Unter den Conquistadores fanden sich ohne Zwei-

fel rechtschaffne und edelmüthige Männer, aber, vermengt

mit der Masse, konnten sie der allgemeinen Aechtung

nicht entgehen. :
. i .

Ich glaube die hauptsächlichen Ursachen angezeigt

zu haben
,

die in den modernen Colonien die National-

Erinnerungen verschwinden; machten , ohne sie würdig

durch andere zu ersetzen, die auf das neu bewohnte

Land Bezug haben. Dieser Umstand , wir können es nicht

genug wiederholen , hatte einen grofsen Einlluls auf die

Lage der Colonisten. In den stürmischen Zeiten einer

politischen Wiedergeburt befinden sie sich isolirt, ähnlich

einem Volk, das, Verzicht leistend auf das Studium seiner

Annalen, aufhören würde,, Lehren der Weisheit aus den

Unglücksfällen der \ frühem Jahrhunderte zu schöpfen.

• •* ' •* • /
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